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DAS WUNDER 


ZEITSCHRIFT FÜR ASTROLOGIE, OKKULTISMUS, 
MAGIE, SPIRITISMUS UND VERWANDTE GEBIETE 


Herausgegeben unter Mitwirkung anerkannter Vertreter auf geisteswissenschaft- 
lichem Gebiete von der Verlags- und Druckereigenossenschaft Memmingen- Bayern 


i Zum Geleit 


IST es ein Wunder, wenn wir Menschen vom westlichen Kulturkreis 
nach neuen Lebensinhalten suchen? Hat nicht der Weltkrieg ge- 
zeigt, wie gefährlich die einseitige Entwicklung der geistigen Fähig- 
keiten, des Verstandes werden kann? Wurden nicht alle Erfindun- 
gen, die der Gehirnmensch je gemacht, und alle Fortschritte der 
Technik, die er je ausgeklügelt hat, in den Dienst der gegenseitigen 
Vernichtung gestellt? Hat Christus umsonst für die Menschheit 
gelitten? War das Lebenswerk eines Goethe und all der großen 
Männer, die das „Erkenne Dich selbst“ gelehrt und vorgelebt haben, 
vergebens? Nein! Tausendmal nein! Wie mit der äußeren physi- 
schen, so verhält es sich auch mit der inneren, geistigen und seeli- 
schen Entwicklung des Menschen, ja der ganzen Natur. Alle mög- 
lichen Wege schlägt diese ein, und führt ein Weg nicht aufwärts 
zu höheren Stufen, zu neuen Harmonien, dann muß er schließlich 
verlassen werden, und Krieg und Vernichtung, Schmerz und Tod 
sind die Begleiterscheinungen. 


So ist auch unsere materialistisch eingestellte Kultur dem Unter- 
gang geweiht. Doch das Morgenrot einer neuen Zeit ist bereits 
angebrochen, ja schon zittern die ersten goldenen Strahlen einer 
neuen geistigen Somme über die ganze westliche Kultur, sie brechen 
sich an tausend und abertausend Kristallen in den wunderbarsten 
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Farben und ihre Wärme zaubert allerorten neues Leben hervor und 
wandelt Körper, Seele und Geist harmonisch zu neuer Einheit um. 


Die Alten Rosenkreuzer, die mittelalterlichen Mystiker, Alchi- 
misten und Freimaurer mit ibren geheimmisvollen Symbolen, magi- 
schen Zeichen, Quadraten und Goldrezepten stehen wieder auf. 
„R(osa) C(ruciata)“ steht auf ihrem Panier. Arbeite, forsche, he- 
herrsche, veredle und verschönere die Natur, das sagt das Symbol 
der Rose. Mache dich, den rohen Stein, zum kantigen, ebenmäßigen 
Würfel, bekerrsche dich, überwinde dich, deine Triebe und Leiden- 
schaften, lehrt das Kreuz. Ist beides, Rose und Kreuz im Men- 
schen vereinigt, dann erstrahlt die Christrose in seinem Innern und 
erleuchtet und wärmt in der Finsternis ringsherum und weckt viele 
aus ihrem geistigen Schlaf. 

Männer von gewaltigen, geistigen und seelischen Fähigkeiten 
weisen der Menschheit neue und alte, bisher verschüttete Wege. 
Altarische, altägyptische, indische und andere ehrwürdige Weistümer 
werden in mehr oder weniger modernem Gewande dargeboten. Alte 
und neue Wege zum Eindringen in das Reich der höheren und nie- 
deren geistigen Ebenen, Daseinsformen, werden gezeigt. Es wird 
gelehrt, wie der Leib durch rbytbmiscbe Bewegungen seiner Glieder 
und Organe, durch Einstellung auf höhere Schwingungen, durch 
Askese, durch neue Lebensweise zum willigen Diener der höheren, 
aber leider oft auch der niederen Kräfte des Geistes und der Seele wird. 

Wie in einem Wunderlande fühlt sich der Neuling, der zum 
erstenmale das gewaltige Gebiet der sogenannten Gekeimwissen- 
schaften betritt. Herrliche Blumen blühen daselbst (Kabbala, Stein 
der Weisen etc.), die verschiedensten Wege führen ins geheimmis- 
volle Innere (Yoga, Hypnose, animalischer Magnetismus, Sugge- 
stion, Sommambulismus usw.) und manch lauschiges Plätzchen 
ladet zum Verweilen ein (Okkulte Medizin, okkulte Literatur etc.) 
Der ebenso gefahrvolle, wie oft zu Täuschungen führende Spiritis- 
mus lockt wie mit Geisterhänden. Die Astrologie und die Mantik 
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(Die Wahrsagerei aus den Tarotkarten, Runen, der Hand, dem 
Spiegel und Kristall usw.) versprechen dem Suchenden Aufschlüsse 
über Charakter und Schicksal des Menschen. Die Magie in all ihren 
Formen (wie z. В. Spiegel-, Kristall-, Pendelmagie, Beschwörun- 
gen usw.) will ihn zum Beherrscher der verborgenen Kräfte in 
Mensch und Natur machen, die er dann als weißer Magier in 
Selbstlosigkeit zum Segen für die ganze Menschheit benützen kann, 
oder als schwarzer Magier zu egoistischen Zwecken, zum Ver- 
derben für seine Opfer und zuletzt für sich selbst. 


Alle Kulturgebiete, das ganze leibliche, geistige und seelische 
Leben des Menschen, selbst bis zu dessen Beziehungen zum anderen 
Geschlecht, sucht also der Okkultismus zu beeinflussen und zu be- 
herrschen. Sein höchstes Ziel soll aber sein, den Menschen zur 
Verimnerlichung, zur Synthese, zur Versöhnung der Gegensätze 
in ihm selbst, zu Liebe und Frieden, zu harmonischem Verbunden- 
sein mit dem ganzen Kosmos zu bringen. 

Auch unsere Zeitschrift „Das Wunder“ will nun dieses Wun- 
derland des Okkulten mit erschließen helfen. Alle sollen zu Worte 
kommen, die darin der Wege kundig sind und die es verstehen, aus 
der Vielheit zur All Einheit zu führen. 
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Was iſt Theoſophie 


und welchen Zweck haben 


„Wir tragen Weisheit für die Gereifterer: 
vor, aber nicht „Weisheit“ dieſes Seitz 

alters und der Großen dieſer Welt, welche 
zu nichts wird, fondern wir tragen Gottes 
geheimnisvolle und verhüflte Weisheit 
(Thes⸗Sorhia) vor, die Gott ven Ewig- 
keit her zu unferer Herrlichkeit beſtinunt 
hatte.“ (L. Korinther II, 6 und 7.) 


Das Wort Theoſophie ift griechiſchen 
Urſprunges und dem oben zitierten Briefe 
Paulus an die Korinther entnommen. 
Es heißt in die deutſche Sprache überſetzt: 
Gottes Weisheit, oder auch: göttliche 
Weisheit. Die Frage: Was ift Theo- 
ſophie? löſt fid demnach auf in die beiden 
Fragen: 

Was ift Gott? 
und 
Was iſt Weisheit? 


Gott nennen wir den Hidften im Welt- 
all. Er ift die деінде, ewige und unver- 
änderliche Grundlage von Allem; das eine 
unteilbare Weſen aller ſichtbaren und aller 
unſichtbaren Dinge. 

Selbſt der eingefleiſchteſte „Gottesleug 
ner“ muß zugeben, daß alle, dem ewigen 
Wechſel unterworfenen Dinge im Weltall, 
schließlich doch einen gemeinſamen Ur- 
ſprung, eine letzte und unverſiegbare Quel- 
le haben, eine Quelle, aus der Alles flieht 
und in welche Alles wieder zurückkehrt. 

Von wiſſenſchaftlichem und philoſophi⸗ 
ſchem — aber nicht von religiöſem und ok⸗ 
{шеп Standpunkte aus — ift es vollſtän⸗ 
dig nebenſächlich, ob wir dieſe Quelle alles 
Seins mit dem wiſſenſchaftlich klingenden 
Namen „urſachloſe Urſache“ oder mit dem 
religiöſen Namen „Gott“ bezeichnen. 
Denn Gott ift ja gerade die „urſachloſe 
Urſache“; er ift Alles in Allem, kurz: 

Gottiſtdie Wahrheit. 

Zur Beantwortung der Frage: „Was 
it Weisheit?“, lafen wir dem größten 
deutſchen Theoſophen: Jacob Böhme das 
Wort. Er ſchreibt: „Die Weisheit iſt 
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Von Rudolf Schneider, 
Innsbruck 


die theoſophiſchen Lehren? 


Gottes Offenbarung und des heiligen Gei⸗ 
ſtes Leiblichkeit, der Leib der heiligen Drei⸗ 
faltigkeit“. (Jacob Böhme's ſämtliche 
Werke, Schiebler's Ausgabe, Band VII 
Seite 216.) 

In unſere moderne deutſche Sprache 
übertragen beifit das: Die Weisheit ift die 
geiſtige Subſtanz, durch welche Gott in 
feinem dreieinigen Aspekte: Vater, Sohn 
und heiliger Geit (Schöpfer, Erhalter 
und Zerſtörer) und in all ſeiner Macht und 
Herrlichkeit ſich offenbart. 

Da Gott Alles in Allem iſt, ſo kann er 
ſich ſelber nur dadurch wahrnehmen, бай 
er ſich durch ſeine ſchöpferiſche Kraft einen 
Spiegel — die Weisheit — ſchafft. D. h. 
das abſolute, unerkennbare und okkulte 
Weſen Gottes, ſpiegelt fih in feinem eige- 
nen Schatten, der Erſcheinung. Wenn 
der Menſch — das Ebenbild Gottes — 
ſich ſelber ſehen will, dann verfertigt auch 
er fió einen Spiegel und betragtet fih 
darin. In derſelben Weiſe ſpiegelt ſich 
die abfolute, unerkennbare, raum- und zeit 
[efe Gottheit in ihrem eigenen Suhſtanz⸗ 
Aſpekte, dem ewigen Weſen aller ſichtbaren 
und aller unſichtbaren Dinge — der viel- 
geſuchten „Urmaterie“. Dieſe Urmaterie, 
oder richtiger: das geiſtige Weſen dieſer 
Urmaterie (abſolute Subſtanz), it höchſt 
intelligenter, allbewußter und all liebender 
Natur; ihr einzig richtiger Name ift des- 
halb: Weisheit. 

Die für unſere Sinne wahrnehmbare, 
körperliche Welt ift ein mehrfach gebrode- 
ner und deshalb unvollkommener Reflex 
dieſer geiſtigen Urſubſtanz oder der göftli« 
chen Weisheit. Das geoffenbarte Welt- 
all von feinem höchſten Aſpekte — der nött- 
lichen Weisheit — bis herab zu feinen 
mehrfach reflektierten — und deshalb ver⸗ 
zerrten körperlichen Schatten — iſt alſo 
nicht Gott, ſondern nur ſein, in Raum und 
Zeit — in höheren und niederen Welten 
— offenbar gewordenes Spiegelbild. 


เร 
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Demnach ift Gott die ewige unveränder⸗ 
liche Wahrheit, und die Weisheit der 
Spiegel, in welchem Gott in feiner höch⸗ 
ſten und vollkommenen Offenbarung, ſich 
ſelber erkennt. 

Da es aber im Weltall nur ein Höch— 
ſtes, nur eine Wahrheit geben kann, ſo 
kann es auch nur einen Gott geben. Will 
der Menſch dieſen einen und höchſten Gott 
erkennen, fo kann dies nur dadurch ge- 
ſchehen, daß Gott oder die Wahrheit ſel⸗ 
ber im Menſchen erwacht und zum Selbſt⸗ 
bewußtiein kommt. Denn ebenſo wenig 
ſich eine Ameiſe eine richtige Vorſtellung 
von dem Bewußtſein eines Menſchen 
machen kann, ebenſowenig kann ſich ein 
Menſch auf feiner derzeitigen Entwick- 
lungsſtufe einen richtigen Begriff von dem 
wahren Weſen, von dem allgegenwärtigen, 
allesumfaſſenden und allesd 
Bewußtſein Gottes, als Shi h 
ter und Zerſtörer der Welt, machen. Wenn 
fi aber die Ameiſe im Verlaufe der Evo- 
lution zum Menſchen entwickelt hat und 
jetzt an Stelle ihres früheren Ameiſenbe— 
wußtſeins das Menſchenbe wußtſein geſetzt 
hat, dann weiß fie auch, was der Menih 
ift und kaun fih von dem Bewußtſein eines 
Menſchen eine vollſtändig richtige Vorſtel⸗ 
lung machen. In gleicher Weiſe kann ſich 
ouch der Menſch, wenn er über das Men- 
ſchenbewußtſein hinausgewachſen ift, und 
wenn der Geiſt Gottes d. i. der Geiſt der 
Wahrheit in ihm zum Bewußtſein gekom- 
men ift, recht wohl einen richtigen Begriff 
von Gott machen, weil in dieſem Menſchen 
ſich dann ja Gott felher als Gott erkennt; 
genau ſo, wie jetzt in jedem Menſchen, der 
Menſch fih als Menſch erkennt. D. b. 
das Weſen Gottes oder die Wahrheit und 
damit alle Geheimniſſe des Weltalls, Fë 
nen wir nur dadurch erkennen, daß der 
Geiſt der Wahrheit, der Weltgeiſt, oder 
Gott, in uns erwacht und zu unſerm eige- 
nen, inneren und geiſtigen Weſen wird. 
Denn wahre Erkenntnis können wir im- 
mer nur von ſolchen Dingen haben, die 
wir ſelber innerlich und geiſtig geworden 
ſind. Wer z. B. Mathematik verſtehen 
will, der muß den Geiſt der Mathematik 
wirklich und wahrhaftig in ſich aufgenom- 


men und zu ſeinem ſelbſtbewußten Eigen⸗ 
tum gemacht haben. Genau ſo verhält es 
ſich auch mit der Erkenntnis der Wahrheit 
(Gotteserkenntnis). Wer Gott erkennen 
will, muß Bedingungen herſtellen, unter 
denen der Geiſt Gottes in ihm offenbar 
werden kann. Mag dann dieſes Offenbar⸗ 
werden des göttlichen Geiftes im Menſchen 
auch in noch ſo weiter Ferne liegen; einmal 
muß für jeden Menſchen der Zeitpunkt 
kommen, wo der unſterbliche menſchliche 
Geiſt ſeine bewußte Vereinigung mit dem 
Geiſte Gottes erlangt. Der kürzeſte, ein⸗ 
fachſte und ſicherſte Weg zur Vereinigung 
iſt und bleibt aber die Liebe. Liebe, unbe⸗ 
dingte und grenzenloſe Liebe zur Wahrheit 
iſt deshalb der erſte Schritt zur Gotteser⸗ 
kenntnis. Das Ariom aller Ariome: 
„Liebe Gott, die Wahrheit 
über alles“ muß für jede Religion, 
für jede Philoſophie, für jede Kunſt und 
für jede Wiſſenſchaft Ausgangspunkt, 
Mittelpunkt und Endpunkt ſein. „Gott 
ift ein Geiſt und die ihn an: 
beten, müſſen ihn im Geiſte 
und in der Wahrheit anbe- 
ten.“ Я 

Obne Wahrheitsliebe iſt alle Kunſt, 
Wiſſenſchaft und Religion nicht nur wert- 
los, ſondern fogar ſchädlich. Wahrheits⸗ 
liebe allein adelt den Menſchen und drückt 
ſelbſt dem Räuber den Stempel wahrer 
Größe auf die Stirn. (Schiller hat in 
ſeinem Karl Mehr einen ſolchen Räuber 
gekennzeichnet.) Denn, wenn Gott das 
wahre Weſen aller Dinge it, dann 
muf er auch das wahre und 
innerſte Weſen eines jeden 
Menſchen ſein. Um Gott, oder die 
Wahrheit zu erkennen, braucht alſo der 
Menſch nur ſich ſelber, d. h. ſein wahres, 
ewiges und innerſtes Weſen kennen zu 
lernen. Selbſterkenntnis im höchſten Sin- 
ne und Gotteserkenntnis find deshalb eins 
und dasſelbe. Deshalb lehrte auch ſchon 
Sokrates: „Erkenne Dich етв фи. 
Unſere Bibel beſtätigt die Richtigkeit 
dieſer Lehre mit den Worten: „Wißt ihr 
nicht, daß ihr der Tempel Gottes ſeid, 
und daß der Geiſt Gottes in Euch wohnt?“ 
Dieſelbe ewige Wahrheit kleidet der Dich⸗ 
ter Novalis in die Worte: „Es gibt nur 


http: / dl. ub. uni- freiburg. de / diglit / wunder 92717/0009 
© Universitätsbibliothek Freiburg 


gefordert durch die 


einen Tempel im Weltall und der ift der 
Körper des Menſchen. Nichts iſt heiliger, 
wie dieſe hohe Form. Wir berühren den 
Himmel, wenn wir unſere Hand auf einen 
menſchlichen Körper legen. Dies klingt, 
wie eine bloße Redeblume, aber es iſt nicht 
ſo; wenn wohl überlegt, wird es ſich als 
eine wiſſenſchaftliche Tatſache erweiſen. 
Wir ſind das Wunder der Wunder — das 
große unergründliche Geheimnis.“ — 

In der Bhagavad Gita, der Bibel der 
Indier, fteht vom Geiſte Gottes (son 
Brahma) geſchrieben: „Ich wohne in den 
Herzen von Allen, von Mir kommt das 
Denken und Wiſſen. Wer in feinem Yn- 
nern den Himmel der Glückſeligkeit findet, 
wer in feinem geiſtigen Selbſtbewußtſein 
ſich ſeines unendlichen Daſeins erfreut und 
in ſich ſelbſt in Gott) völlige Zufrieden- 
heit hat, für den iſt nichts mehr zu tun 
übrig. Denn ein Solcher iſt über alle 
Welten erhaben, kümmert Dé nichts mehr 
um das, was in den Welten geſchieht, oder 
nicht geſchieht und (da er in ſich alles be⸗ 
figt) braucht er auch zu keinem lebenden 
Weſen Zuflucht zu nehmen.” 

Der chriſtliche Myſtiker, Meiſter Ed- 
bard, ſagt: „In dem Weſen der Seele 
können wir Gott feben und erkennen, und 
je mehr der Menſch in dieſem Leben dem 
Weſen der Seele mit ſeiner Erkenntnis 
nahe kommt, deſto näher ift er der Er- 
kenntnis Gottes. In dir ſelber 
liegt die Wahrheit. Niemand 
findet ſie, der ſie in äußeren Dingen 
ſucht.“ 

In dem Buche Dr. Franz Hartmanns 
„Unter den Adepten“ ſchreibt ein echter 
Roſenkreuzer beinahe wortwörtlich das- 
ſelbe: „Im Menſchenſelbſtſind 
alle geheimen Kräfteenthal⸗ 
ten; es mangelt ihm nichts mehr, wenn 
er ſich ſelber gefunden hat, denn er ſelbſt 
iſt (ſeinem wahren innerſten Weſen nach) 
das Ganze. Er ſteht als ein Einzelnes 
im Ganzen, denn das Ganze iſt nicht ge⸗ 
teilt. Auch der Menſch ſoll ſich nicht tei⸗ 
len, ſondern lichten, feinen Körper durd- 
forſchen, ſeine Seele durchſuchen, das Licht 
in ſich finden, denn das Licht iſt Leben und 
das Leben iſt das Ganze, und das Ganze 
iſt Geiſt. Wo Geiſt ift, da iſt die Wahr⸗ 
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heit, und die Wahrheit ift ein Spiegel, 
in welchem alles erkannt werden kann. 
„Suche nicht nach mir im Aeußern“, 
ſpricht die Wahrheit, „ſuche mich im In⸗ 
nern! Ich bin die Kraft in deinem Jn- 
nern, die dich erbeben kann.“ Die Men- 
ſchen, welche im Aeuſſerlichen leben, wollen 
nicht erkennen, daß ſie irre gehen. 

Gott ift der Gipfelpunkt und die Hoh- 
beit, die Tiefe aller Tiefen, der Grund, 
das Fundament, die Kraft und die Sieten, 
beit. Er ift von feiner Höhe herabgeftie- 
gen und im Innern des Menſchen zum 
Worte geworden. Die Natur, das Uni- 
verſum mit allem, was darin iſt, umfaßt 
der alleinige Gott, ſein Geiſt belebt und 
bewegt alles im grofien und auch im Heic 
nen. Sein Gedanke regiert alles. Sein 
Leben ift das ewige Leben und dieſes 
Leben Gottes iſtunſer Leben, 
wennesinuns erwacht. Träume, 
o Menſch, nicht vom Tode, ſondern er- 
kenne dich in der Einheitlichkeit mit dem 
All, als eins mit Gott, und dein Leben 
als ein Leben ohne Anfang und ohne Ende, 
das Leben der Ewigkeit.“ 

Die beilizen Bücher aller Nationen, 
alle Religionen, alle großen Philoſophen, 
alle Dichter und Denker und unſer eigenes 
Gewiſſen rufen uns unaufhörlich laut und 
deutlich zu: „Die Wahrheit liegt in den 
tiefſten Tiefen deines eigenen Innern, du 
ſelbſt biſt deinem wahren, innerſten und 
geiftigen Weſen nach der Geift des Welt- 
alls, die Gottheit und der Thron des Höch⸗ 
ſten. Nur in deiner eigenen Bruſt kannſt 
du das Ziel deines Strebens, die Erfül- 
lung deiner Hoffnungen und Wünſche und 
die bewußte Unſterblichkeit finden, aufer- 
balb dir erwartet dich nur Täucchung, 
Irrtum, Not und Elend.“ 

„Drum edie Seele entreiß' dich dem 

Wahn 
Und den himmliſchen Glauben bewahre. 
Was kein Ohr vernahm, was 

die Augen nicht fan, 
Esiſtdennoch das Schöne, das 

Wabre. 

Es ift nicht draußen, da ſucht 
es der Tor, 

Esiſtindir, dubringſtes ewig 
bervor.“ (Schiller) 


gefordert durch die 
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Theoſophie ift aljo keine Meinung, keine 
Philoſophie, keine Wiſſenſchaft, keine Re- 
ligion, keine Lehre, ſondern ſie iſt, wie 
nicht oft genug wiederholt werden kann, 
das Sichbewußt werden der 
ewigen Wahrheit im Men- 
hen. Mit andern Worten: Theoſophie 
iſt der göttliche, alles erkennende, alles 
durchdringende und höchſte Bewußtſeins⸗ 
zuſtand, den ein Menſch erreichen kann 
und den Jeder einmal erreichen muß. Denn 
der Menſch wird erf dann zur Ruhe fom- 
men und erft dann feine Erlöſung von al- 
lem Uebel erlangen, wenn er volle und 
klare Erkenntnis über alles Beſtehende er⸗ 
langt hat, d. h. wenn er das We- 
ſenaller Dingeſelber gewor— 
den iſt. 


„Denn Jedem iſt es eingeboren, 
Daß ſein Gefühl hinauf und vorwärts 
dringt, 
Wenn über uns im blauen Naum ver- 
loren, 
Ihr ſchmetternd Lied die Lerche ſingt.“ 
(Goethe, Fauſt Гу 


Eben weil der Menſch göttlichen Ur- 
ſprunges iſt, liegt tief in ſeinem innerſten 
Weſen eine ewige und unverſiegbare Quel- 
le göttlicher Kraft, die ihn zum Aufwärts- 
und Vorwärtsſtreben zwingt, ganz 
gleichgültig, ob der äußere und perſönliche 
Menſch damit einverſtanden ift, oder nicht. 
In der Bhagavad Gita, der indiſchen 
Bibel, Geht deshalb geſchrieben: „Wenn 
du auf deine Selbſtliebe, dich ſtützend, 
denkſt: „Ich will nicht kämpfen“, ſo iſt 
dein Vorhaben eine Täuſchung, denn deine 
eigene Natur wird dich dazu zwingen. Ge⸗ 
bunden durch deine Pflicht, welche deinem 
eigenen Weſen entſpringt, wirſt du das, 
was du in deiner Verblendung nicht tun 
willſt, auch gegen deinen Willen tun müſ⸗ 
ſen.“ D. h. der Menſch kann erſt dann 
zur Ruhe und zur Wahrheitserkenntnis 
kommen, wenn er ſich ſelber als gehor⸗ 
ſamen Diener und immer hilfsbereiten 
Mitarbeiter, der in ihm verborgen liegen⸗ 
den göttlichen und allmächtigen Kraftauelle 
erkennt und dann durch eigene Anſtrengun⸗ 
gen und durch eigene Erfahrungen, Tän- 
ſchung und Irrtum kennen gelernt und 


durch die Kraft der in ihm erwachten Er⸗ 

kenntnis überwunden hat. 

„Wenn du nicht irrſt, kommſt du nicht zu 
Verſtand, 

Willſt du entſteh'n, entſteh' auf eigne 
Hand.“ (Goethe, Fauſt II) 
Jeder Menſch muß demnach durch Macht 

zum Licht, durch Irrtum zur Wahrheit den 

ſchmalen Pfad zur Erkenntnis feines eige- 
nen göttlichen Weſens ſelber beſchreiten, 
ein anderer kann ihm höchſtens den Weg 
zeigen. Jacob Böhme ſchreibt deshalb: 

„Wenn es aber jemand gibt, der dem 

Schlüſſel zum Himmelreich gefunden hat, 

ſo kann er doch dem Andern nicht auf— 

ſchließen, ſondern jeder muß ſich ſelber auf- 
ſchließen.“ 

Die Lehre von der ſtellvertretenden Erlö- 
ſung der Menſchen widerſpricht dem Ge— 
ſetze der Gerechtigkeit, und wer ſich auf 
dieſe „Erlöſung“ verläßt, der iſt und bleibt 
verlaſſen. „Denn daß einer ſagt“, ſchreibt 
Jacob Böhme, „ich werde aber aus Gna- 
den um des Verdienſtes Chrifti willen felig 
werden; denn ich tröſte mich ja ſeines Lei⸗ 
dens und Verdienſtes, Er wird mich aus 
Gnaden ohne alle mein Verdienſt anneh⸗ 
men und mir die Sünde vergeben, der tut 
gleich einem, der eine gute Speiſe zu feiner 
Geſundheit wüßte und äße dieſelbe nicht, 
äße aber an deren Statt eine giftige, ba, 
von er krank würde und ſtürbe ... Gewiß 
und wahrhaftig das Kitzeln und Heucheln 
mit Chriſti Verdienſt, außer der wahren 
eingeborenen Kindſchaft, iſt falſch und er⸗ 
logen, es lehre es wer da wolle.“ 

Jeder Menſch muß den Kampf mit 
feiner niedern tieriſchen Motur ſelber auf 
nehmen, ſein niederes „Ich“ allmählich 
überwinden, damit ſein höheres und gött⸗ 
liches „Ich“ in ihm erwachen und zum 
Selbftbewußtfein kommen kann. Eine an- 
dere Erlöſung für den Menſchen gibt es 
nicht. 

„Von der Gewalt, die alle Weſen bindet, 

Befreit der Menſch ſich, der fih über- 
windet.“ (Goethe) 
Damit ſoll nun aber nicht geſagt ſein, 

daß die, der niedern Natur des Menſchen 

angehörenden Begierden und Leidenſchaf⸗ 
ten an ſich etwas Schlimmes ſeien. Dieſes 
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Prinzip ift zur Höherentwicklung des Men- 
ſchen ſehr wichtig und ſehr nötig. Es ift 
ſo zu ſagen das Rohmaterial, das 
durch die Kraft der Erkenntnis geläutert, 
in höhere, intellektuelle und geiſtige Kräfte 
umgewandelt werden muß. Ein Menſch, 
der nicht einmal die Begierden- und Lei⸗ 
denſchaftsnatur in ſich entwickelt hat, lebt 
noch vollſtändig in Unwiſſenheit und 
Gleichgültigkeit und iſt zur Entwicklung 
geiſtiger Kräfte om allerwenigſten tauglich. 
Gerade geiſtig hochentwickelte Menſchen 
ſind insbeſondere in ihrer Jugend oft recht 
erzentriſche Naturen. Ein deutſcher Didh- 
ter ſagt mit Recht: 


„Biſt du ein Jüngling, ſo wage und 
ſtürme, 

Brauſender Mot nur gibt guten Wein; 

Bau in der Hoffnung dir Schlöſſer und 
Türme, 

Reißt doch das Leben ſo vieles dir ein.“ 


Wo überhaupt keine Kräfte vorhanden 
find, oder wo vorhandene Kräfte gewalt- 
ſam vernichtet werden, da hört auch jedes 
Leben und jede Höherentwicklung auf. Ge- 
rade die Begierden und Leidenſchaften bil 
den eine Stufe auf der Leiter zur Entfal- 
tung geiſtig-göttlicher Kräfte, wenn der 
Menſch ſich bemüht, dieſe Kräfte zu mei⸗ 
fern, Hat aber der Menſch mit der Ueber- 
windung ſeiner niedern tieriſchen Natur 
einmal ernſtlich ſelber begonnen, dann wird 
er ſehr bald auch ſelber beobachten, wie er 
intellektuell und ſpirituell immer ſtärker 
und ſtärker wird, wie auch ſein Wille und 
ſein Charakter immer feſter, und immer 
höhere, umfaſſendere und durch dringendere 
Kräfte und Fähigkeiten in feinem ſeeliſchen 
und geiſtigen Weſen wach werden und da— 
mit die erſten Schritte zu einer neuen, in⸗ 
nerlichen geiſtigen Geburt getan werden. 
Wie überall in der Natur, Kräfte nur 
durch Ueberwindung von Hinderniſſen und 
Widerſtänden entſtehen, ſo iſt es auch mit 
der Erſtarkung, Entwicklung und Organi- 
ſierung des inneren unſichtbaren, okkulten, 
geiſtigen Menſchen. Die Hinderniſſe auf 
dem ſchmalen Pfade zur Wahrheit werden 
immer größer; allein dadurch, daß ſie über⸗ 
wunden werden, wachſen und erwachen in 
gleichem Maße auch die Kräfte und ma- 
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giſchen Fähigkeiten unferer geiſtig-⸗göttlichen 
Natur. So ſteigt der Menſch als kleine 
Welt, gleichen Schritt haltend mit der 
Höherentwicklung des Weltalls als große 
Welt, Stufe um Stufe, immer höhere 
Welten, größere Macht und tieferes Wif- 
ſen erreichend, bis ſchließlich auch der eine 
und höchſte Geiſt, die Kraft aller Kräfte 
oder der Geiſt Gottes in ihm zum Selbft- 
bewufitſein erwacht. 


Für einen ſolchen, zum Gottesbewuft- 
ſein erwachten Menſchen kann es dann im 
ganzen Univerſum keine Geheimniſſe mehr 
geben, denn er iſt eins mit Gott und nimmt 
vollbewußten Anteil an Gottes Allmacht, 
an Gottes Allwiſſenheit und an Gottes 
Unſterblichkeit. „Ihr ſollt vellkommen ſein, 
gleich wie Euer Vater im Himmel voll 
kommen ift.” 


Wenn der Menſch feinem innern, gei- 
ſtigen und unſterblichen Weſen nach, in 
dieſen höchſten und allgegenwärtigen Zu— 
ſtand eingegangen iſt, dann hat er jenen 
Zuſtand erreicht, der in der Bibel Gottes- 
weisheit oder Theoſophie, und von den 
Buddhiſten, Nirwana (Nirgendswahn) ge- 
nannt wird. 


Theoſophie it alfo das Selbſtbewußt⸗ 
werden des allgegenwärtigen, göttlichen 
Geiſtes im Menſchen. So wie z. B. die 
vergänglichen Seelenkräfte, die Begierden 
und Leidenſchaften, der niedere, kalt rede 
nende und ſelbſüchtige Gehirnverſtand in 
uns ſchon zum Selbſtbewußtſein gekommen 
find, fo können auch noch viel höhere, qei- 
ſtig⸗ göttliche und ewige Kräfte wie z. B. 
der erleuchtete Verſtand, die Vernunft, die 
Intuition (direkte geiſtige Anſchauung) 
und ſchließlich auch unfer innerſtes, wahres 
und ewiges Weſen (Gott) oder die alles 
umfaſſende göttliche Liebe in uns erwachen 
und zu unſerem eigenen Weſen werden; 
und wir können dann dieſe geiſtig-⸗ göttlichen 
Kräfte und Fähigkeiten mit freiem Willen 
und genau fo felbftbewußt gebrauchen, wie 
wir jetzt unſern niedern Gehirnverſtand ge 
brauchen. Damit dies jedoch gefchehen 
kann, muß der Menſch die hiezu nötigen, 
Bedingungen herſtellen, d. h. er muß ſeine 
niederen Seelenkräfte beherrſchen und 
überwinden lernen. 
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Wir kommen aljo in bezug auf die 
wahre Beſchaffenheit des Menſchen wieder 
zu der uralten, aber ewig richtigen Auf⸗ 
faſſung, wonach jeder Menſch aus einem 
Tier und einem Gotte beſteht und wonach 
der Menſch nur das Tier in ſich zu iber- 
winden und zu beherrſchen braucht, damit 
der wahre Menſch und ſchließlich auch die 
Gottheit ſelber in ihm erwachen und zum 
Selbſtbewußtſein kommen kann. 


Unſern Körper und unſere niedern See- 
lenkräfte haben wir aus dem Tierreiche; 
unſere Leidenſchaften, Begierden, Wünſche 
und irdiſchen Hoffnungen beſtehen tatſäch— 
lich aus einer ganzen Menagerie von tierie 
ſchen Weſen in uns; aber unſere höheren 
Seelenkräfte, der unſterbliche Teil in uns, 
iſt göttlichen Urſprunges. Dieſe Doppel⸗ 
natur des Menſchen beſchreibt ſehr ſchön 
ein deutſcher Dichter mit den Worten: 


„In jedem Menſchen wohnen zwei Na- 
turen, 

Die eine iſt ein Kind des Tageslichts, 

Sie zeigt allüberall der Sonne Spuren 

Da iſt nichts dunkel und verſchleiert nichts! 

Die magſt du bis ins Junerſte durch- 
ſchauen, 

Du nimmſt nichts Fremdes, nimmſt kein 

Rätſel wahr; 

Da herrſchen Einſicht, Klarheit und Ber- 
trauen, 

Sie ift kriſtallhell, einfach, ſonnenklar. 

Die andre ift wie aus der Nacht ent- 
ſtanden, 

Du kennſt ſie nicht und Niemand mißt ſie 
aus; 

An ihr wird Prüfung und Verſtand zu 

Schanden, 

Sie iſt ein fremder Gaſt im eignen Haus. 

Ungreifbar wirft ſie in die Wirklichkeiten 

Ihr flackerndes und irres Schattenſpiel, 

Wie Träume, die den lichten Tag durch⸗ 
gleiten, 

Verwirrt die Fäden und verhert das 

Ziel.“ 

Unſerer heutigen Wiſſenſchaft dürfte es 
bekannt ſein, daß alle von der Sonne aus⸗ 
geſandten Strahlen wieder zur Sonne zu- 
rückkehren. Derſelbe Vorgang findet ſtatt 
im Geiſtigen. Der unſterbliche, göttliche 
Geiſt hat ſich im Menſchen mit dem Tiere 


verbunden, um das Niedere zu durchdrin⸗ 
gen, zu läutern, umzuwandeln und ſchließ⸗ 
lich wieder zu ſeinem Urſprunge, zu Gott 
zurückzuführen. Leben, Bewußtſein und 
ewige Bewegung im ganzen Kosmos, ganz 
gleichgültig in welcher Form fie auch er- 
ſcheinen mögen, ſind ihrem urſprünglichen 
Weſen nach, ausgeſandte Strahlen der gei⸗ 
ſtigen Sonne des Weltalls, die wieder zu 
ihrem Urſprunge, zu Gott zurückkehren. 

Ohne Selbſtbewußtſein, ohne Erkennt⸗ 
nis, ohne Erfahrung in der Vielheit der 
Erſcheinungen und ohne Unterſcheidungs⸗ 
vermögen iſt auch der Menſch von feiner 
Urquelle, von Gott, der geiftigen Einheit, 
ausgegangen und in immer tiefere und bez 
ſchränktere Bewußtſeinszuſtände in der 
Dielheit der Erſcheinungen herabgeſtiegen. 
Dieſen Vorgang nennt die Religion 
21 Ta die Wiſſenſchaft „Involu⸗ 
ion“. 

Nachdem der Menſch den tiefſten Punkt 
erreicht hatte, kehrte er ſich wieder dem 
Lichte zu und ſteigt nun durch eine lange 
Kette von Wiederverkörperungen, verbun⸗ 
den mit Leiden und Freuden, die beiden 
Pole ein- und derſelben Kraft, aber jetzt 
mit Erfahrung, mit Selbſtbewußtſein, mit 
Erkenntnis und Unterſcheidungsvermögen 
wieder zu Gott empor, und dieſen Vor⸗ 
gang nennt die Religion den „Aufſtieg zu 
Gott“, die Wiſſenſchaft „Evolution“. 

Bei dieſem Aufſtieg zu Gott muß es 
natürlich immer unſere heiligſte Aufgabe 
fein, gemäß den beſten, höchſten und edel- 
ſten Regungen in uns zu denken und zu 
handeln, weil nur dadurch unſere höheren 
Seelenkräfte in uns zum klaren Bewußt⸗ 
ſein erwachen und zu unſerem eigenen und 
ſelbſtbewußten Weſen werden. Mit die- 
fen, unſerer höheren geiftig-göttlihen Na- 
tur entſpringenden und durch Uebung im⸗ 
mer ſtärker werdenden Kräften, können 
wir dann die unſerer niederen, tieriſchen 
Natur entſpringenden Kräfte, beherrſchen, 
leiten, zähmen und umwandeln. 

Der heutige Kulturmenſch denkt nicht 
was er will, ſondern er denkt immer nur 
das, was ihm gerade einfällt. Der geiftig 
erwachte und in der göttlichen Kunſt der 
Selbſtbeherrſchung geübte Menſch denkt 
aber, was er will, d. h. er hat die geiſtige 
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Kraft, diejenigen Gedanken, die zu feiner 
Höherentwicklung untauglich ſind, von ſich 
fern zu halten und nur ſolche Gedanken in 
ſich aufzunehmen, welche das Erwachen fei- 
ner höheren, geiſtig⸗göttlichen Natur be- 
ſchleunigen. Von unſeren Gedanken hängt 
natürlich auch unſer ganzes Schickſal und 
der Verlauf unſeres äußeren Lebens ab. 
Denken wir immer Böſes, dann müſſen 
auch unſere Taten bös ausfallen, denken 
wir aber immer Gutes, dann werden auch 
unſere Taten gut ſein. Denn alles, was 
wir tun, müſſen wir natürlich zuerſt den⸗ 
ken. Schon vor 2500 Jahren lehrte des- 
balb Buddha: „Was der Menſch 
denkt, das iſt er“. 


Ueberſetzen wir das Wort Theoſophie 
nicht mit Gottesweisheit, ſondern mit gött⸗ 
liche Weisheit, dann wird uns die Beden- 
tung dieſes Wortes noch klarer. Denn 
aus dem ſo überſetzten Worte geht hervor, 
фай alles das, was der höheren, göft- 
lichen Natur des Menſchen ent 
ſpringt, alſo alles das, was höchſte Liebe, 
höchſte Macht und höchſte Intelligenz in 
ſich einſchließt, göttliche Weisheit oder 
Theoſophie iſt. 

Dagegen iſt alles das, was der niedern, 
ſinnlich-tieriſchen Natur des Menſchen ent- 
ſpringt, alſo: Aberglaube, Dummheit, 
Heuchelei, Leidenſchaft, Haß, Neid, Zorn 
uſw. keine göttliche Weisheit, ſondern 
menſchliche Torheit. 

Dieſer der niedern Natur des Men- 
ſchen entſpringende Torheit bleibt Torheit, 
auch dann, wenn ſie von Mitgliedern oder 
auch Präſidenten der T. G. ausgeht; denn 
der bloße Beitritt oder die Zugehi 
zu einer T. G. ſchützt felbftverftändlic vor 
Torheit nicht. In der T. G. gibt es eben 
keinen Papſt, kein Dogma umd infolge- 
deſſen auch keine Unfehlbarkeit. 

Dieienigen Menſchen aber, die über 
das Wort Theoſophie ſpotten, verſpotten 
nur ihre eigene Unwiſſenheit und ihre ei- 
genen verkehrten Vorſtellungen, die ſie ſich 
von dieſem Worte machen, d. h. ſie halten 
niemand zum Narren, wie ſich ſelber. 
Ihnen gilt deshalb das ebenfalls der 
Bibel entnommene Wort: „Herr vergib 
ihnen, denn ſie wiſſen nicht, was ſie tun.“ 


Wollen wir von unſern verkehrten Bor- 
ſtellungen, von Aberglaube, Unglaube, Un⸗ 
wiſſenheit und damit von körperlicher und 
geiſtiger Not befreit werden, dann müffen 
wir das Geſetz des Geiſtes in der Natur 
ſtudieren und im Einklange mit diefem 
göttlichen, unabänderlichen und deshalb ge- 
rechten Geſetze denken und handeln lernen. 
Die Kenntnis dieſes Geſetzes kann durch 
Beitritt zur T. G. und durch das Stu- 
dium der theoſophiſchen Lehren ſehr ge- 
fördert werden. 

Stellen wir einen unwiſſenden Men- 
ſchen in ein chemiſches Laboratorium, ſo 
wird er ſehr bald mit feinem ganzen La- 
boratorium in die Luft fliegen, eben weil 
er die Geſetze nicht kennt, die den Stoff 
beherrſchen und deshalb auch nicht im Ein- 


klange mit dieſen Geſetzen experimentieren 


kann. 

Genau dasſelbe, aber mit viel größerer 
Tragweite und mit viel intenſiveren, ent- 
ſetzlicheren und weittragenderen Wirkun⸗ 
gen tritt ein, wenn Menſchen mit intellek⸗ 
tuellen oder gar magiſchen und geiſtigen 
Kräften erperimentieren, ohne diejenigen 
Geſetze zu kennen, welche die mentale und 
die ſpirituelle Welt beherrſchen. 

Hier können Mißgeiffe den 
Untergang ganzer Nationen 
und ganzer Menſchenraſſen 
zur Folge haben. 

Es war deshalb von jeher das Beſtre⸗ 
ben aller großen Philoſophen, aller großen 
Dichter und Denker und insbeſondere al- 
ler Religionsſtifter, der Menſchheit jene 
unendlich wichtigen Geſetze klar zu legen, 
die unfer geiſtiges und ſeeliſches und fomit 
auch unfer materielles Daſein beherrſchen 
und leiten. 

Die in neuerer Zeit von den „Weiſen 
aus dem Morgenlande“ — die bekanntlich 
auch Jeſus ins Leben eingeführt haben — 
uns übermittelten theoſophiſchen 
Lehren, haben denſelben Zweck. 

"Diet: Lehren find dem eſoteriſchen (де 
heimen) Archive der öſtlichen Religions- 
philoſophie, der Quelle aller Religions- 
und Philoſophie-Syſteme der Welt ent⸗ 
nommen. Für jene Menſchen, die dieſe 
Lehren in ihren Quellenwerken ſtudiert 
und verſtanden haben, halten dieſe Lehren 
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jeder Kritik fand, fie befriedigen ſelbſt den 
höchſt entwickelten Intellekt, vorausgeſetzt, 
daß das, zu dieſem Intellekt gehörende 
Herz nicht tot iſt. Sie bilden deshalb die 
unerſchütterliche Grundlage der Welt- und 
Lebensauffaſſung für den wiſſenſchaftlich 
undphiloſophiſch geſchulten Men- 
ſchen (aljo für den wirklich Gebildeten) 
der Zukunft. Für jeden wahrheitslieben⸗ 
den, intelligenten und ſelbſtändig denken⸗ 
den Menſchen find die theoſophiſchen Leh- 
ren vom größten Intereſſe und insbeſon⸗ 
dere von unſchätzbarem praktiſchen Werte; 
denn ſie ſchlagen die Brücke zwiſchen 
Glauben und Wiſſen, ſie klären auf über 
den wahren Zweck und das wahre Ziel des 
menſchlichen Daſeins, ſie geben einen Ein⸗ 
blick in das ſeeliſche und geiſtige (okkulte) 
Uhrwerk des Kosmos und auch in die Ana- 
tomie der menſchlichen Seele und des 
menſchlichen Geiſtes, fie lehren den ser; 
nünftigen Menſchen im Einklange mit 
dem Geſetze des Geiſtes in der Natur ar⸗ 
beiten und zeigen ihm dadurch den Weg 
zu den höchſten und heiligſten Gütern, zu 
geiſtiger Freiheit, zu Weisheit, zu Liebe 
und Macht. 


Dieſe Lehren ſöhnen den Menſchen, 
Kopf und Herz befriedigend, aus, mit feie 
nem vermeintlichen ungerechten Schickſale 
und erheben die Worte des grofien Naza- 
reners: „Was der Menſch ſäet, das wird 
er ernten“, zur höchſten Weisheit und ein- 
zigen Wiſſenſchaft. Sie weiſen ferner die 
geiſtige und untrennbare Einheit aller 
Weſen im Weltall nach, ſie machen den 
Menſchen bekannt mit der Tatſache, daß 
allen groſſen Religions -Syſtemen der 
Welt dieſelbe ewige Wahrheit zugrunde 
liegt und daß religisſe Unduldſamkeit 
mit ihren ſchrecklichen Folgen nicht in der 
Religion ſelber, ſondern nur in der 
Dummheit einer gewiſſen Klaſſe von Men— 
ſchen und im Hirnkaſten herrſchſüchtiger 
Pfafſen ihren Sitz hat. 


Nur dieſe Lehren werden deshalb — 
aus der Erkenntnis der Wahrheit fie- 
ßend — im Stande ſein, in einer Zeit, wo 
furchtbare wirtſchaftliche und nationale 
Kämpfe unſere ganze Kultur wieder zu 
zerſtören drohen, der irrenden und leiden- 


den Menſchheit wahre Aufklärung und da⸗ 
mit wirkliche Hilfe zu bringen. 

Jeder vernünftige Menſch hat deshalb 
an der Verbreitung dieſer Lehren das 
allergrößte Intereſſe. Denn wahre Reli- 
gion, oder jenes Band, das den inneren, 
geiſtigen und unſterblichen Menſchen mit 
Gott, dem Weſen aller Dinge verbindet, 
weckt ſowohl im einzelnen Menſchen, als 
auch in ganzen Nationen die Liebe zur 
Wahrheit und zur Gerechtigkeit, zu Macht 
und Intelligenz, und eine Nation, die dieſe 


Dinge beſitzt, wird auch ohne 
Kanonen die Welt beherr- 
ſche n. 


Verkehrte Religionen (Jeſuitismus), 
oder gar keine Religion, Aberglaube oder 
Unglaube ſetzen dagegen an Stelle des 
Rechtes die rohe Gewalt und führen ba, 
durch zur Verwirrung, zur Anarchie und 
zum Untergange. 

Denn der Friede kann dauernd niemals 
durch die Gewalt, das Recht niemals durch 
das Unrecht und die Wahrheit niemals 
durch die Lüge aufrecht erhalten werden. 

Gelingt es uns nicht, dieſe ewigen 
Wahrheiten dem führenden und intelligen- 
ten Teile der Menſchheit wieder zum kla⸗ 
ren Bewufitſein zu bringen, dann (ереп 
wir, infolge eines zur Zeit die grofe 
Mafe noch beherrſchenden blödſinnigen 
Materialismus — dem unbegreiflicher 
Weiſe auch im „Lande der Denker“ ſogar 
Leute mit dem Profefforen» und Doktoren⸗ 
titel verfallen ſind — vor Umwälzungen, 
gegen welche ſelbſt diejenigen des Welt 
krieges, nur ein Kinderſpiel waren. 

Die Folgen des religiöſen Aberglaubens 
im Mittelalter waren ſchlimm, febr 
ſchlimm; die Folgen des „wiſſenſchaft— 
lichen“ Aberglaubens werden entſetzlich, 
ſehr entsetzlich fein. Im religiöſen Aber- 
glauben liegt immer noch die Ahnung nach 
etwas Höherem, im „wiſſenſchaftlichen“ 
Materialismus liegt nichts mehr wie 
Stumpfſinn und Tod. 

Eine „Wiſſenſchaft“, welche ſich nur 
auf ſinnliche Wahrnehmungen und auf 
Experimente in der Welt der vorüber⸗ 
gehenden Erſcheinungen ſtützt und dabei 
die unſichtbare ſeeliſche und geiſtige Kon⸗ 
ſtitution des Menſchen und des Weltalls 
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- aljo gerade die Haupt- 
Inge — außer Betracht läßt, ift felbfi- 
verſtändlich keine Wiſſenſchaft, ſondern 
einfach ein Unſinn. Nehmen wir z. B. 
von einem Menſchen die ſinnlich nicht 
wahrnehmbare Fähigkeit ſeines Verſtan⸗ 
des hinweg, dann haben wir körperlich 
noch denſelben Menſchen, wie vorher, aber 
ſeinem geiſtigen Weſen nach haben wir 
nur noch einen Idioten. Aus dieſem ein, 
fachen Beiſpiele dürfte jedermann erken⸗ 
nen, wie unendlich wichtig gerade die ſinn⸗ 
lich nicht wahrnehmbare, ſeeliſche und gei- 
ſtige Konſtitution des Menſchen und des 
Weltalls für eine wahre Wiſſenſchaft iſt. 

In ihrem wichtigern und deshalb ſchwer 
verſtändlichen Teile find die theeſephiſchen 
Lehren natürlich vollſtändig abſtrakter 
Natur, fie greifen hier tief in das rein geie 
ſtige Weſen der Dinge und ſind deshalb in 
dieſem, ihrem wichtigſten Teile, ohne Bor- 
ftudium nur für jene Menſchen verftänd- 
lich und für jene Menſchen beſtimmt, die 
mit einem angeborenen religionsphiloſo⸗ 
phiſchen Talente ausgeſtattet ſind. 

Für alle Andere ift das vorausgehende 
Studium — und insbeſondere das klare 
Erfaſſen — einiger der beiten Philoſo⸗ 
phen, Denker und Dichter wie z. B. 
Spinoza, Leibnitz, Fichte, Hegel, Descar- 
tes, Kant, Schopenhauer, Dante, Shake 
ſpeare, Schiller, Goethe und ins be⸗ 
ſondere Rückert, unbedingtes Er⸗ 
fordernis. 

Der abſtrakteſte Teil des theoſophiſchen 
Lehrſyſtemes iſt nur für jene Menſchen 
beſtimmt, bei denen die wunderbare Drei— 
einigkeit: reine Liebe, geiſtiger Wille und 
göttliche Intelligenz in harmoniſcher Weiſe 
und in möglichſt hohem Grade entwickelt 
it d. h. dieſer Teil der theoſophiſchen Leh- 
ren bildet vorläufig die Religionsphilo⸗ 
ſophie, nur, für die Ariſtokratie des 
Geiſtes. 

Für den Durchſchnittsmenſchen, der ſich 
zu einer, ven Suggeſtion, Hypnotismus, 
Gedankenübertragung und dem herrſchen⸗ 
den Zeitgeiſte befreiten, direkten, geiſtigen 
Anſchauung, noch nicht emporgeſchwungen 
hat, genügt der mehr konkrete, in das phä⸗ 
nomenale Gebiet fallende Teil der theoſo⸗ 
phiſchen Lehren; denn er will vor allen 


Dingen etwas ſehen, d. h. er will 
getäuſcht und betrogen werden. 

Für die große Maſſe, die noch keine 
Ahnung davon hat, was abſtraktes Den⸗ 
ken heißt, iſt das, was in Kirche und 
Schule und in den verſchiedenen religiöfen 
Sekten über religiöſe Dinge gelehrt wird, 
ſolange ausreichend, bis ſie nach etwas 
anderem und beſſerem verlangt. 

Die ſogenannten Aufgeklärten und die 
ſogenannten Freidenker, die ſich natürlich 
für ſehr intelligente Leute halten und deren 
„freies Denken“ darin beſteht, daß fie 
überhaupt nichts denken, find ohne Aus- 
nahme dem grobklotzigſten materialiſtiſchen 
Aberglauben verfallen. Sie kommen als 
Mitarbeiter in geiftigen und religiöſen Ber 
wegungen überhaupt nicht in Betracht. 

Wer den tieferen Sinn der theoſophi— 
ſchen Lehren aber einmal erfaßt hat, für 
den wird der tolle Spuk des „wiſſenſchaft⸗ 
lichen“ Materialismus auf der einen, und 
ter hölliſche Zauber des religiöſen Aber- 
glaubens (Jeſuitismus) auf der andern 
Seite, im Lichte der alles durchdringenden 
Erkenntnis verſchwinden. 

In iger Begeiſterung wird er feine 
ganze Kraft und ſein ganzes Vermögen in 
den Dienſt der theoſophiſchen Bewegung 
ſtellen und mit dem genialen Ueberſetzer der 
„Geheimlehre“ Blavatskys aus der eng⸗ 
liſchen in die deutſche Sprache, dem Wie- 
ner Aſtronomen Dr. Froebe wird er ous- 
rufen: 

„Es iſt ein Dienſt, vor deſſen Herrlichkeit 

Der Toren Freiheit wie ein Schatten 
ſchwindet, 

Ein Gottesdienſt, der über Raum und 

Zeit 
Die Edelſten zu einer Tat verbindet. 

In ihn tritt ein, und goldenes Licht ere 
ſcheint 

Und ſetzt dich ſelbſt in Flammen, 

Das Herz erſtrahlt und mit dem All 
vereint 

Schlägt es in eine große Glut zuſammen. 

Was nun geſchieht, es iſt dir einerlei, 

Und täglich wirſt du kühner; 

Dein Wunſch iſt nur: was immer fein 
fell, fei! 

Die Menſchheit iſt der Herr, der Menſch 


der Diener.“ 
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Drei Arten von Hilfe gibt es. 1. Die 
materielle, 2. die intellektuelle, und 3. die 
geiſtige Hilfe. 

Wir geben dem Hungrigen Nahrung 
und dem Nackten Kleidung. Dies iſt 
materielle Hilfe. Sie iſt gewiß lobens⸗ 
wert, aber ſie iſt dennoch die geringſte 
Hilfe, denn der Geſättigte wird bald 
wieder hungrig und die Kleider des Be- 
kleideten werden bald wieder zerriſſen ſein. 


Wir übertragen aber auch unſere intel- 
lektuellen Fähigkeiten auf unſern Nächſten, 
d. h. wir entwickeln ſeinen Verſtand. Dies 
iſt Hilfe der zweiten Art; ſie iſt ſchon viel 
wertvoller, denn fie ſtellt unſern Nächſten 
auf eigene Füße. Wir haben ihm etwas 
gegeben, das für ſein ganzes Leben ſein 
unverlierbares Eigentum geworden iſt und 
das ihn befähigt in jeder Notlage fid 
ſelber zu helfen. Da die Menſchheit dieſe 
zweite Art der Hilfe als eine febr wert- 
volle erkannt hat, ſo baut ſie mit Recht 
viele Schulen und läßt durch eigens zu 
dieſem Zwecke angeſtellte Lehrer dieſe höchſt 
wertvolle Hilfe möglichſt vielen Menſchen 
in möglichſt hohem Grade zuteil werden. 


Die dritte Art der Hilfe, die geiſtige 
(ſpirituelle), führt die menſchliche Seele 
nicht nur im Leben, ſondern auch im Tode, 
zu vollſtändiger Unabhängigkeit und zu 
geiſtiger Freiheit. Denn ſie weckt 
im Menſchen die ewige und 
unverſiegbare Quelle, aus 
welcher ſein intellektuelles 
und ſein materielles Leben 
ев. Dieſe Art der Hilfe ift deshalb 
die wertvollſte, die es gibt. Und weil die 
Menſchheit dieſe Art der Hilfe als die 
wertwollſte erkannt hat, fo betrachtet fie 
die Tempel, in denen dieſe Art der Hilfe 
dem Menſchen gebracht wird, oder wenig- 
ſtens gebracht werden ſollte — ſeien dies 
nun die Freimaurer-Tempel oder die Tem- 
pel anderer Religionsgemeinſchaften — 
als geweihte Stätten, die ſie mit höchſter 
Kunſt und mit wunderbarſten Koftbar- 
keiten ausſtattet. (Der vor einigen Jah⸗ 
ren in New⸗Perk fertiggeſtellte Freimau⸗ 
rer⸗Tempel zum „heiligen Schrein“ z. B. 
koſtet 750 000 Dollar). Die Bücher, die 
von dieſer wertvollften, dritten Art ban- 


deln, werden von der ganzen Menſchheit 
als „heilige Bücher“ verehrt. 

Dieſe drei Arten von Hilfen bilden 
natürlich immer eine untrennbare Drei⸗ 
einigkeit d. h. ſie können ebenſowenig von 
einander getrennt werden, wie Körper, 
Seele und Geiſt des Menſchen. Trotzalle⸗ 
dem iſt aber der materielle Körper des 
Menſchen ſein minderwertigſter Beſtand⸗ 
teil, ſo minderwertig, daß er in der öſt⸗ 
lichen Religionsphiloſophie als eigenes 
Prinzip nicht betrachtet wird, ſondern nur 
als materielle Hülle des Menſchen Er⸗ 
wähnung findet, eine Hülle, die allerdings 
auch zum ſtrablenden Diamanten wird, 
wenn ſie vollſtändig gereinigt, von der 
Seele und dem Geiſte des Menſchen еге 
leuchtet und durchglüht wird. 

Im ſelben Verhältnis, wie der Körper 
des Menſchen zur Seele und zum Geiſte 
ſteht, ſteht die materielle Hilfe zur intellek⸗ 
tuellen und geiſtigen Hilfe. 

Es iſt deshalb auch ein ſehr zweiſchnei⸗ 
diges Schwert, wenn von gutmütigen, aber 
erkenntnisloſen Menſchen auf die mate- 
rielle Hilfe allein ein zu großes Gewicht 
gelegt wird. Dadurch wird ja gerade die 
grobſtoffliche Materie an Stelle des Gei- 
{сб und des Gottes, der „im Ver bor— 
genen wohnt“ auf den Thron ger 
hoben, und das „goldene Kalb“ zum all- 
mächtigen Herrſcher proklamiert, vor dem 
die irregeführten Menſchen auf den Knieen. 
liegen und vergebens Hilfe und Erlöſung 
erwarten. 

Die Welt wird von Ideen 
beherrſcht. Setzen wir dese 
halban Stelle der ewig fal- 
ſchen Idee von der Allmacht 
des Geldſackes, die ewig rich⸗ 
tige Idee von der Allmacht 
des Geiſtes! — Dann wird der 
Geldſack ſeinen verderblichen Einfluß auf 
die Gemüter der Menſchen verlieren und 
der Geiſt über die Materie triumphieren. 

In meiner vorliegenden Arbeit habe ich 
es abſichtlich vermieden, für das Dafein 
Gottes und die Unſterblichkeit des menſch⸗ 
lichen Geiſtes einen ſogenannten erakt⸗ 
wiſſenſchaftlichen Beweis zu erbringen. 
Denn hätte ich das getan, dann hätte ich 
gerade dadurch das Daſein Gottes und die 
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Unſterblichkeit auch widerlegt. Denn alles, 
was bewieſen werden kann, kann auch 
widerlegt werden. Mit Hilfe der Minus⸗ 
werte in der Wurzelrechnung können wir 
ſogar mathematiſch genau beweiſen, daß 
3X3 acht gibt. 

Kant der größte deutſche Philoſoph und 
der größte Denker, den die weſtliche 
Hemisphäre in neueſter Zeit überhaupt 
hervorgebracht hat, kommt nach eingehen- 
den, mit einer Verſtandes⸗ 
ſchärfe ſondergleichen ge- 
führten Unterſuchungen, m 
dem Schluſſe, daß das Daſein Gottes und 
die Unſterblichkeit nicht bewieſen, aber auch 
nicht widerlegt werden kann, ſondern daß 
ſie a priori, d. h. ohne weiteres — weil 
unſerer Vernunft ſofort einleuchtend — 
unſerem Denken, Fühlen, Wollen und 
Handeln voraus geſetzt werden müſſen. In 
ſeinem Hauptwerke „Die Kritik der reinen 
Vernunft“ (Reclams Ausgabe S. 501) 
ſchreibt er: „Das höchſte Weſen bleibt alſo 
für den bloß ſpekulativen Gebrauch der 
Vernunft ein bloßes, aber doch fehler- 
freies Ideal, ein Begriff, welcher die 
ganze menſchliche Erkenntnis flieht und 
krönt, deſſen objektive Realität auf dieſem 
Wege zwar nicht bewieſen, aber 
auch nicht widerlegt werden 
kann. 

Seite 617 im ſelben Werke fügt er hin⸗ 
zu: „Dagegen wenn wir aus dem Geſichts⸗ 
punkte der ſittlichen Einheit, als einem not- 
wendigen Weltgeſetze, die Urſache erwägen, 
die dieſem allein den angemeſſenen Effekt, 
mithin auch für uns verbindende Kraft 
geben kann, ſo muß es ein einiger oberſter 
Wille ſein, der alle dieſe Geſetze in ſich 
befaßt. Denn wie wollten wir unter ver- 
ſchiedenen Willen vollkommene Einheit der 
Zwecke finden? 

Dieſer Wille muß allgewaltig ſein, da⸗ 
mit die ganze Natur und deren Beziehung 
auf Sittlichkeit in der Welt ihm unter, 
worfen ſei; allwiſſend, damit er das 
Innerſte der Geſinnungen und deren mora- 
liſchen Wert erkenne, allgegenwärtig, da- 
mit er unmittelbar allem Bebürfniſſe, 
welche das höchſte Weltbeſte erfordert, nahe 
ſei, ewig, damit in keiner Zeit dieſe Ueber⸗ 
einſtimmung der Natur und Freiheit fehle“. 


http://dl.ub.uni-freiburg.de/diglit/wunder1927-1/0018 


Man tut alſo Kant bitter Unrecht, wenn 
man ihn den „Alleszermalmer“ und ſogar 
den „Zerſtörer des Chriſtentums“ nennt. 
Ganz im Gegenteile, Kant ift nur 
der Zerſtörer von leeren 
Illuſionen; er hat den Gettesbe— 
griff wieder von allem Unrat, von allem 
wulſtigen Phraſengedreſche und inshejen- 
dere von allen ſogenannten „wiſſenſchaft— 
lichen Beweiſen“ und nutzloſen Spefula- 
tionen gereinigt und hat ihn wieder zum 
höchſten, reinen, klaren, alles überftrahlen- 
den, auch für die menſchliche Vernunft un⸗ 
erreichbaren Ideal emporgehoben. Des- 
halb iſt auch kein Philoſoph, ſo wie Kant 
geeignet, den Menſchen zu einer nüchter⸗ 
nen, allen Schwärmereien abholden Ge- 
ſinnung, zu erziehen und ihn zu 
einem ſoliden, in alle Ewig- 
keit unzerſtör baren Ideal 
emporzuheben. Das größte Ber- 
dienſt Kants beſteht aber darin, daß er die 
menſchliche Vernunft von jedem Dogmen⸗ 
Zwang befreit hat. Und wenn die Mit— 
glieder der Theoſophiſchen Geſellſchaft auf 
der ganzen Erde heute vollſtändige Dog» 
menfreiheit in ihr offizielles Programm 
aufnehmen können, dann haben fie 
dies in erfter Linie unferm 
großen Philoſophen Kant zu 
verdanken. 


Es konnte alſo, wie ich noch einmal 
wiederholen möchte, nicht meine Aufgabe 
ſein, das Daſein Gottes und die Unſterb⸗ 
lichkeit nach einer modernen materialiſti⸗ 
iden ſogenannten „erakt- wiſſenſchaftli— 
chen“ Methode zu beweiſen, weil ich ge- 
rade dadurch meinen eigenen Beweis auch 
widerlegt hätte. 

Sehr richtig und ſehr ſchön ſagt deshalb 
der größte deutſche Dichterphiloſoph, unfer 
großer bayeriſcher Landsmann, Friedrich 
Rückert: 


„Was zu beweifen iſt, ift auch zu mider- 
legen, 

Drum ſollſt du jegliches Beweiſen nieder⸗ 
legen; 

Auf Ueberzeugung ſteh', da ſtehſt du unbe- 
weglich, 

Die unbeweisbar iſt, deshalb unwider⸗ 
leglich!“ 
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Albrecht Dürer: Melencolia 


mit dem magischen Quadrat als Meß-Instrument 


Von Dr. Ferdinand Maack, Hamburg 


Dürer's berühmter Kupferstich 
„Melencolia“ aus dem Jahre 1514 
ist bereits Gegenstand vieler Kom- 
mentare gewesen, ohne daß es dem 
Scharfsinn der Kunsthistoriker ge- 
lungen ist, eine einleuchtende und 
einheitliche Deutung des tiefsinnigen 
Gemäldes zu erreichen. Besonders 
das auffallende Magische Qua- 
drat (w = 4) und das seltsam ge- 
formte Polyeder (nach neueren Er- 
klärungen ein abgestumpfter Kubus) 
haben von jeher die Aufmerksam- 
keit der Kritiker auf sich gezogen 
und gefesselt. 


Meines Erachtens ist die Lösung 
eine ganz einfache 


Die Zeichnung stellt die Ver- 
herrlichung der Wissen 
schaft und Kunst des Mes- 
sens dar. Rechts auf dem Bilde 
befinden sich die Meß-Instru- 
mente und links die Meß-Ob- 
jekte. 


fin Vordergrund rechts sitzt als 
Hauptfigur melancholisch - nachden- 
kend und verlorenen Blicks grü- 
belnd, das lorbeergeschmückte Haupt 
auf den linken Arm gestützt, die 
Göttin der Meßkunst. In 
ihrer Rechten hält sie über einem 
geschlossenen Buch eines der wich- 
tigsten Meßinstrumente, die es gibt, 
den geöffneten Zirkel. Als Zei- 
chen ihrer Herkunft trägt sie Flü- 
gel. Sie gibt dadurch zu erkennen, 
daß alles Messen, die Metria, „уоп 
oben“, aus dem Himmel kommt, von 
Gott, der „alles nach Maß, Zahl und 
Gewicht geordnet“ hat. Neben ihr 
sigt auf einem Mühlstein ein klei- 
ner, ebenfalls geflügelter Engel, 


bereit als Gehilfe ihre Gedanken und 
Meßresultate niederzuschreiben. 

Ueber den beiden, an einer Mauer 
hängend, befinden sich Jauter Meß- 
instrumente: Eine Wagschale, 
eine Sanduhr als Zeitmesser, da- 
neben eine Glocke, um anzukün- 
digen, was die Uhr geschlagen hat, 
und ein Magisches Qua- 
drat. 

Links sind die Meß-Objekte 
dargestellt: die Natur, Himmel und 
Erde, man kann auch sagen: die 
vier Elemente Feuer, Wasser, Luft, 
Erde; ferner Vertreter der drei 
Naturreiche: des Stein-, Pflanzen- 
und Tierreichs. 

Szenisch vermittelt werden die 
Instrumente und Objekte durch eine 
aufrecht stehende Leiter. Sie 
deutet einerseits an, daß der Weg 
nach oben geht, andererseits, daß 
alle Erscheinungen eine Stufenfolge, 
eine Skala bilden. 

In der Landschaft ist durch Sonne 
und Regenbogen der radial- 
zonale Charakter der Natur 
stark betont. 

Links und im Vordergrund be- 
finden sich zerstreut noch allerlei 
weitere Instrumente und Geräte; 
teils zum Messen: Aufgewickeltes 
Senkblei oder Lot, Leere, Li- 
neal; teils um auszudrücken, daß 
ein Messen nicht ohne Zerkleinerung 
und Auflösung (Analyse) mög- 
lich ist: Schmelztiegel, Säge und 
Hobel, Hammer und Kneifzange. 
Die Göttin selbst trägt ein Bund 
Schlüsselim Gürtel; ein Symbol, 
Verborgenes aufschließen zu wollen. 
Die Nägel mögen das Zusammen- 
fügen (Synthese) andeuten sollen. 
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für 


Die Kugel ist das Symbol 
das vollkommenste Meß-Objekt, für 
den vollkommensten mathematischen 
Körper. 

Wenn es demnach feststeht, daß 
alle auf der Zeichnung vorkom- 
menden Dinge und Details sich nur 


auf das Messen beziehen, auf 
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dessen Instrumente und Objekte, so 
folgt daraus mit voller Bestimmt- 
heit und Gewißheit, daß Dürer auf 
seinem Bilde unter den dargestellten 
Gegenständen keine Ausnahme 


macht, d. h. daß er auch das Ma- 
gische Quadrat als ein Meß- 


instrument aufgefaßthat 
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und angesehen wissen will. Er ahnte 
oder kannte schon den Wert der 
„Мавіотеїгіе“, 

Dazu kommt, daß das М. 0. an 
eine auffallende Stelle der Kompo- 
sition plaziert ist, klar und deutlich 
erkenntlich ist, noch betont durch 
die über ihm befindliche Glocke. 

Das benutzte М. Q. ist ein ge- 
wöhnlicher Vierer, der mathematisch 
nichts Besonderes bietet. Die Polar- 
linien (1 + 16, 2 + 15...) liegen 
zentrisch-syinmetrisch. Es ist nicht 
pandiagonal und nar in ein unvoll- 
kommenes subtraktives M. Q. trans- 
formabel. 

Von anderer Seite ist darauf hin- 
gewiesen, daß in der untersten Hori- 
zontalen die Zahlen 15 und 14, also 
die Jahreszahl der Anfertigung des 
Bildes, 1514, vorkommen. Diese 
Spielerei mag beabsichtigt sein. Sie 
ist jedoch nur Nebensache. da ohne- 
hin die Jahreszahl 1514 noch einmal 
als Signet vorkommt. 

Der Grund, weshalb 


Dürer auf 


seinem Bilde ein M. Q. angebracht 
hat, ist jedenfalls ein tieferer. Und 
zwar ist es nicht als ein arith- 
metisches Analogon zu den geo- 


metrischen Gebilden des Polyeders 
und der Kugel aufzufassen, sondern, 
wie ich vorstehend nachgewiesen zu 
haben glaube, als ein Meß - Instru- 
ment unter anderen seinesgleichen. 


Uebrigens ist das Dürer’sche Qua- 
drat das älteste, welches sich im 
Occident historisch feststellen läßt. 


Wäre das Bild 100 Jahre später 
angefertigt, statt 1514 also 1614, so 
könnte man geneigt sein, rosen- 
kreuzerische Einflüsse anzu- 
nehmen. (In Michael Maier’s „Ata- 
landa Jugiens“, 1618, befindet sich 
ein Emblem, auf welchem ein rosen- 
kreuzerischer Pansoph mit dem 
Zirkel Objekte nachmißt, um die 
göttlichen Gesege zu erkennen.) 
Wäre es erst nach abermals 100 
Jahren, also 1714, gezeichnet, so 
könnte man Dürer für einen Frei- 
maurer halten. Daraus folgt, 
daß wir es mit allgemeinen, 
ewigen Symbolen zu tun ha- 
ben, die der menschlichen Natur zu 
denken und zu philosophieren ent- 
sprechen. Eine trübe — melancho- 
lische Ahnung liegt in den Zügen 
der sinnenden Göttin, daß ihre In- 
strumente zum Messen der unsicht- 
baren, metaphysischen Dinge doch 
vielleicht nicht ausreichen. 


Aber die Zeit wird lehren, daß 
man mit Hilfe der in den magischen 
Quadraten vorkommenden Zah- 
len, Formen und Schwin- 
gungen auch die transzendentale 
Welt wenigstens symbolisch — 
erfassen kann. 


Gott 


Und immer draußen in der Nacht 
das große Ohr, das auf mich lauſcht, 
und immer jener dunkle Mund, 

der mit dem meinen Rätſel tauſcht. 


Und immer jene große Hand, 

die unſichtbar nach meiner greift, 
und immer jenes Atems Hauch, 
der glühend an mein Leben ſtreift. 


Und immer ich, und immer du, 
und immer zwiſchen uns die Angſt, 
bis du mich klar zurückverlangſt 


und ſchließeſt Ohr und Hände zu. 


Lina Staab 
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Das Wunder 


„Nil admirari!” 


Dieſe Worte des römiſchen Dichters 
Horaz fielen mir unwillkürlich ein, als ich 
Kenntnis erhielt von dem Titel einer neu 
zu gründenden Zeitſchrift mit dem gleichen 
Wortlaut, wie ihn das Thema vorliegen⸗ 
der Arbeit enthält! 

Nil (nihil) admirari 6. deutſch: 
nichts bewundern, oder über nichts erſtaunt 
ſein!) durfte ſchen damals, zur Zeit des 
Caesar Augustus, Horazecens Maen, 
dieſer Dichter ſeinen Römern zurufen! 

Und beute? Zu Beginn des zwanzigſten 
Jahrbunderts? An der Schwelle des 
Uranus-Zeitalters? 

Haben wir mehr oder weniger Recht da- 
zu? Dürfen wir diejenigen unter uns, 
welchen das „Nil admirari” Deviſe 
geworden, darob ſchelten? 

Ich geftche offen, daß das Nil admi- 
rari für mich und viele andere, welche das 
Gegenſpiel der okkulten Bewegung gegen 
die letzten Regungen des ſeit dem Ende des 
Weltkrieges niedergeſchmetterten (2) Rie- 
ſenmaterialismus aufmerkſam verfolgen, 
zunächſt den poſitiven Sinn hat, daß wir 
uns angeſichts dieſes Umſchwungs micht 
wundern, wenn die Zeitſchriften für 
Okkultismus allmählich zu einer Lawine 
anwachſen; und das war der Grund, wa- 
rum mir im Zuſammenhang mit dem Titel 
„Das Wunder“ jene Worte einfallen 
konnten. 

Der Zweck meiner heutigen Betrach⸗ 
tungen ſoll aber ſein, nachzuprüfen, ob wir 
berechtigt find, auf allen Gebieten der 
Wiſſenſchaft dieſem für viele an- 
ſcheinend kategoriſchen Imperativ des „Nil 
admirari” Folge zu leiften! 
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Parteiloſe Gedanken eines Naturwiſſenſchaftlers 
Von Studienrat Hartmann, Neuburg a. D. 


Zunächſt die Frage: Was ift ein 
Wunder? 

„Das Wunder ift des Glaubens liebſtes 
Kind“ höre ich da ſchon mit ſpöttiſchem 
Lächeln von gewiſſer Seite ein leichtfüßi⸗ 
ges, ſpöttiſches Menſchenkind antworten! 

Nur zum Teil richtig! Richtig inſoferne 
als an die Wunder ſich gerne jene anklam⸗ 
mern, welche im Strudel religiöſer Zweifel 
nach dieſem Strohhalme greifen. Aber 
die Kirche? Sie betent ausdrücklich — 
und das haben wir wieder im Fall Kon- 
nersreuth erlebt — daf das für den Gläu⸗ 
bigen kein ſtrenges Gebot ift, an die über- 
lieferten Wunder zu glauben, ſo daß er ſich 
alſo nicht des Unglaubens ſchuldig macht! 
Was ift alſo ein Wunder? Ein Vor- 
gang, ſinnlich wahrgenommen, deſſen Ver⸗ 
lauf den bekannten Naturgeſetzen 
widerſpricht; da nun keine exakten Beweiſe 
bisher möglich waren dafür, daß es keine 
uns bisher unbekannten Kräfte gibt, welche 
nach unbekannten Geſetzen arbeiten oder 
die bekannten umſtoßen, je kann es nie 
mand verwehrt ſein, an ſolche unbekannte 
Kräfte zu glauben. 

Im Gegenſatz zum W u n de ſteht das 
Beiwort „wunderbar“, ein Wort, viel 
mißbraucht von Leuten, welche gerne in 
Superlativen reden, wenn fie z. B. von 
einem Sonnenauf' bezw. Untergang auf 
lichter Vergeshöhe ſchwärmen. Alle 
Schönheit der Natur in Ehren, aber hier 
liegt kein Wunder vor; die recht nüchterne 
фу! gibt für die Farbenerſcheinungen 
eine Erklärung, die jedes Schulkind kennt. 

Bleiben wir gleich bei der Phyſik. Wer 
kann befriedigende Antworten де 
ben auf folgende Fragen? Was iſt Licht, 
Elektrizität? Warum fällt ein Stein zur 


Erde? (Die Schwerkraft ift Feine Er- 
klärung!) Was ift Magnetismus? Wie it 
es denkbar, daß die verſchiedenen Energien 
(was ſoll ich mir dabei vorſtellen?) inein- 
ander verwandelbar ſind? Verfaſſer weiß 
recht gut, daß man jetzt Erklärungen „ge— 
funden“ hat; aber Beſchreibungen darf 
man nicht Erklärungen gleichſetzen. Qua, 
litates oceultae! würde Schopenhauer. 
auch heute noch ſagen. 

Die Schwerkraft führt uns zur Aſtro⸗ 
nomie (nicht Aſtrologie!) Warum kreiſen 
die Geſtirne feit undenkbaren Zeiten in ge- 
nanem Tempo und Diſtanz! 

Wann und von wem erhielten fie den 
erſten Stoß zur Bewegung? Yt das 
Weltall begrenzt oder unbegrenzt! Im 
erſten Falle, wie begrenzt? Die neueſte 
Atomtheorie (Grenzgebꝛet von Phyſik und 
Chemie) ift ein Nachbild des Planeten- 
ſyſtems. Poſitive Atomkerne, in raſendem 
Tempo umkreiſt von negativen Elektronen! 
Woher nehmen dieſe Elektronen die Kraft 
zu dieſer wahnſinnigen Tätigkeit? Neuer- 
dings Тай man auch dieſes Atombild wie- 
der fallen und löſt alle Materie auf im 
„elektriſche Kraftfelder“. Sind wir da- 
rum klüger geworden? Hat doch der alte 
griechiſche Philoſoph recht, der ſeine ganze 
Weisheit in den zwei Worten konzentriert 
hat: várra ġe?! (Alles fließt!) 

Gehen wir zur Zoologie und Botanik 
und beleuchten wir das biologiſche Grund- 
problem, Das Leben“. Was Leben ift, das 
wiſſen wir trotz aller Forſchungen und raf- 
finierteſter Verfeinerung der optiſchen 
Hilfsmittel immer noch nicht; das 
mußten auch jene Biologen auf dem letzten 
internationalen Naturforſcherkongreß ein⸗ 
geſtehen. 

Auch die Geſetze der Vererbung im 
Tier⸗ und Pflanzenreich laſſen ein unbe- 
hagliches Etwas als rätſelhaft, „als 


Wunder“ übrig, wenn auch vieles der 
Natur ſchon abgelauſcht erſcheint. 

Die Wiſſenſchaft mutet uns zu, an win⸗ 
zigſte Chromoſomen als Träger der körper⸗ 
lichen und geiſtigen Vererbung zu glauben, 
während fie gleichzeitig für den „Wahnwitz 
der Wirkung unendlich ferner Geſtirne auf 
die winzig kleine Erde mit ihren unendlich 
kleinen Menſchlein nur ein mitleidiges Lä- 
heln übrig hat. (Aſtrologie.) 

Es iſt mir nicht bekannt, daß in der 
Mineralogie die Frage Antwort gefunden 
hat, warum diefe und jene Subſtanzen дее 
rade in einer beſtimmten Form mit ganz 
erakten Neigungswinkeln der Flächen zu 
einander kriſtalliſieren. 

Bekanntlich kann man bei der Herſtel⸗ 
lung künſtlicher Edelſteine, z. B. der Ru- 
bine, die Subſtanzen abſolut nicht dazu 
zwingen, in einer anderen Form zu kriſtal⸗ 
liſieren, als in der, welche ihnen von Nas 
tur aus innewohnt (Kriſtalliſationskraft). 
Iſt das nicht wunderbar? Nein, richtig 
ausgedrückt: ft das nicht auch ein Wu n + 
der? 

Dieſes Verſagen der Wiſſenſchaft in 
vielen Dingen, dieſes kalte Schweigen doge 
menſtarrer Staatskirchen, die Enttäu— 
ſchungen des Weltkrieges, dieſe und andere 
Tatſachen ſind es, welche viele, und gerade 
die Beſten darunter, in das Gebiet des Df- 
kultismus getrieben haben. 

Schopenhauer hat bekanntlich eine grö⸗ 
Here philoſophiſche Betrachtung dem The- 
ma gewidmet „über das metaphyſiſche Be⸗ 
dürfnis des Menſchen“ und zwar im bez 
jahenden Sinne; denn das hebt ja den 
Menſchen eben ſo weit über das Tier hin⸗ 
aus, daß ſein Geiſt ahnend ſeine Arme 
ausſtreckt nach dem, wonach feine Seele, 
an den Erdenleib gebunden, bungert. 
Freilich gibt es ſehr viele Menſchen, unter 
den Reichen, welche von materiellen Gü⸗ 
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tern überſättigt, ſtumpfſinnig den Taumel 
des kurzen Vergnügens genießen, unter 
den Armen jene, welche körperlich und gei- 
ſtig unterernährt mit dem ſtieren Blick der 
Verzweiflung nach dem Brote der vom 
Karma Bevorzugten ſtarren. Ueber all 
dieſe wollen wir den Mantel des Mitleids 
werfen, weil wir es doch nicht ändern kön, 
nen, in der Hoffnung, daß in einer ande- 
ren Welt ein gerechter Ausgleich Gen, 
findet. 

Aber jene Bevorzugten, welche bis zum 
Tempel des Okkultismus vordringen fön- 
nen und wollen, werden dieje Beruhigung. 
Troſt, viel Aufklärung finden? Nein, 
leider nicht! Auch dort ſchaut wie in der 
Natur eine Spbinr der Natfel, der 
Wunder auf fie herab. 

„Ins Innere der Natur dringt kein er 
ſchaffener Geit”. Dieſer grauſame Sas 
gilt beute noch wie ebedem; ob er ewig 
für uns gelten wird, können wir jetzt nicht 
wiſſen. 

Welchen Wert ſoll denn dann die Be- 
ſchäftigung mit okkulten Dingen haben? 
Keinen rein praktiſchen Wert, im Mafitab 
der Krämerſeelen, aber viele ideale Werte; 
ſie eröffnet uns den Ausblick auf neue 
Wunder in höheren Sphären: fie bebt 
uns hinaus über das erbärmliche Alltags- 
leben, führt aber trotzdem nicht zur Selbtt- 
überbebung, im Gegenteil, fie macht demi- 
ss in des Wortes ureigenſtem 


Aſtrologie (ft uns wiere Mit- 
menſchen beffer verſtehen (Alles verſtehen, 
heift alles verzeihen !); wir find mit allen 
Fehlern und Vorzügen — o Wunder! 
— im Kosmos verankert. 

Spiritismus gibt uns Troſt, daß 
es ein Fortleben nach dem Tode gibt. Al⸗ 
lerdings — auch die Kirche warnt mit 
Recht! — iſt biebei größte Vorſicht am 
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Platze. Naffinierteſte Betrügereien von 
Medien auf der einen Seite, Foppereien. 
niedriger noch uncrlöfter Geiſter auf der 
anderen Seite haben hier ſchon manches 
Menſchenleben auf dem Gewiſſen, das den 
Eindrücken einer ſolchen Sitzung nicht ge- 
wachſen war. 

Andere Gebiete okkulter Forſchung, wie 
fie z. T. im Aufſatz „Zum Geleit“ dieſes 
Erſtbeftes aufgezählt find, will ich über- 
geben, denn das würde zu weit führen. 

Die Wunder der Technik, welche ich bis 
jetzt noch nicht beſonders beſprochen habe, 
darunter das neueſte des „Fernſehens“ 
u. a. find eigentlich, fe imponierend fie ja 
auf uns einwirken, weil fie Zeugnis des 
Erfindergeiſtes geben, keine Wunder; 
denn ſie ſind ja bis zu einer gewiſſen Gren⸗ 
ze einer „Erklärung“ zugänglich: freilich 
der Kern der Sache liegt meiſt in der 
Phyſik, wo deren Grenzen liegen, d. h. wo 
fie an die Wunder, das Unfaſſbare, апе 
ſtößt: das habe ich ja ſchon oben ber 
ſprochen. 

So bleibt uns nur mehr die Aufgabe, 
die Bisher gewonnenen Eindrücke wie einen 
Film vor unſerem geiſtigen Auge vorüber 
ziehen zu laffen; ich zweifle nicht, Хай olle, 
welche mir gefolgt find, zur Ueberꝛeugung 
gekommen find, daf Wunder her Wunder 
ош allen Gebieten uns umgeben, und Mafi 
aljo wir niét berechtigt find, das „Nil 
11 rig“ wenigſtens in dieſem Sinne, 
uns zu eigen zu machen. 

Dorum begrüſte ich es ſehr, бай ein Vere 
lag den Mut gefunden hat, angeſichts der 
ungeheuren Fülle der okkulten Literatur, 
trotzdem eine neue Zeitſchrift zu gründen, 
um jene, nicht Allzuvielen, welche, ange— 
ekelt von der Seichtigkeit der Wiublätter 
und anderer gleichſtufiger Literatur, Inte- 
reſſe haben für 

Das Wunder. 


Dr. Horace Greeley 
Hjalmar Schacht, 
geboren 22. Januar 1877, 
nachmittags 10 Uhr 55 Min. 
in Tingleff an der Ukbek 
(Dänemark) 


Astrologie und Börse 


Das Horoskop des deutschen Reichsbankpräsidenten Dr. Schacht — 
Die Konstellationen des „Schwarzen Freitag“ und ihre Wiederholung 


Von Johannes Lang 


Die Astrologen behaupten, daß zwischen den Gestirnkonstellationen 
im Augenblick einer Geburt und dem Wesen und Schicksal des Geborenen 
eine Relation besteht. Trifft dies zu, so kann man natürlich einem Ge- 
borenen „das Horoskop stellen“, also auf Grund durch Erfahrung gewon- 
nener Lehrsäte Wesen und Schicksal bestimmen. 

In der Praxis geschieht dies in der Weise. daß man die Stellung der 
astralen Faktoren zum Orte der Geburt exakt berechnet. graphisch darstellt 
und nach bestimmten Regeln deutet. Um den Zeitpunkt der Ereignisse 


http: / / dl. ub. uni- freiburg. de / diglit / wunder 19271/0025 
© Universitätsbibliothek Freiburg 


21 


gefordert durch die 


bestimmen zu können, beobachtet man die sogenannten Direktionen und 
Transite, die nach den astrologischen Lehrsägen bestimmte Wirkungen aus- 
lösen sollen. 


Von der Erklärung der Direktionen will ich in diesem Zusammenhang 
absehen, weil dies den Rahmen meines Aufsates überschreiten würde und 


auch für das Verständnis der nachfolgenden Ausführungen nicht erforder- 
lich ist. Transite nennt man die Bewegung der Planeten über bestimmte 
Grade der Ekliptik, die im Augenblick der Geburt von astralen Faktoren 
besegt waren. Diese Transite sollen nun ihrer Natur entsprechende Ereig- 
nisse auslösen. 

Die Gegner der Astrologie gehen leider fast nie auf die Behauptungen 
der Astrologen ein, auch eine Nachprüfung wird meist abgelehnt. Sehr zu 
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unrecht; denn man sollte den Astrologen doch wenigstens Gelegenheit 
geben, sich in Bezug auf das Eintreffen derartiger Prognosen selbst ad ab- 
surdum zu führen. 


Eine Möglichkeit zur Nachprüfung astrologischer Behauptungen bieten 
die Transite der langsam laufenden Planeten, wenn diese durch die soge- 
nannte Rückläufigkeit denselben Punkt des Firmamentes verschiedentlich 
passieren. In erster Linie kommen hierfür Neptun, Uranus und Saturn 
in Betracht. Es leuchtet doch ohne weiteres ein, daß dadurch — immer 
die Richtigkeit der astrologischen Behauptungen voruusgeseht — zum 
mindesten ähnliche Ereignisse ausgelöst werden müssen. 


Es dürfte allgemein bekannt sein, daß in weiten Kreisen der Börsen- 
interessenten Reichsbankpräsident Dr. Schacht für den Börsenkrach am 
„Schwarzen Freitag“, den 13. Mai 1927, verantwortlich gemacht wird. Ob 
zu Recht oder Unrecht steht hier nicht zur Debatte. Wenn die Astrologie 
nun tatsächlich in der Lage sein sollte, exakte Prognosen zu bringen und 
wenn im Horoskop Dr. Schacht’s die Gestirnkonstellationen des 13. Mai 
1927 sich wiederholen sollten, dann müßten doch ähnliche Handlungen 
und Konsequenzen daraus resultieren wie um den 13. Mai 1927. 


Im Horoskop Dr. Schacht’s steht auf 5° 15' Schütze der Planet Mars 
im sogenannten 3. Felde des Horoskops. Auf 6° 18 Fische im 5. Felde 
steht Saturn. Dem 5. Felde des Horoskopes ordnet man in der Astrologie 
u. a. Unternehmungen, Spekulationen zu, dem 3. Felde Ideen, Gedanken, 
Pläne. Mars und Saturn sind in diesem Horoskop ca. 90° von einander 
entfernt, stehen also — wie die Astrologen zu sagen pflegen — im Quadrat. 
Mars und Saturn sind seit altersher als „Malefiz-Planeten“ bekannt. Das 
Quadrat ist ein sehr ungünstiger Aspekt und es sind dadurch zeitlebens 
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starke Tendenzen zu einer ungünstigen Auswirkung der Dinge gegeben, die 
oben als dem 3. und 5. Felde zugeordnet angegeben sind. 

Werden die Kräfte dieser Konstellation durch Direktionen oder 
Trausite ausgelöst, so wird Dr. Schacht auf den angegebenen Gebieten die 
ungünstigen Einflüsse zu spüren haben. Er wird also in der Beurteilung 
an ihn herantretender Fragen zu Fehlschlüssen neigen und in seinen Unter- 
nehmungen von Mißgeschick verfolgt werden. 


Saturn stand nun am 29. April 1927 auf 6° 16 Schüge, also in 
exaktem Quadrat zu der Steile der Ekliptik, die er bei der Geburt Dr. 
Schacht’s einnahm, und am 14. Mai 1927, einen Tag nach dem „Schwarzen 
Freitag“ stand er auf 5° 16 Schiige. also in exakter Konjunktion zum Mars 
radix. Die ungü 


stige Wirkung dieser Konstellationen ist ja in weiten 
Kreisen zur Genüge bekannt. Dr. Schacht veranlaßte unter ihrer Wirkung 
die Einschränkung der sogenannten Reportgelder, eine MaBnahme, die die 
katastrophalen Kursrückgänge zur Folge hatte. 


Schon einmal in diesem Jahre stand Saturn auf diesem Plage des 
Himmels, nämlich am 22. Januar 1927, und mußte deshalb im Horoskop 
Dr. Schacht's ähnliche Wirkungen auslösen. Man wird sich erinnern können, 
daß Dr. Schacht damals zur Herabsegung des Reichsbankdiskontes schritt, 
eine Maßnahme, die sich später als unhaltbar erwies und von seiten der 
Fachleute verschiedentlich scharf kritisiert wurde. Kurze Zeit später, am 
5. Februar 1927, stand Saturn auf 6° 19° Schütze, im Quadrat zu seinem. 
Radixplage. Es dürfte in dieser Zeit gewesen sein, daß seine ausschlag- 
gebende Mitwirkung in der Frage der großen Reichsanleihe die Gemüter 
in Aufregung versegte. Auch diese Reichsanleihe erwies sich später als 
eine verfehlte Maßnahme, was ja in der Heraufsegung ihres Zinsfußes durch. 
die Regierung klar und eindeutig anerkannt wurde, 


An der Börse sprach man es seinerzeit klar aus, daß Dr. Schacht, der 
seit längerer Zeit die Gefahren des stark erweiterten Notenumlaufes er- 
kannte, mit dieser Anleihe eine Verknappung des Geldes erzielen wollte. 


Es ist aus dem Horoskope Dr. Schacht’s einwandfrei zu ersehen, daß 
er von einmal gefaßten Ideen nur schwer abzubringen ist und sie, allen. 
Widerständen zum Trog. durchzusegen bemüht ist, wenn auch oft erst nach. 
längerer Zeit. (Stand der Sonne im Wassermann.) 


Nun kann ein aufmerksamer Beobachter aus dem Verhalten Dr. 
Schacht’s im legten Jahre ständig — u. a. auch in der Frage der Auslands- 
anleihen -— das Bestreben nach einer Verknappung des Geldes bemerken. 
Vom Standpunkt der Sorge um die Stabilität des Wechselkurses aus gesehen. 
besteht hierzu eine gewisse Berechtigung. Die nach außen sichtbaren Höhe- 
punkte dieser Bestrebungen fallen — wie aus dem Vorstehenden hervor- 
geht — exakt mit den Daten der diesbezüglichen Konstellationen des Horo- 
skopes zusammen. 
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Folglici 
neuten. dies 


war bei einer Wiederholung dieser Konstellationen mit er- 
ezüglichen Maßnahmen Dr. Schacht’s zu rechnen. Es handelte 
sich nur noch darum, den Zeitpunkt dieser Wiederholung zu bestimmen. 
Dies ist eine einfache Rechenaufgabe. Am 20. Oktober 1927 erreichte 
Saturn die Stellung am Firmamente, die er am 14. Mai 1927 einnahm. Zu 
diesem Zeitpunkt kündigte ich daher erneute, einschneidende Maßnahmen 
Dr. Schacht's an. Prompt kam eine neue Diskonterhöhung und der Kurs- 
rückgang begann. 


Für an der Astrologie Interessierte und Kenner der Astrologie will 
ich noch einfügen, daß im Horoskop Dr. Schacht’s für die angegebene Zeit 
auch noch andere Direktionen und Transite wirksam sind, deren Berück- 
sichtigung an dieser Stelle aber nicht angängig ist. Näheres findet man 
in meiner Broschüre „Das Horoskop des Reichsbankpräsidenten Dr. Schacht 
und die Zukunft von Währung und Wirtschaft 


Für Laien noch den Hinweis, daß die Wirkung der Transite des Sa- 
turn etwa jeweils 5 Tage vor dem angegebenen Termin beginnt und ca. 
5 Tage später erst endet, woraus sich erklärt, daß z. D. die Maßnahmen 
Dr. Schacht’s seinerzeit schon vor dem 14. Mai 1927 eingeleitet wurden und 
bereits am 13. Mai 1927 die bekannte, sehr starke Auswirkung fanden. Aus 
demselben Grunde kam die Maßnahme der Diskonterhöhung auch schon 
kurze Zeit vor dem angegebenen Termin. Deshalb ist es auch schwer, 
sogenannte „schwarze Tage“ vorauszusagen. Ich beschränkte mich darauf, 
im August ds. Jrs. die Prognose aufzustellen: 


Börsenkrach mit nachfolgendem weiteren Rück- 
gang der Aktienkurse Ende Oktober/Anfang 
November 1927, іп Verbindung damit, Rückgang 
der derzeitigen Hochkonjunktur und alle son- 
stigen Begleiterscheinungen eines solchen Rück- 
ganges. — 


Veröffentlicht is, diese Prognose in No. 6 der astrologischen Zeitschrift 
„Astrale Warte“, Seite 133, erschienen Ende August 1927, also zu einer 
Zeit, als die Börsenkurse noch sehr hoch (z. B. I. G. Farben-Aktien auf 
320 %) standen. 


So mancher Effektenbesiger mag bedauert haben, daß er diese Prog- 
nose nicht rechtzeitig gekannt bezw. beachtet hat. Es wären ihm sonst die 
Verluste der legten Wochen erspart geblieben. 


Der oben geschilderte unbestreitbare Erfolg der astrologischen Wis- 
senschaft sollte unbedingt Veranlassung für die offizielle Wissenschaft sein, 
objektiv an die Prüfung der Behauptungen ernst zu nehmender Vertreter 
der Astrologie heranzugehen. 


http://dl.ub.uni-freiburg.de/diglit/wunder1927-1/0029 
© Universitätsbibliothek Freiburg 


25 


gefordert durch die 


26 


Religion und Magie 


Mit dem Satze vom Menschen als 
dem Май der Dinge hat nicht nur 
das Altertum einen Universalschlüs- 
sel zum Verständnis der Welt an- 
gewendet, sondern er hat auch in 
jeder nachkantianischen Philoso- 
phie seine Tauglichkeit erwiesen. 
Auch die exakten Wissenschaften. 
die sich gerade auf ihre scheinbare 
Loslösung von der Mensch-Bezie- 
hung viel zugute taten. missen in 
der Gegenwart bekennen, daß alles 
Gefundene nur Geltung für die 


menschliche Raum-Zeitvorstellung 
haben kann. Vor allem haben die 
Wissenschaften, die gleicherweise 


im Gemüt wie im Verstand wurzeln, 
also die Religions wissenschaft und 
die ästhetischen Bemühungen, eine 
innere Rechtfertigung gefunden, da 
ja nicht mehr das Absolute, sondern 
das relativ Notwendige Zielpunkt 
und hinreichender Grund der Un- 
tersuchungen geworden ist. 


Vor allem ist ein Alpdruck von 
der Religion genommen, die, weil 
sie ihr Absolutes niemals erreichen 
kann, sich zwangsläufig als zweit- 
rangig in der Hierarchie der Wis- 
senschaften betrachten mußte. Die 
neuere Religionswissenschaft ist 
nicht Spekulation über Gott, also 
Theologie im engeren Sinne des 
Wortes. sondern eher Anthropolo- 
gie .mit der Zielrichtung auf das 
fragliche Objekt. Dadurch rückt 
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Von 
Franz Spunda 


die Religionspsychologie aus einer 
Hilfswissenschaft zum Hauptzweig 
auf, allerdings mit provisorischen 
Charakter. 
sehnt eine baldige Synthese, die 
zwar nicht zu Gott aufsteigen, aber 
innerhalb der menschlichen 
zen zu Klarstellungen führen kann. 


Wie bei jeder psychologis 
Methode so erweist sich auch hier 
die vergleichende Betrachtung als 
die aufschlußreichste. Doch aus den 
religiösen Vorstellungen der Primi- 
tiven das Urgefühl des Religiösen 
herauszuschälen, kann nur glücken, 
wenn wir von unseren hochgezüch- 
teten Gottbegriffen absehen und al- 
les Material aus der Seele des ur- 
tümlich Empfindenden erklären. 
Dieser Forderung kommt das ge- 
lehrte Werk von Karl Beth nach: 
„Religion und Magie“ (Teubner, 
Leipzig 1927), das einen überaus 
reichhaltigen Befund an religiösen. 
Vorstellungen enthält. Hier zeigt 
sich als Wurzel der Gottvorstellung 
das Gefühl des Ganz-Anderen als 
psychologische Urmonade. Der Pri- 
mitive lebt in einem Gefühl von 
Weltzusammengel gkeit (symbio- 
tische Erfassung): Tier, Baum und 
Gestirn erscheinen ihm als gleich- 
wertig berechtigt, sind Teile von 
ihm selbst. Die Sonderstellung des 
Menschen als des Herren der Schöp- 
fung ist noch nicht durchgeführt. 


Denn die Analyse er- 


Gren- 


hen 


sv 


gefordert durch die 


FG 


Und in dieser harmonischen Welt- 
auffassung greift erschauernd das 


Gefühl ein, daß es auch etwas Ganz- 


Anderes gibt, etwas unerhört Er- 
habenes, Unsinnliches, das er in der 
unausdrückbaren Form des Schick- 
Etwas ist da in der 


Welt, was den Zusammenhang mit 


sals erahnt. 
dem vertrauten Gemeinsamen zer- 
reißt, etwas. was furchtbar in das 
Leben jedes einzelnen eingreift. So- 
bald ihm dieses bewußt geworden 
ist, beherrscht der Gedanke daran 
von nun an sein Leben: bald fühlt 
er die unsinnliche Macht als gut 
und ihm günstig bald 
schreckt sie ihn durch ihre Will- 
heit. Je der Empfindungs- 
stufe des Primitiven wird 
Macht allmählich vermenschlicht 
und ein „Hochgott“ angenommen, 
oder sie wird den irdischen Bedürf- 
nissen angepaßt, (Wakonda 
Indianer). Und wie es im Jagd- 
leben einen besonderen Kunstgriff. 
gibt, das Tier Stre 
bringt, so kennt auch dieses vor- 
religiöse Leben einen Kunstgriff, 
der das Ganz-Andere besonders ge- 
fügig macht: die Magie. In Opfer 
und Gebel hätten wir Mischformen. 
aus Religion und Magie. Nach Beth 
gleichzeitig entstanden 
und erst später hätten sie sich 
unterschieden: Religion als die 
ethisch höhere, dauernde, Magie als 
die egoistisch wirkende, nur zeit- 
weise wirkende Seelenhaltung. Das 
mag für die Urzeit stimmen, bedarf 
aber einer Ergänzung durch spä- 


gesinnt, 


nach 
diese 


der 


der zur ke 


sind beide 


tere Zeiten. Z. B. bei Agrippa von 
Paracelsus und den 
Rosenkreuzern hat die Magie durch- 
aus ihre ethische Rechtfertigung. 
Auch die Bemerkung auf S. 375: 
„Gerade die Religion schätzt das 
individuelle Moment stärker als die 


Magie, die mit Schablonen für alle 


Nettesheim, 


Fälle operiert“ gilt nicht für die 


Magie der neueren Zeiten. Aus 
Papus: Traité élémentaire de la 


Magie pratique kann ersehen wer- 
den, wie individuell jede magische 
Operation abgestimmt werden muß. 

Beths großes Verdienst ist es, 
Religion und Magie trotz ihrer ge- 
meinsamen Wurzel als Gegensätze 
aufzuzeigen. Auch hierin müßte 
Erforschung späterer Zeiten 
zur Ergänzung herangezogen wer- 
den. Gewiß, der Relig braucht 
den Magier nicht, der Magier muß 
aber religiös eingestellt sein. Der 
erstere will nichts als die Geborgen- 
heit im Ganz-Anderen, der letztere 
will aber auch teilhaben an der un- 
sinnlichen Macht. Der Magier wäre 
also ein Reli mit aktivisti- 
schem Vorzeichen. 


eine 


ег 


Beths wichtiges Buch ist berufen, 
viel zur Klärung dieser Begriffe 
beizutragen. Sein feingegliederter 
Spürsinn rekonstruiert aus gegebe- 
nen Tatsachen ein Urbild der reli- 
giösen Bewußtseinslage über- 
zeugend, daß man darauf aufmerk- 
sam wird, ob die Grundstimmung 
des Primitiven vielleicht auch noch 
heute zum Teil ein (unbewußtes ?) 
Element der Religion ist. 


so 
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Der Sinn des „Okkulten“ als 


Grenzbegriff 


„Wir sagen es offen: Die Para- 
ph; 


ik ist unsere Hoffnung in 
Sachen der Biologie, ebenso wie 
die Parapsychik unsere Hoff- 
nung in Sachen der Psychologie 
ist.“ Hans Driesch. 


Es liegt im Wesen wirklicher Er- 
fahrung, daß alle unsere empirischen 
Kenntnisse einer unaufhörlichen Er- 
weiterung und Vervollständigung 
unterliegen. Im Gegensat zum Wun- 
derbegrifj, der an dieser Tatsache 
vorübergeht, gleich als ob uns die 
Natur und ihre Gesetze restlos und 
vollkommen bekannt seien, hat der 
wohlverstardene Begriff 
des „Okkulten“ 
setzung die echt wissenschaftliche 
Grundansicht von der Unvollkom- 
menheit der menschlichen Erfahrung. 
Denn wenn wir von einer Erschei- 
nung sagen, sie sei okkult, so ist 
damit grundsäßlich gemeint, daß sie 
sich bei dem gegenwärtigen Stande 
unserer Kenntnisse nicht genügend 
plausibel erklären lasse, weil es der 
Wissenschaft an den erforderlichen 
Analogien und Parallelfällen fehlt. 
Aber es wird prinzipiell an ihrer 
Erklärbarkeit festgehalten, sobald 
genügend Vergleichsmaterial vor- 
liegt. „Okkult“ ist ein Grenzbegriff, 
dazu bestimmt, eine Klasse von Tat- 
sachen solange zu umfassen, als sie 
auf dem von der Wissenschaft noch 
nicht erforschten Grenzgebiet liegen. 


zur Voraus- 
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Von Dr. Henri 
Birven, Berlin 


„Okkult“ ist 
Begriff, und darin liegt gerade seine 
Brauchbarkeit. Absolut gefaßt wäre 
er um nichts besser als der Wunder- 
begriff im theologischen Sinne und 
wie dieser eine Schranke der Wissen- 


schaft. 


In der Fassung als Grenzbegriff 
kommt dem Begriff des Okkulten 
eine hohe wirklichkeitsphilosophische 
Bedeutung zu. Erscheint er doch ge- 
eignet, in der Mitte zwischen dem 
unkritischen Wunderbegriff und einer 
zu weit getriebenen rationalistischen 
Wunderscheu das weite Feld der na- 
türlichen Erfahrungsmöglichkeit of- 
jen zu halten. 


Soll der Begriff „Okkult“ wissen- 
schaftlichen Wert haben, so muß er 
genau definiert werden. Wir werden 
daher zu untersuchen haben, wann 
es Sinn hat, eine Erscheinung als 
okkult zu bezeichnen. 


Wenn, wie wir vorhin sahen, 
okkulte Phänomene dadurch 
gezeichnet sind, daß sie, wenn auch 
nicht unerklärbar, so doch schwer 
erklärbar sind, so wäre es gleichwohl 
ein Irrtum, wollte man jede schwer 
erklärbare Erscheinung einfach als 
okkult bezeichnen. So würde es der 
Naturforscher mit Recht ablehnen, 
їп irgendeinem auffallenden Verhal- 
ten einer Pflanze, eines Minerals des- 
wegen ein okkultes Phänomen zu 
sehen, weil er sich das Auffällige 


mithin еіп relativer 


aus- 
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nicht erklären kann. Indessen würde 
der Forscher sich mit Vorteil dieses 
Begriffes 
seine Beobachtungen 
Schlusse geführt hätten, daß jenes 
auffallende Verhalten des Gegen- 
standes irgendwie in Beziehung 
stände zu Men- 
schen, ohne dessen Hinzutreten die 
ungewöhnlichen Erscheinungen aus- 
So hat bei den jüngsten 
Experimenten der Fernbewegung 
oder Telekinese, die v. Schrenck- 
Vohing in München mit dem Medium 
W. S. anstellte, eine große Anzahl 


bedienen können, wenn 


ihn zu dem 


einem bestimmten 


bleiben. 


anerkannter Naturforscher die: Mög- 
lichkeit einer okkulten Verursachung 
zugestanden. Damit haben diese For- 
scher im Falle Schrenck-Noging zum 
Ausdruck gebracht, daß sie sich un- 
fähig fühlen, die in ihrer Gegenwart 


vorgekommenen Phänomene an wis- 
senschaftlich bekannte Kausalreihen 
anzuschließen, daß es ihnen aber zu- 
gleich nicht zweifelhaft dünkt, daß 
diese Phänomene einer „Vermitte- 
lung“ des Mediums W. S. ihr Zu- 
siandekommen verdanken. 


Wir werden also keineswegs den 
Umstand, daß eine Erscheinung sel- 
ten, schwer erklürbar und mit den 
anerkannten Naturgesegen scheinbar 
in Widerspruch steht, als ausreichend 
okkulten 


ansehen. um von einem 


Vorgang zu sprechen. 

Zu einer solchen Deutung werden 
wir vielmehr erst dann neigen, wenn 
aus der ganzen Sachlage klar hervor- 
geht, daß die wahre Ursache nicht 
auf physischem, auf 
psychischem suchen 
ist. Er. 


sondern 
Gebiet zu 


wenn alles darauf hinweist, 
daß hier unmöglich eine unbelebte 
physische Kraft, sondern unverkenn- 
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bar ein intelligenter Wille am Werke 
ist. der schöpferisce 
Dynamik offenbart, werden wir 
zur Kategorie „Okkult“ greifen dür- 
jen. In der Tat zeigt sich bei allen 
seit altersher als magisch oder ok- 
kult angesehenen Erscheinungen und 
Spukvorgängen stets bei näherem 
Zusehen ein psychischer Kausalfak- 
tor. 


seine 


Ein Mensch, dessen charakteri- 
stisches Seelenleben Nährboden und 
Ferment für okkultes Geschehen dar- 
bietet, ist der unbewußte, seltener 
der bewußte Urheber der Phäno- 
тепе. 

Trefjend werden daher diese hier- 
her gehörigen Erscheinungen nach 
dem Vorgange von Charles Richet, 
dem namhaften Physiologen der 
Sorbonne, als „metapsychisch“ 
bezeichnet. 

Es bedarf nur eines Hinweises, um 
zu erkennen, daß nicht jede psycho- 
physische Verknüpfung okkult ge- 
nannt werden. darf aus der Erwägung 
heraus, daß uns der Uebergang von 
einem seelischen Geschehen zu einem 
körperlichen — ein Problem der 
Metaphysik und Natur philosophie — 
als ein unerklärbares Faktum gege- 
ben ist. Das wäre eine Verwirrung 
der Begriffe von derselben Art, wie 
sie uns in dem unklaren Ausspruch 
entgegentritt, wir seien von Wun- 
dern umgeben. Dann käme man vor 
lauter Wundern nicht zur Besinnung. 
„Besinnung“ aber ist vornehm. 
Aufgabe der Wissenschaft. Gewiß 
es philosophisch vollkommen 
durchsichtig, wie, um ein bekanntes 
Beispiel anzuführen, der Wille es 
anstellt. um ein Glied des mensch- 
lichen Körpers zu bewegen. Aber 
diese Beziehung ist als Erfahrungs- 
tatsache vollkommen normal und 


st 
un- 
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bekannt, und somit ohne jeden ok- 
kulten Charakter. 


Ehe wir das Vorhandensein eines 
okkulten Phänomens zugeben, ha- 
ben wir demnach genau zu prüfen, 
ob die charakteristischen Merkmale 
eines solchen erfüllt sind. 


1. Das Phänomen muß exzep- 
tionell und supranormal 
sein, was einschließt, daß es in einem 
vorläufigen Widerspruch zu einem 
bekannten Naturgeset steht. 

2. Als wirkende Ursache (causa 
efficiens) muß unverkennbar 
eine unbekannte seelische 
Funktion aufdrängen. 


sich 


Ich glaube, mit dieser Formulie- 
rung die Kennzeichen genügend 
scharf umrissen zu haben, welche 
uns nicht nur gestatten, sondern 
nötigen, den Grenzbegriff des Okkul- 
ten anzuwenden. Ich füge hinzu, daß 
demnach die Ursache nicht in einer 
Steigerung einer bekannten, 
sondern in einer neuen seelischen 
Kraft gesucht werden muß. So, wie 
die elektrischen Erscheinungen uns 
zur Annahme einer neuen Natur- 
kraft, der Elektrizität, genötigt ha- 
ben. Oder wie Schleich*) für die 
ans Wunderbare grenzenden Phä- 
nomene der Hysterie eine besondere 
Kraft der Seele statuiert und sie 
Phantasiasis functionalis oder for- 
mativa plastica nennt. 


Nicht stoßen darf man sich daran, 
daß ein supranormales Phänomen in 
Widerspruch zu einem Vaturgeseg 
steht. Das Supranormale teilt diese 
Eigenschaft mit fast jeder neuen phy- 
sikalischen Erscheinung. Der Wider- 
spruch ist nur vorläufig und schein- 

*) Schleich, Gedankenmacht und Hysterie, &. r. 
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bar. Er besteht nur solange, als das 
Phänomen singulär im eigentlichen 
Sinne ist, um von selbst zu schwinden 
in dem Maße, als die seelische Ent- 
wicklung jene singuläre Funktion 
zu einer normal-bekannten wandelt. 
Natürlich verliert das Phänomen da- 
mit zugleich seinen okkulten Cha- 
rakter. 


Die Wissenschaft — ich erinnere 
hier an ein bekanntes Wort Wilhelm 
Wundts, das sich mit einer für den 
Verfasser einer 3-bändigen Logik 
seltsamen Alogik gegen die geselose 
Welt der „Hutelmännchen“ richtet, 
die ihm die Welt der Gesege eines 
Kopernikus zu bedrohen scheinen — 
die Wissenschaft beschränkt sich nur 
allzugern auf das Normale und 
Exakte, das, was, wie sie meint, sich 
beliebig oft wiederholen läßt. Sehr 
zum Schaden der Wissenschaft, denn 
gerade die schwierigen Vorarbeiten 
ruhen dann auf den Schultern von 
wenigen, und der Fortschritt geht 
langsam. Im Interesse der Wissen- 
schaft ist zu wünschen, daß ihre Ver- 
treter nicht wie einst Virchow a 
priori Untersuchungen ablehnen in 
Dingen, die über die seelischen 
Fähigkeiten der Menschen neues 
Licht zu verbreiten geeignet sind. 


Wollte man sich jedoch darauf 
berufen, daß der normale Mensch 
sehr genau weiß, was er leisten kann. 
und was nicht, daß er sich nicht ge- 
traut. durch die Kraft seiner Seele 
außer in den bekannten, normalen 
Fällen Wirkungen auf die Materie 
hervorzurufen, so ist dem mit dem 
größten Nachdruck zu entgegnen, daß 
uns in Wahrheit die Fähigkeiten un- 
serer Psyche und ihre Reichweite nur 
andeutungsweise bekannt sind. „Die 


Kräfte unseres Geistes kennen wir 
nicht,“ sagt Novalis in einem seiner 
Fragmente, die sich mit der Magie 
des Willens beschäftigen. 


In der Tat kennen wir die Kräfte 
unserer Seele nicht, weil ein großer 
oder der größte Teil der gesamten 
Seelentätigkeit im Unbewußten ver- 
läuft. Aber das Wenige, was wir 
wissen, könnte uns ein Fingerzeig 
sein für die Entwickelung von an- 
deren Fähigkeiten. Wenn ich meinen 
Arm oder meinen Fuß nach meinem 
Willen bewegen kann, warum sollte 
es unmöglich sein, den Herzmuskel 
nach Wunsch schneller oder lang- 
samer schlagen zu lassen? Tatsäch- 
lich finden sich gelegentlich Leute 
— bei den indischen Fakiren soll 
dies garnicht so selten sein —. die 
eine solche Herrschaft des Willens 
über den Herzschlag besitzen. 


Schon in der Sphäre des Geistes 
allein müßten die Leistungen des 
Genies als außerordentlich und alles 
Normale weit hinter sich lassend 
unsere allerhöchste Verwunderung 
erregen, wenn es hier nicht so ver- 
lockend einfach die geniale 
Leistung als eine bloße Steigerung 
der bekannten Normalleistungen an- 
zusehen. Gewiß tritt hier, wo die 
Energie ihren Kreislauf auf geisti- 
gem Gebiet allein vollendet, 
Gegensatz nicht so hervor und das 
Wunder ist nicht so offenbar. Und 
doch beweist uns jede geniale Lei- 
stung, daß außerordentliche, in Norm 
und Сезер nicht faßbare Kräfte im 
Menschen möglich sind: 


wäre. 


der 


Hier nun leuchtet es ein, daß eine 
enge Verbindung besteht zwischen 
der genialen und der magischen Lei- 
stung. Beide sind übernormal und 
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nicht einfache Steigerung, mit Recht 
werden sie „überreal“ genannt. 
Wenn der psycho-physische Influxus, 
die Einwirkung des Geistes auf den 
Körper in einer Reihe von Fällen als 
selbstverständlich gilt, so ist es durch- 
aus naheliegend und durch physika- 
lische Analogien verständlich, daß 
die Hülle, die in sovielen anderen 
Fällen normaler Weise den psycho- 
physischen Influxus hemmt, keine 
absolute Isolation darstellt. Eine ge- 
nügend starke Spannung durch- 
schlägt die stärkste Isolation. So 
entsteht eine ans Wunder grenzende 
magische Leistung, wenn die mit der 
Wucht und dem Drang des Genies 
sich lösende psychische Energie die 
Isolationsschicht zwischen Psyche und 
Physis, zwischen Seelischem und 
Körperlichem durchbricht. 

Große Künstler haben die geniale 
Leistung häufig als Inspiration 
empfunden und wie Goethe dem 
Dämonischen die Initiative und 
treibende Kraft zugeschrieben. Noch 
weit überwältigender ist der Ein- 
druck bei einem magischen Phäno- 
Und doch ist der Dämon. in 
beiden Fällen eine Kraft der Seele, 
deren unbewußte Dynamik uns un- 
bekannt ist. Dem Dichtergenie i: 
der Anfang „das Wort“, dem Magier 
„die Tat“. 

Auch die neuere Biologie hat sich 
zu der Erkenntnis durchgerungen, 
daß der Aufbau der Substanz im 
lebenden Organismus nur verständ- 
lich ist unter der Leitung einer form- 
gebenden psychischen Kraft. Zwar 
sind die Vorgänge beim Aufbau und 
Abbau der Zellen des Organismus 
für das Lebewesen, in dem sie sich 
abspielen, zum größten Teile un- 
bewußt, aber ohne die Annahme 


men. 
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einer formgebenden, leitenden Idee 
bleibt jeder biologische Vorgang un- 
erklärbar. Insoweit diese Prozesse 
als normal angesehen werden, wäre 
es ohne Sinn, sie okkult zu nennen. 
Eine Reihe Phänomene jedoch, die 
wie das Versehen der Schwangeren, 
die fast unübersehbaren Formen der 
Hysterie, die heute nicht mehr zu 
bestreitende Realität der Stigmati- 
sationsvorgänge die Macht der Vor- 
stellung über den Körper und seine 
Funktionen beweisen, tragen in dem- 
selben Maße den Stempel des Okkul- 
ten an sich, als sie auf eine besondere 
psychische Sensibilität 
ohne daß man wüßte, wie es dieser 
möglich ist, die Idee sinnlich zu ob- 
jektivieren. So berichtet der leider 
im schönsten Schaffen uns entrissene 
Schleich*) von zwei Frauen, die 
auf Kommando ihre Brustwarzen 
bluten lassen konnten; von einer 
anderen, daß sie jeder Zeit bis zu 
42° zu fiebern vermochte. 


hinweisen, 


Solche klinischen Feststellungen 
beweisen, daß der bewußte Wille 
Einfluß auf Funktionen erlangen 
kann, die ihm normaler Weise ent- 
zogen sind. Die seelische Dynamik, 
die diese und andere Lebensvorgänge 
im menschlichen Körper dirigiert, ist 
in Wahrheit auch die Kraft, welche 
die okkulten Phänomene hervor- 
bringt, 

So stellt denn auch Hans Driesch 
in seinem jüngsten Werke: „Grund- 
probleme der Psychologie“ folgenden 
Sat als die „Dynamik des Willens“ 
auf: „Ich will ein gewisses Ziel er- 
reichen, und meine Seele weiß, was 
zur Erreichung dieses Zieles getan 
werden muß.“ Die Seele weiß! 

*) Vom Schaltwerk der Gedanken, 8.258 f. 
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In der Tat, wer jemals wie der Ver- 
fasser in die Lage gekommen ist, 
einen so gewaltigen Wunderkomplex 
zu studieren, wie ihn die blutenden 
Hostien des exkommunizierten Prie- 
sters Vachere darstellen, der wird 
die Wahrheit dieses Sates von 
Driesch in seiner ganzen Bedeutung 
zugeben. In die Tiefen der Seele 
des Wundertäters muß derjenige 
hinabsteigen, der den Schlüssel zu 
jedem sogenannten „Wunder“ finden 
will. Dort ist das Reich der „Müt- 
ter“, wie es Faust nennt. 


Dieses Verhältnis der schöpferi- 
schen Seele zum Wunder hat nie- 
mand schöner ausgedrückt als der 
unlängst verstorbene Peladan, der 
unsterbliche Magier des Geistes. 
wenn er in „Einweihung des Weibes“ 
sagt: „Das Wunder ist die einzige 
Handlung, die der Mühe wert ist. — 
An dem Tage, an dem das Wunder 
aufhören wird, dauernd in der 
Menschheit zu sein, wird ein Komet > 
die Erdkugel aus ihrer Bahn schleu- 
dern. Sie glauben nur ans Wunder, 
wie die guten Frauen, wenn die 
Blinden sehen, die Lahmen gehen 
und die Gichtbrüchigen tanzen. 
Kind,unterdenseelischen 
Erscheinungen leuchtet das 
Wunder als die Monstranz 
der wirklichen Gegenwart 
des göttlichen Funkensin 
der menschlichen Mischung.“ 


* 


Von Dr. Birven befindet sich unter 
der Presse und wird noch im Laufe 
des Januar erscheinen das neue 
Werk: Der magische Mensch. Abbé 
Vachere, ein Thaumaturg unserer 
Zeit. Verlag J. Wiesike. Branden- 
burg (Havel.) 


Mussolini / 


Massensuggestion 
oder Furcht? 


Von Paul Friede, München 


Bun) 


Wenn man becbachtet. welche Macht Mussolini, der „Duce“, in 
Italien in Händen hat, drängt sich einem die Frage auf, wie es möglich 
daß dem Willen eines einzigen Menschen die zahllosen Massen eines 
zen Volkes so einheitlich und blindlings gehorchen, daß er selbst die 
kühnsten Neuerungen mit einer kaum glaublichen бопу‹ nität fast 
hemmungslos verwirklichen kann. Man frägt sich, ob es sich hier um 
eine auf Gewalt gestützte Macht oder um eine im Herzen des Volkes 
wurzelnde und durch dieses gestützte Machtbefugnis handelt. 

Diese Frage ist für die Beurteilung der Lebensfähigkeit einer solchen 
Macht sehr wichtig: Stützt sich die Autorität des Machthabers lediglich 
auf die despotische Gewalt und die Angst vor dieser Gewalt, so wird sie 
nur so lange dauern, als die Tyrannei aufrecht erhalten werden kann, 
die ja in einem solchen Falle immer ein Beherrschen der Mehrheit durch 
eine Minderheit darstellt; die Tyrannei trägt ihren eigenen Todeskeim 
schon in sich, ihre Feinde lauern schon auf den günstigen Augenblick, 
wo sich der Machthaber die geringste Blöße gibt, um über ihn herzufallen 
und ihn hinwegzufegen. Der Tyrann befindet sich in der Lage eines 


http://dl.ub.uni-freiburg.de/diglit/wunder1927-1/0037 
sbibliothek Freiburg 


33 


gefordert durch die 


34 


Löwenbändigers, der seiner Tiere nur solange sicher ist, als er sie im 
Auge behält; sobald er schwach und ängstlich wird, stürzen sie sich auf 
ihn, um ihn zu zerfleischen. Stützt sich die Autorität aber auf die wirk- 
liche Begeisterung und Liebe des Volkes, so ist sie fest verwurzelt und 
bleibt auch widerstandsfähig, wenn der Herrscher mit seiner Wachsam- 
keit nachläßt, ja, selbst nach seinem Tode wird sein Wille noch weiter 
Gültigkeit behalten. 

Um diese Frage zu entscheiden, müssen wir untersuchen, ob die 
Macht Mussolini's auf Furcht oder auf Massensuggestion, auf dem Ein- 
fluB seiner mitreißenden Persönlichkeit auf die Masse beruht, 

Zweifeilos spielen beide Momente eine große Rolle und man darf 
nicht übersehen, daß selbst innerhalb der Massensuggestion bei vielen 
Mitläufern ein verdrängter Angstkomplex der eigentliche Keim der schein- 
baren Begeisterung ist. Besonders bei der Revolution in Deutschland 
war es ja allenthalben zu beobachten. daß sich viele ängstliche Naturen 
in eine gewisse Begeisterung den Sozialismus hineingeflüchtet haben, 
um ja auf der Seite der Mächtigen zu sein, daß sie sich selbst eine Be- 
geisterung einredeten, um sich vor sich selbst ihre Furcht nicht eingestehen 
zu müssen. daß ihre Begeisterung aber sofort verschwand, als die Si- 
tuation sich wieder änderte. Dieselben Erscheinungen zeigten sich auf 
der anderen Seite während der Hitlerbewegung bekanntlich selbst bis 
in die höchsten Kreise hinauf. Die Ereignisse beim Hitlerputsch waren 
eine he Demo: ation dieser Tatsachen. Auf die Begeisterung 
der der unz lichen Menschen darf man nicht bauen, denn 
das „Kreuziget ihn!“ folgt bei ihnen allzu leicht dem „Hossianna! Diese 
labile Masse ist allerdings bei den krittlerischen und selhstkritischen 
Deutschen sicher viel größer, als bei den anders gearteten Italienern. Sie 
hat auch aktiv keine Bedeutung, von ihr allein hat der Herrscher, der 
sich seinen Platz einmal erobert hat, nichts zu fürchten, es sind nur die 
Nullen, die den gerade herrschenden Zahlen angehängt werden, die die 
schaft der bestehenden Macht allerdings stets mit verstärken 


helfen. 
Jedoch es gibt auch eine pe 


ivere, dauerhaftere. echtere Wirkung 
ssensuggestion, die dem führenden Mann weit wichtiger und wert- 
ist, als die Furcht der Gegner und das Mitlaufen der Aengstlichen, 
nämlich die echte. aus der innersten Ueberzeugung herausströmende Be- 
geisterung. Diese innere Begeisterung spielt bei Mussolini sicher eine 
große Rolle, er ist sich auch sehr klar über ihre Bedeutung und versäumt 
es nicht. sie zu nähren und immer wieder neu zu entfachen. Es wäre 
auch unmöglich, daß ein Mann sein Volk so in der Hand hat, wenn er 


der Me 


nicht dieses Volk in seinem Hauptteil auch innerlich. seelisch, sich 
hätte. In gegebenen Füllen freilich weiß Mussolini das Machtmittel der 
Furcht ebenso geschickt zu gebrauchen, wie der großen Masse gegenüber 


die Suggestion. 

Worauf beruht nun die Sugge: 
Masse? Erste Voraussetzung dafür is 
ragend starke Persönlichkeit ist und d olini ganz zweifellos. 
Er ist der ganz restlos konzentrierte Mensch, der täglich weit über zwölf 
Stunden hinaus arbeitet, der nie ermüdet, dessen Zeit bis ins kleinste auf 
inute genau eingeteilt und ausgefüllt ist und der stets so in der 
gung des Augenblicks aufgeht, daß er ein völlig anderer Mensch 


ssolini's gegenüber der 
rklich eine große, über- 
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zu sein scheint, wenn er eine andere Stunde durchlebt. Typisch für Mus- 
solini ist ja bekanntlich, daß er auf jedem Bill anders auszusehen scheint, 
eine Beobachtung. die sicher sehr eng mit seiner der Konzentrationsgabe 
entspringenden Anpassungsfähigkeit zusammenhängt. Typisch für ihn 
ist auch, daß er alle seine Ministerien selbst übernimmt und selbst aus- 
übt: Auch hier sehen wir die übermenschlich scheinende, vielseitige An- 
passungsfähigkeit. Mussolini ist ein Mann. der jetzt mit der gewandtesten 
Wleganz und Aufmerksamkeit bei einer Feierlichkeit die Aufgaben der 
Geselligkeit erfüllt, wobei er die Damen der Gesellschaft fesselnd zu unter- 
halten vermag, der eine Stunde später vielleicht wie ein gewöhnlicher 
Mann aus dem Volk auf seinem Motorrad sitzt und ganz Sportsmann 
ist, der wieder zu einer anderen Zeit seinen Spazierritt macht und ganz 
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Reiter ist, dann eine = 
Rede hält und ganz Red- 
ner ist, ohne in irgend 
einer Tätigkeit zerstreut 
oder abgelenkt zu sein, 
der seinen Gedanken- 
und Gefühlsapparat se 
in der Hand hat, daß 
er in keiner Situation 
versagt. Eine gerade so 
übermenschliche Kon- 
zentrationsfähigkeit hat 
bekanntlich Napoleon 
Бе n. Die starke 
Konzentrationsfähigkeit 
und Anpassungsfähig- 
keit sind die ersten Er- 
fordernisse zu einer 
suggestiven Wirkung. 
Wir finden diese Fähig- 
keiten bei allen Me 
schen, die eine star 
Suggestionskraft ал 
üben. Der Grund da- 
für liegt darin, daß 
immer die Suggestion 
am stärksten wirkt, die 
der gegebenen Situation 
am besten gerecht wird 
und ihr am meisten 
entspricht. 

Auf unseren Bildern 
1,2, 3 und 4 zeigt sich 
die Wandlung: it 
Mussolinis in seiner 
äußeren Erscheinung. 
die sicher ein Ausdruck seiner jeweiligen inneren Finst ung ist. Auf 
Bild 1 der Römer, der ohne weiteres die Toga tragen könnte, auf dem 
Titelbild der moderne Mann der Gegenwart, auf Bild 3 ganz Reiter und 
Soldat und auf Bild 4 ei ito fahrender Volksgenosse; könnten wir uns 
unsere führenden Poli in diesen verschiedenen Kostümen und Hal- 
tungen vorstellen? Nein. denn sie sind meist nur Politiker und wollen 
nichts anderes sein. Mussolini dagegen ist der innerlich ungebundene große 
Schauspieler, der gerade durch diese innere Beweglichkeit, durch diese 
seelische Elastizität befähigt ist. seinen Einfluß so ungeheuer auszudehnen, 
und so stark zu befestigen. Denn es gibt keine Schicht, die er nicht für 
sich zu gewinnen versteht. Man könnte ihn mit einem Chamäleon ver- 
gleichen, das seine Farbe stets seiner Umgebung anzupassen vermag 


(Atlantic) 


Abb. з. Mussolin 


Mussolini besitzt bekanntlich auch eine ausgezeichnete Bildung und 
damit genügend geistige Waffen, um jeder Schicht seinen Einfluß auf- 
zuprägen. Dieser Mann ist ein Tatmensch und kein Grübler. Er kennt 
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keine ängstlichen Bedenken, Rücksichten, Zaghaftigkeiten, Eigenschaften, 
wie sie für so manchen deutschen Politiker so typisch sind; er theoretisiert 
nicht und hält keine langen Beratungen ab, er handelt nur. Dies war 
wohl von jeher seine innere Einstellung. So hat er auch den günstigen 
Augenblick erfaßt, um sich emporzuschwingen, wo andere gezögert und 
überlegt hätten oder zurückgeschreckt wären. Er hat das Risiko auf 
sich genommen — es hätte ebenso gut seine Vernichtung bedeuten können 
- jedoch es gelang. Er hat von Anfang an seine ganze Persönlichkeit 
los in die Wagschale geworfen und es hat sich ihm gelohnt. 

Wenn man den Einfluß Mussolini’s richtig beurteilen will, so darf 
man nicht vergessen, die Wesensart des italienischen Volkes, etwa im 
Gegensatz zum deutschen, zu berücksichtigen. Vor allem ist das ita- 
lienische Volk, wie alle romanischen Völker, bedeutend suggestibler, einem 
Einfluß zugänglicher, aufnahmebereiter, als es ein germanisches Volk 
könnte. Der deutsche kritische Grübler ließe sich sicher nicht so 
leicht hinreißen, wie der temperamenivolle, impulsive, leidenschaftliche 
und leicht entflammbare Italiener. 


In diese italienische Mentalität setzt nun die Ma 
deren Handhabung Mussolini ganz ausgezeichnet versteht. Um die 
Massensuggestion richtig zu verstehen, müssen wir uns klar machen, daß 
eine Masse nicht einfach eine Summe von einzelnen Persönlichkeiten 
darstellt, sondern wieder etwas ganz neues und ganz anderes ist. Es 
kann das jeder an sich selbst erleben, wenn er etwa vor einem Auditorium, 
in einem Verein oder bei einer sonstigen Gelegenheit eine Rede zu halten 
„hat. Er kennt vielleicht jeden einzelnen der Menschen, die vor ihm sitzen 
und würde sich mit jedem einzelnen ganz ungezwungen unterhalten, hat 
er jedoch eine ganze, auf ihn konzentrierte Gesellschaft vor sich, so hat 
er das Gefühl, daß er einem neuen fremden Wesen gegenüber steht, dem 
er einen Vortrag zu halten hat, ein Gefühl, das bekanntlich zu Lampen- 
fieber und Redeangst werden kann. Der Instinkt, der diesem Gefühl 
zugrundeliegt, ist aber tatsächlich nicht unbegründet, denn eine Gesell- 
schaft oder eine Masse von Menschen ist wirklich etwas anderes, als nur 
die Summierung der einzelnen Persönlichkeiten und jeder einzelne ist 
in der Masse unbewußt gefühlsmäßig und kritisch ganz anders eingestellt, 
als wenn er für sich allein ist. Er fühlt sich als Glied einer Macht, der 
er sich einfügt. Der einzelne Mensch darf für sich noch so intelligent 
und k oder anderer duldsam und v ändnisvoll sein, in der 
Masse wird er zum Teil dieser Masse und verliert alle diese persönlichen 
Eigenschaften, um sich dem Masseninstinkt hinzugeben. Die geistigen 
Begabungen der Menschen sind verschieden, jedoch ihre Trie Gefühle 
und Leidenschaften und ihre instinktiven Gefühlsurteile pflegen in den 
letzten seelischen Gründen immer dieselben zu sein. Innerhalb der Masse 
hwindet die geistige Begabung im Massengefühl und nur der In- 
stinkt. die im Unterbewußtsein schlummernden latenten Leidenschaften 
und Gefühle werden wach. Wirkt man nun auf eine solche Masse durch 
imposantes Auftreten, durch zündende Schlagworte, dureh lebendige Ge- 
bärtden und begeisterte Ueberzeugung von ache, so folgt die Masse 
blindlings und kritiklos. Auf die Masse wirkt die Sensation, das Außer- 
gewöhnliche an sich schon, weil es dem in der Masse stets bereitliegenden 
Drängen nach einer Explosion, nach einem aufregenden Geschehen ent- 
кереп Коши, 


nsuggestion ein, 
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Auf solchen Tatsachen beruht das er: 
lings der Massen. Viele Einzelmenschen dieser M: 
gar nicht die Worte, die der suggestive Redner spricht, aber sie sehen 
seine Gebärden, erleben den Rhythmus seiner Persönlichkeit, sie befinden 
sich in dem seltsamen Rausch, den das Machtgefühl der Masse bei jedem 
einzelnen hervorruft und berauschen sich um so mehr an dem Phänomen 
des einzelnen Mannes, der da oben steht und dureh seine Stimme, durch 
seinen Willen und sein Wesen diese mächtige Masse beherscht. Denn di 
Masse ist wie ein Pferd, das geritten werden will. es hat ein Bedürfnis 
nach einem Führer in sich 

Durch welche Mittel wirki nun Mussolini auf die Massen so stark ein. 
Wir wollen dies an einem einzigen Beispiel verfolgen. 

Mussolini begrüßt bekanntlich зе Anhängerschaft mit dem alten 
römischen Gruß des Hochhebens der Hand mit der offenen Handfläche 
gegen die Begrüßten. Diese scheinbar ganz belanglose und nebensächliche 


е Fußfassen eine 


jeden Günst- 
n verstehen vielleieht 


Geste bewirkt massensuggestiv mehr für seine Popularität, als es die 
klügsten Vernunktgründe eines politischen Programmes vermöchten. 


Erstens liegt dies schon an der Gebärde an sich. Ein Mensch mit leb- 
haften Gesten bleibt uns stärker in Erinnerung, als ein Mensch ohne 
Gesten. Alles Bewegliche macht einen dauerhafteren Eindruck als das 
Unbewegliche, weil die Bewegung ein inneres Erlebnis, ein Mitschwingen 
hervorruft, weil sie eine Begebenheit darstellt im Gegensatz zu einem 
bloßen Zustand. Zweitens liegt die Wirkung darin, daß diese Geste eine 
erhabene ist, daß sie der Ausdruck eines inneren Hochgefühls 
monumentalen Selbstbewußtseins, wie es den alten Römern eigen v 
Man versuche nur, diese Geste einwandf 
len, daß sie tat 


eines 
ur, 
i nachzumachen und wird füh- 
ichlich mit einer solchen inneren stellung verbunden 


thrend einer 
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ist. Diese Geste regt 
also das Selbstbewußt- 
sein und Hochgefühl 
der Menge an. sie hat 
etwas zwingend Sugge- 
stives an sich, beson- 
ders wenn sie von gan- 
zen Massen zu gleicher 
Zeit ausgeführt wird. 
Drittens beruht die 
Wirkung dieser Geste 
auf dem Vorstellungs- 
inhalt. auf der Erinne- 
rung, die damit ver- 
bunden ist. Der Gruß 
erinnert an die alten 
Römer, die Träger des 
mächtigen Weltreiches 
einer vergangenen Zeit. 
Dadurch wird der Na- 
tionalstolz entfacht und 
dem Volk die Vorstel- 
lung suggeriert, es hät- 
te vielleicht die Mög- 
lichkeit, sich wieder zu 
einer 0 
schenden Macht empor- 
zuringen. So versteht 
es Mussolini auch im 
kleinsten, das Volk in 
seinem Sinn zu beein- 
flussen. Es folgt ihm 
blindlings. weil es durch 
ihn zur Größe zu kom- 
men hoffi 


Auf unseren Abbildungen ist der römische Gruß verschiedentlich zu 
sehen. und zwar von Mussolini selbst und von seinen Schwarzhemden aus- 
geführt. Das letzte Bild zeigt eine Gruppe Faszisten. die eben beim Vor- 
beimarsch das Grabmal des unbekannten Soldaten in Rom durch ihren 
Gruß ehren. Man sieht ganz deutlich. welche stolze seelische Einstellung 
mit diesem Gruß verbunden ist und kann sich hineinfühlen. welch sugge- 
stiver Gehalt in dieser Gebärde liegt. 


Genau so suggestiv wirken natürlich alle zeremoniellen Momente, die 
mit dem Faseismus verbunden sind. Die Tracht der Schwarzhemden. ihre 
Umzüge und Ovationen. ihr ganzes Auftreten in der Oeffentlichkeit fesselt 
die Masse, weil es ihr Erlebnisse bietet. Es ist hier so ähnlich. wie vor 
dem Krieg in Deutschland mit der Suggestivwirkung des Militärs mit 
seinen Paraden. seinen durch die Straßen märschierenden Musikkapellen 
oder mit dem zeremoniellen Auftreten der Fürstlichkeiten in der Oeffant- 
lichkeit. Nur ist hier beim Faseismus der Kontakt mit dem Volk natur- 
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gemäß ein noch viel engerer und die Wirkung daher eine noch viel anteil- 
nehmendere. 

Ein Beispiel für den suggestiven Eindruck der zeremoniellen Auf- 
machung gibt uns Bild 1. wo Mussolini zur Feier des vierten Jahrestages 
des faszistischen Marsches nach Rom im Colosseum rund 30.000 Mit- 
glieder der f tischen Jugendverbände begrüßt. Die alten Mauern, der 
prunkvolle Teppich, der geschmückte Baldachin und der eindrucksvolle, 
sich aus dem Dunkel heraushebende Römerkopf Mussolini’s, welch ein 
Eindruck auf das Gemüt der begeisterungsfähigen Jugend. deren Ge- 
neration er sich dadurch schon jetzt gewinnt! 


Hat ein soleher Volksführer einmal im Volk durch seinen suggestiven 
Einfluß Wurzel gefaßt, so kann auch die Intelligenz nicht umhin, inner- 
lich zu ihm Stellung zu nehme Nun darf man nicht übersehen, daß 
Mussolini tatsächlich ein sehr fähiger Staatsmann ist und wirklich prak- 
tisch wertvolle, das italienische Voik fördernde Erfolge erzielt hat. Für 
die Intelligenz ist der praktische Erfolg immer die stärkste Suggestion, 
da er das Vertrauen hervorruft und fest verwurzelt. 


Alle diese Momente wirken zusammen, um ihm eine wirklich ehrlich 
begeisterte und im weiten Volk vorherrschende Anhängerschaft zu sichern. 
Daß diese Anhängerschaft nicht nur für seine Ideen, für sein Wirken, 
sondern vor allem für die Macht seiner Pe 
gibt sich von selbst. Mussolini versäumt auch keine (i 
populär zu mach Das Volk hat, wie die Geschichte zeigt, stets ein 
Bedürfnis nach einem Nationalheros, nach einer starken Führernalur, 
die es bewundern und für die es sich begeistern kann, ein Umstand, der 
mit zu den Haupfstützen der früheren Monarchien gehörte. 


Die einzige Hemmung für die Macht eines Mussolini liegt dann nur 
noch in der Schicht der Unzufriedenen und Gegner. Daß eine solche 
Gegnerschaft in Italien vorhanden ist, steht außer allem Zweifel. Jedoch 
sie bildet durch die Auswirkungen der Massensuggestion nur eine Minder- 
heit. Sie hat die große Masse gegen sich, die besonders durch die per- 
sönliche Begeisterung einen Fanatismus in sich trägt, der jedem Gegner 
vernichtend werden kann. 


Die größte Gefahr einer solchen Gegnerschaft liegt in der Möglich- 
keit, daß sie selbst durch M nsuggestion Einfluß auf das Volk ge- 
winnen könnte. Hier setzt nun wieder das diplomatische Ge: k Musso- 
linis ein. Er versteht es, lehen Einfluß ebenso klug, als 
vigoros vorzubeugen. Jede Ge tei wird einfach verboten, jede geg- 
nerische Presse vernichtet, jede Kritik durch rücksichtslose Maßnahmen 
unterdrückt. Im allgemeinen kann man geteilter Meinung darüber sein. 
ob es gut ist, die Opposition durch Gewaltmittel zu unterdrücken. Handelt 
es sich um einen Staat, der von einer Schar bessnnener Staatsmänner. 
regiert wird, denen die oberste Richtschnur ihr Gewissen und ihr Ver- 
antwortungshewußtsein ist, so ist eine Opposition oft schr gesund und 
befruchtend. Hier aber, wo ein Mann ganz für sich seine Ziele verfolgt, 
die klar vor ihm liegen und für die er rücksichtslos sein ganzes Wesen 
einsetzt, würde eine Opposition als überflüssige störende Hemmung emp- 
funden. Er ist der Mann, der weiß, was er will, der das tut, was er will, 
der nicht ständig die ängstliche Forderung nach einem moralischen Rück- 
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halt durch das hinter ihm stehende Volk stellt, der vielmehr vom Volk 
nieht mehr fordert. als es als Volk psychisch zu bieten vermag, sondern, 
das was er braucht, schafft und hervorruft, anstatt es schulmeisterlich zu 
verlangen. Bei einer solch zielbewußten, sicheren Führung ist auch der 
Ablauf der ganzen politischen Funktionen von selbst ein viel strafferer 
und bedarf keiner Anregung durch irgend eine Opposition. 


Mussolini weiß ganz genau, wie wertvoll es ist, die Kritik der Gegner- 
schaft zum Schweigen zu bringen. Die große politisch ungeschulte Masse 
beginnt ernsthaft zu kritisieren erst dann, wenn ihr die kritischen Ideen 
eingeflüstert werden. Von sich aus hat sie kein Bedürfnis dazu, so lang 
die sozialen Verhältni ch sind. Er scheut sich deshalb nicht, 
ine G durch. ‚ хо weit sie nicht überhaupt 
unschädlich gemacht worden sind. Jeder Gegner befindet sich in Gefahr, 
vernichtet zu werden. 


So beruht die Macht Mussolini’s z rößten Teil auf dem 
suggestiven Einfluß seiner fähigen Pe einer Leistungen und 
Erfolge, auf seiner Geschieklichkeit in der Behandlung der Massen und 
auf allen damit verbundenen massensug iven Erscheinungen, während 
nur eine Minderheit. die gegnerisch eingestellt ist, durch die Furcht be- 
herrscht, zugleich aber durch Mussolini’s Diplomatie in ihrer Wirkungs- 
möglichkeit praktisch ausgeschaltet und systematisch ständig geschwächt 
wird. 
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Was ist okkulte Medizin? 


Von G. W. Surya 


Weil heute mehr denn je mit den 
Worten „okkult“, „Okkultismu 
„okkulte Wissenschaften“ und „ok- 
kulte Medizin“ Mißbrauch und Un- 
fug getrieben wird, so ist es geradezu 
eine Pflicht, der Oeffentlichkeit ge- 
genüber, einmal den Versuch zu 
machen — wenn auch nur im Rah- 
men eines beschränkten Artikels — 
die Frage zu beantworten: „Was ist 
okkulte Medizin?“ 

Zweifellos ist dies die praktische 
Anwendung der okkulten Wissen- 
schaften, der okkulten Kräfte der 
Natur und des Menschen zum Er- 
kennen der wahren Krankheits- 
ursachen, zur Diagnose und Prog- 
nose und endlich auch zu Heilzwek- 
ken, sowie zur Abwehr und Ver- 
hütung von Krankheiten. 

Wenn wir also zur Definition des 
Begriffes der okkulten Medizin 
schreiten, stoßen wir immer wieder 
auf das Wort: „okkult“. Was heißt 
nun: „okkult“? Es heißt soviel wie 
„verborgen“. Das Verborgene ist 
aber immer für jene, die es nicht klar 
erkannten, oder gar von seiner Exi- 
stenz keine Ahnung hatten, etwas 
Geheimnisvolles, weshalb man die 
okkulten Wissenschaften oftmals als 
Geheimwissenschaften bezeichnet hat. 
Mithin könnte man auch die okkulte 
Medizin als die Geheim-Medizin 
oder als die geheime Heilkunst be- 
zeichnen. 

Da ist nun die nächste Frage: 
„Was gibt es denn in der Natur und 
im Menschen noch für Verborgen- 
heiten oder geheime Kräfte? 

Die beste Antwort darauf ist: 
„Deren unendlich viele!“ Das scheint 
nun sicherlich übertrieben. Aber, 
wir erinnern nur daran, daß Dr. 
med. Samuel Hahnemann, 
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der Wiederentdecker des homöspa- 
thischen Prinzipes und geniale Be- 
gründer der modernen Homöopathie 
(oder vielleicht richtiger Homöo- 
therapie) auf Grund seiner prakti- 
schen Studien und Forschungen zur 
Einsicht kam, daß es einer For- 
schungsarbeit von einigen Jahrhun- 
derten bedürfe, um nur die Heil- 
kräfte einer einzigen Pflanze zu er- 
gründen! Wann wird die Wissen- 
schaft also sagen können: „Uns 
sind die Heilkräfte und Heilwirkun- 
gen aller Pflanzen bekannt?“ 
Und ähnlich steht es mit dem Mine- 
ralreich! Dazu kommen nun auch 
die künstlich hergestellten Heilmit- 
tel. Wie gering ist endlich noch 
unser positives Wissen von allerlei 
Strahlungen, die aus dem Weltraum 
oder von den Gestirnen kommend 
das Wohl und Wehe aller Lebewesen 
auf der Erde sicherlich mächtig be- 
einflussen können? Und wie wenig 
sind uns erst die okkulten Kräfte 
des Menschen bekannt! 


Also schon daraus ersicht man, 
daß wir ringsum von geheimen, noch 
unerforschten Kräften umgeben sind, 
daß uns unsere eigene Seele und 
deren Kräfte, noch zum größten 
Teil, unbekannt sind, kurz wir tap- 
pen, um mit Goethe zu sprechen, in 
Geheimnissen herum. Auf Schritt 
und Tritt stoßen wir auf solche! 
Die moderne Wissenschaft verneint 
zwar die Fxistenz der Dämonen, 
aber sie lehrt, daß wir in einer Groß- 
stadt lebend, mit jedem Atemzug 
allerlei Bakterien einatmen, wovon 
unter Umständen ein einziger Bazil- 
lus genügt, um uns schwer erkranken 
zu lassen. Vor hundert Jahren noch 
wußte man wenig von der Existenz 
der Bakterien und deren Rolle im 
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Haushalte der Natur, deren Wichtig- 
keit in der Medizin usw. Diese un- 
gezählten Scharen von Kleinlebe- 
wesen waren der damaligen Wissen- 
schaft ganz und gar „okkult“. 


So kann es (und gibt es auch 
sicherlich) noch viele Lebewesen und 
Kräfte in der Natur, von deren 
Existenz auch die moderne Wissen- 
schaft keine blasse Ahnung hat. die 
aber verborgen und schweigend ihr 
wohltätiges oder vernichtendes Werk 
ausüben. Hat man sich zu dieser 
Anschauung einmal aufgeschwungen, 
dann wird man bescheiden und dann 
erkennt man, wie viel uns noch in 
der Natur unbekannt, verborgen 
oder okkult ist. Die Luft und der 
grenzenlose Aether des Weltraumes 
können sehr wohl von Myriaden von 
Lebewesen eriüllt sein, von deren 
Existenz wir keine Ahnung haben, 
weil wir weder Sinne besitzen. um 
diese Wesen direkt wahrzunehmen. 
noch Instrumente, um sie uns sicht- 
bar zu machen. 


Nun gibt es aber, wenn auch heute 
noch sehr dünn gesäet, Menschen. 
deren Sinne entweder außerordent- 
lich geschärft sind, oder die über 
mehr als wie fünf Sinne verfügen 
und die natürliche Folge ist, daß 
diese Menschen von Pflanzen, Stei- 
nen, Tieren, Menschen und Gestir- 
nen mehr Strahlungen aufnehmen 
und empfinden wie wir, ja einige 
darunter köunen sogar so hellsichtig 
und hellhörend sein, daß sie mit 
Wesen verkehren, die dem soge- 
nannten normalen Durchschnitts- 
menschen ganz und gar unbekannt 
sind. 

Solche Menschen mit außerordent- 
lichen Gaben und Sinnen hat es 
immer gegeben, die Seher, die Pro- 
pheten, Sybillen, die Yogis, die 
Heiligen, die Ekstatiker aller Völker 
sind schlagende Beweise dafür. 

Wie nun. wenn es vom grauen 
Altertum bis auf heute verborgene 
Zirkel oder Vereinigungen von sol- 


chen Menschen gäbe, die ihre na- 
türlichen hellsehenden Veranlagun- 
gen noch auf Grund alter Regeln 
systematisch geschult haben. deren 
Resultate dann aufgezeichnet wur- 
den, um kommenden Geschlechtern 
von Sehern als Leitfaden zu dienen. 
Dann hätten wir ja eine verborgene 
oder okkulte Akademie und viel- 
leicht auch Hierarchie, von deren 
Existenz allerdings nur wenige Euro- 
päer etwas wissen. Daß diese Wei- 
sen und Scher naturgemäß auch ihre 
Fähigkeiten und Kräfte zur Erfor- 
schung der verborgenen Heilkräfte 
in der Natur und im Menschen Бе- 
nützt haben. ist doch sehr nahelie- 
gend. Und Manches davon kam ir- 
gend wie ins Volk, oder im Volke 
lebten vereinzelte Seher und teilten 
wieder ihren Vertrauten dieses oder 
jenes Geheimnis mit, und so ent- 
stand einerseits die ängstlich ge- 
hütete Geheimmedizin der alten 
Priesterkollegien, und andererseits 
die Volksmedizin, die vielfach von 
der Geheimmedizin durchsegt ist. 
Dies erkannt, erscheint uns die Ge- 
schichte der Medizin, und auch jene 
der Entdeckungen von Heilmitteln 
in einem ganz anderen Lichte. 

Nur zum geringsten Teile, können 
wir ruhig annehmen, sind zum Bei- 
spiel die Heilkräfte der Pflanzen 
durch einen günstigen, blinden Zu- 
fall entdeckt worden. hellfüh- 
lenden, sensitiven und somnambulen 
Menschen waren es, vermittelst 
ihrer okkulten Begabungen und 
Sinne die Heilkräfte der Pflanzen 
usw. erkannten. Wir wissen sogar, 
daß in den Tempeln Aegyptens und 
Griechenlands die okkulten Kräfte 
der menschlichen Seele systematisch 
benützt wurden, um Kranke zu h 
len, respektive für den einzelnen 
Kranken das richtige Heilmittel zu 
finden. Es sei hier nur an den soge- 
nannten Tempelschlaf erinnert. Nach 
und nach wurden die bedeutendsten 
dabei erzielten Leistungen nieder- 
geschrieben. und so entstand dann 
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eine gewisse Kenntnis. der Heilwir- 
kungen der Pflanzen. Hippokrates 
berichtet ausdrücklich davon, daß er 
auf seinen Reisen von solchen, oft 
in Erz eingegrabenen Aufzeichnun- 
gen, in den Tempeln viel gelernt 
habe. 

Ganz ähnlich denke ich mir auch 
die Anfänge der Astrologie und de- 
ren Beziehungen zur Medizin. Es 
waren hellfühlende Menschen, Hoch- 
sensitive oder Seher, die eben die 
Wirkungen der Gestirne auf gesunde 
und kranke Menschen direkt wahr- 
nahmen. Wenn man dies nun für 
die Entdeckung der Pflanzenheil- 
kunde und Astrologie zugibt, so ist 
es naheliegend, daß auch die spagy- 
rische Kunst oder Alchemie durch 
solche Ausnahmemenschen gefunden 
wurde. Man darf den Begriff der 
Alchemie nicht so enge fassen, und 
darunter nur die Kunst des Gold- 
machens verstehen. Paracelsus sagt 
ausdrücklich, daß die Herstellung ver- 
edelter Arzneien aus Pflanzen, Mi- 
neralien und Metallen sogar der 
wichtigere Teil der Alchemie sei. 

Und naheliegend ist es, daß diese 
Seher und Hochsensitiven auch einen 
tieferen Einblick in alle Funktionen 
der Organe des Menschen in gesun- 
den und kranken Tagen gewannen. 
Sie erkannten, die tieferlie- 
genden, oft seelischen und gei- 
stigen Ursachen der Krankheiten, sie 
erkannten Gesundheit im weitesten 
Sinne als Harmonie oder Ein- 
klang von Geist, Seele und Körper, 
sowohl in sich selbst, als auch mit 
den entsprechenden Prinzipien des 
Makrokosmos. Krankheit aber ist 
Disharmonie. Eine Definition, die 
wir auch bei dem Mystiker Dr. 
FranzHartmann, und bei dem 
noch jetzt lebenden bekannten Prof. 
Dr. Hans Much (Hamburg) fin- 
den. 

So sehen wir, ß diese ersten 
Priesterärzte auch bedeutende Philo- 
sophen waren, natürlich keine Mate- 
rialisten, sondern Menschen, deren 
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era chte Seele Zeit und Ewigkeit 
umfaßte und die sich staunend und 
in Ehrfurcht beugten vor den wun- 
derbaren Zusammenhängen von Mi- 
kro- und Makrokosmos, vor den Ge- 
heimnissen der menschlichen Seele, 
deren göttlichen Ursprung und deren 
Unsterblichkeit sie gleichfalls immer 
wieder betonten. Auch erkannten 
sie durch Schauung, daß es nichts 
Unbelebtes und Unbeseeltes in der 
Natur gibt, daß das Leben göttlichen 
Ursprungs ist. Keine Funktion der 
Materie, sondern umgekehrt alle 
Daseinsformen nur Offenbarungen 
des reinen universellen Lebens sind. 
Dieses selbst ist ewig und unzer- 
störbar. Diese Priesterärzte stellten 
aber auch hohe ethische Anforderun- 
gen an ihre Schüler und lebten selbst, 
wollten sie ihrer Gaben nicht verlu— 
stig gehen, ein Leben der Reinheit, 
Güte und Selbstlosigkeit. 

Somit wären wir bei Nachfor- 
schung des Ursprunges der okkulten 
Medizin ganz von selbst zu den vier 
Säulen der wahren okkulten Me- 
dizin gekommen, die nach Paracelsus 
sind: Philosophie, Astronomie, Al- 
chemie und Tugend. Näheres dar- 
über in meiner „Okkulten Medizin‘ 
(Linser-Verlag, Berlin-Pankow), von 
der bereits 12 Bände erschienen sind. 


Daraus geht wohl schon zur Ge- 
nüge hervor, daß die okkulte Me- 
dizin im krassen Gegensatz zur soge- 
nannten Schulmedizin der letzten 
dreißig bis vierzig Jahre steht, so- 
ferne diese auf dem materialistisch- 
mechanistischen Standpunkt ver- 
harrt. 


Alle wahren, großen Aerzte be- 
saßen immer noch einen schwachen 
Abglanz der großen okkulten Prie- 
sterärzte, mlich: Intuition oder 
rasches Einfühlungsvermögen, sowie 
einen gewissen Zauber, der von 
ihrer Persönlichkeit ausging. Das 
sind aber seelische und geistige 
Fähigkeiten und Kräfte, die an kei- 
ner Hochschule errungen werden 
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können, sie müssen bereits von Ge- 
burt aus im Menschen liegen. Und 
es ist selbstverständlich, daß auch 
Laienärzte diese Gaben besitzen kön- 
nen. Das sind eben dann die Aerzte 
von Gottes Gnaden, die man nie 
und nimmer ausrotten kann, und die 
kraft ihrer Begabungen oftmals den 
Professoren der Medizin sehr über- 
legen sind. Das Volk besitzt aber 
einen sehr gesunden Instinkt, ob ein 
Arzt diese Fähigkeiten hat oder 
nicht. Daher dann der große Zu- 
lauf, falls ein Arzt von Gottes Gna- 
den seine Praxis eröffnet. Daß sie 
aber von den Schulärzten (mit wenig 
Ausnahmen), verfolgt und angefein- 
det werden, ist eine selbstverständ- 
liche Sache. 

Der Ursprung des wahren Arztes 
ist mithin ein durchaus okkulter oder 
vielleicht richtiger gesagt ein mysti- 
scher. Paracelsus, obwohl er nach 
unseren heutigen Begriffen auch 
Akademiker war (er war Dr. med. 
und Professor der Medizin an der 
Universität in Basel) hat das wun- 
dervoll ausgesprochen: 

„Im Herzen wächst der 
Arzt, aus Gottgehter, des 
natürlichen Lichtes ist es, 
und der höchste Grad der 
ArzneiistdieLiehe“ 

Größere Liebe zur Menschheit hat 
aber wohl kaum einer gehabt wie 
Christus, und darum sehen wir auch, 
daß er der größte Arzt von Got- 
tes Gnaden war. Man höre doch 
endlich auf, alle Heilungen Christi 


nur als „Suggestionsheilungen“ er- 
klären zu wollen, wobei nur jene 
Kranken gesund wurden, die nur an 
funktionellen Störungen, nicht aber 
an organischen Erkrankungen litten. 
Waren die Aussätzigen, Gichtbrüchi- 
gen, Wassersüchtigen, der Mann mit 
der verdorrten Hand, der von Ge- 
burt aus Blinde, die Tauben usw. 
alle nur Aysteriker? Und erweckte 
nicht Christus auch Tote, von wel- 
chen es ausdrücklich im Evangelium 
heißt, daß sie bereits stanken. — 


Wie die Sonne heute noch ebenso 
lebenserweckend scheint, wie zu Zei- 
ten Christi, so hat die Urliebe, die 
die Welt erschuf, auch nie aufgehört 
im Herzen von Menschen, die sich 
ihr hingaben, zu wirken, und solche 
Menschen sind auch heute noch die 
Mittler der göttlichen Gnade und 
wirken im Namen Gottes und durch 
seine Kraft Wunder von Heilungen. 
Und zwar auch Heilungen, ohne daß 
der betreffende Kranke es weiß, 
selbst von organischen oder ana- 
tomischen Veränderungen, so daß 
man dafür den Namen mentale 
Chirurgie geprägt hat. 

Vielleicht komme ich in einem 
späteren Artikel darauf zu sprechen. 
— Für heute genüge uns, daß die 
okkulte Medizin die älteste und 
philosophisch tiefbegründetste Form 
der Heilkunst ist, daß sie von Gott 
ausgeht, im Ewigen wurzelt, immer 
neben der Schulmedizin bestanden, 
und auch weiter bestehen wird, so- 
lange es kranke Menschen gibt. 
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Freifrau IRENE 
VON VELDEGG 


Konnersreuth 


Das Horoskop der Therese Neu- 
mann ist ebenso seltsam wie die 
Erscheinung dieses einfachen Bau- 
ernmädchens. deren eigenartige, re- 
gelmäßig wiederkehrenden ekstati- 
schen Zustände beim Nacherleben 
des Leidens und Sterbens Christi die 
Aufmerksamkeit und Teilnahme wei- 
ter Kreise — sowohl religiös, wie 
wissenschaftlich interessierter Men- 
schen erregen. 


Suchen wir zunächst den Maxi- 
mal“planeten, d. h. das Gestirn, wel- 
ches die stärkste Wirksamkeit im 
Horoskop wie im Leben ausübt. Es 
ist in diesem Fall die Sonne, deren 
Stellung im Zeichen Widder und im 
sogen. Eckfeld, dem 4. Haus, ganz 
besonders kraftvolle Wirkungen ver- 
heißt. Die gute Bestrahlung der 
Sonne mildert auch die Tragik, die 
sich im Horoskop wie im Leben der 
Therese Neumann so deutlich zeigt. 
Saturn und Uranus, beides 
starke und ungünstige Planeten im 
Ort des Leidens, wie die Alten das 
12. Feld der Nativität zu nennen 
pflegten, ferner Saturn, Nep- 
tun und Mars ein sogen. Kreuz 
bildend, d. h. in schlechten 180- und 
90-Grad-Winkeln miteinander ver- 
bunden, lassen erkennen, daß in die- 
sem Schicksal schwere und gewalt- 
same Ereignisse stattfinden, die lange 
Zeit hindurch die Geborene von 
einem normalen Wirken und Schaf- 
fen fern halten. Der schlechte Nep- 
tun-Marsaspekt ist ein Zeichen, daß 
durch ein solches Ereignis das Ner- 
vensystem aufs ernsteste in Mitlei- 
denschaft gezogen wurde (Verlegung 
der Wirbelsäule, Erblindung). N e p - 
tun steht sehr stark im Eckfeld des 
Horoskopes, er ist nächst der im 
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BETRACHTUNG 


4. Haus stehenden Sonne der be- 
deutsamste Planet. Seine Wirkung 
erstreckt sich vor allem auf das Ner- 
vensystem und auf die unterbewuß- 
ten Seelenkräfte, deren höchste Stei- 
serung durch gedankliche Beeinflus- 
sung er in diesem Fall ermöglicht. 
(Mars im 3. Feld ist sehr bedeutsam 
für das Gedankenleben.) So ist durch 
diesen Neptun-Marsaspekt gleich- 
zeitig der verhängnisvolle Unfall an- 
gezeigt, der jahrelanges Siechtum 
zur Folge haben sollte, wie audı die 
in der Ekstase bewußt gesteigerten 
Seelenkräfte, welche die Heilung 
herbeiführten. Die starke Neptun- 
stellung ermöglichte die höchste my- 
stische Versenkung in die Idee der 
sicheren Heilung. Die dunklen und 
rätselhaften Neptunkräfte sind es 
auch, welche das Hervorbringen der 
plastischen, von religiöser Inbrunst 
durchglühten Vorstellung der Leiden 
Christi ermöglichen, eine Vorstel- 
lung, die so machtvoll ist, daß sich 
die blutenden Wundmale am Körper 
des Mädchens zeigen. Daß diese 
stärksten und oft verhängnisvollen 
Neptunkräfte nicht den Geist zer- 
stören und Wahnsinn hervorrufen 
(wie dies aus zahlreichen Horosko- 
pen Irrer hervorgeht), ist sus dem 
Charakter der von Neptun und Sa- 
turn gut bestrahlten Sonne erklär- 
lich. Sie befindet sich im Zeichen 
ihrer Erhöhung, dem Marszeichen 


Widder, das ganz besondere 
Kräfte zu verleihen vermag, und 
im 4. Feld. wodurch sich diese 


Kräfte ganz nach innen wenden. 
Die Sonne zeigt an dieser Stelle des 
Horoskopes die „mediale“ Veran- 
lagung an (die durch Neptun im Eck- 
feld noch eine Verstärkung erfährt), 


d. h. die Bereitschaft des Körpers, 
sich durch bewußte oder unbewußte 
seelische Kräfte beeinflussen zu las- 
sen. Doch ist in diesem Fall ein 
gewisser Widerspruch unverkennbar: 
dem verinnerlichenden, von der Welt 
abwendenden Einfluß des 4. Feldes 
steht die durch das Zeichen Widder 
der Sonne verlichene Tönung gegen- 
über. Die Widderkräfte geben be- 
geisterte Liebe zu einem Ideal der 


Vervollkommnung. der Drang zum 
Vorwärtsstreben ist immer groß, 
aber immer ist damit auch der 
Wunsch verbunden, in irgendeiner 
Art über die Umgebung hinaus zu 
ragen, sie zu übertreffen. Es wird 
zwar die höchste Vergeistigung an- 
gestrebt durch den guten, vertiefen- 
den Saturn-Sonneaspekt, und zwei- 
fellos ist Therese Neumann von ech- 
ter Frömmigkeit beseelt, aber der 
impulsive Wille des Zeichens Widder 
(verstärkt durch das Feuerzeichen 
Schütze am Aszendenten) wird von 


den Zielen höchster Vergeistigung 
und religiöser Hingabe (Jupiter 
im 9. Haus) etwas abgelenkt durch 
den eigenen, uneingestandenen, teil- 
weise „verdrängten“, aber durch die 
Umgebung immer wieder genährten 
Wunsch nach Beachtung und Geltung. 

Daß der Einfluß der Umwelt na- 
mentlich auf den durchaus nicht zu 
unterschägenden und die Realitäten 
des Lebens gut erfassenden Intellekt 


nicht gering ist, zeigt der Verstan- 
desplanet Merkur, der vom Mond 
im Oppositionsaspekt bestrahlt wird. 
Wir ersehen hieraus ein starkes Rea- 
gieren auf die von seelisch nahe 
stehenden Menschen ausgehenden 
Anregungen, was der im Horoskop 
betonten Abkehr vom Irdischen und 
dem Wunsch nach innerer Versen- 
kung mindestens zeitweilig entgegen- 
zuwirken scheint. Wir verstehen da- 
her die sonst wohl etwas unbegreif- 
liche öffentliche Preisgabe ihrer ek- 
statischen Zustände, deren Wahr- 
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haftigkeit im übrigen durch das Tri- 
gon Sonne-Saturn und vor allem 
durch die für die reine und kindliche 
Frömmigkeit überaus bedeutsame 
Stellung des Jupiter im 9. Haus 
keinesfalls angezweifelt werden darf. 

Für diejenigen, die den astrolo- 
gischen Beziehungen nachzugehen 
vermögen, seien im folgenden einige 
Lebensdaten und die mit ihnen kor- 
respondierenden kosmischen Kon- 
stellationen angegeben. Am 10. Ма 
1918 erlitt Therese Neumann, als sie 
bei einem Brande Hilfe leistete, 
einen schweren Unfall. Die Ver- 
legung der Wirbelsäule und der spi- 
nalen Nerven war die Ursache aller 
nachfolgenden schweren Leiden (Läh- 
mung und Blindheit). An diesem 
Tage bildeten sich besonders 


un- 
günstige Konstellationen zum Ge- 
burtshilde des Mädchens: Saturn 


siand im Gegenschein zum Merkur 
rad. und Jupiter im gleichen Aspekt 
zu Uranus, Auch zwei stark wir- 
kende Direktionen waren wirksar 
der progressive Mars — im Grund- 
horoskop ganz besonders schlecht 
bestrahlt — war in die Oppositions- 
stellung zum Jupiter gelangt, wäh- 
rend der progressive Mond einen 
Quadrataspekt zum Uranus rad. bil- 
dete! Im Oktober 1918, als sich 
die schwersten Folgen der Rückgrat- 
verletzung einzustellen begannen und 
Therese Neumann dauernd bett- 
lägerig wurde (bis 1925!), stand der 
laufende Neptun im Quad 
Merkur rad. und Mars ging 
Grade des Tierkreises, in denen 
Uranus und Saturn bei Theresens 
Geburt gestanden hatten. Als im 
März 1919 Blindheit eintrat, stand 
der laufende Jupiter im Quadrat- 
schein zu sich selbst und der pro- 
gressive Mond im Quadrataspekt 
zum Mars rad. Am 29. April 1923 
erfolgte in den frühen Morgenstun- 
den die plötzliche Heilung der Blind- 
heit. Jupiter stand an der Stelle 
des Mondes im Grundhoroskop, was 
einen ungemein wohltätigen Einfluß 
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ausüben mußte, auch Uranus be- 
strahlte den Mondort günstig. Daß 
diese Heilung unter krampfartiger 
schmerzvoller Ekstase stattfand, er- 
klärt die Stellung des Uranus, der 
über den Mars rad. ging, so die ge- 
waltsame Art der Heilung kennzeid 
nend. Der prog. Mond war zu s 
uem eigenen Ort im Geburtshoro- 
skop fortgeschritten, diese Sekund 
direktion deutet stets auf eine grös- 
sere Veränderung in den Daseins- 
bedingungen, der gleichzeitige gute 
Jupiteraspekt begünstigte hierbei 
eine glückliche Wendung. Am 15. 
Mai 1925 wurde auch die Lähmung 
geheilt: der transitierende Jupiter 
war auch hier beteiligt, er berührte 
den aufsteigenden Mondknoten, wäh- 
rend Neptun im Sextil zu sich selhsı 
und im Trigonalaspekt zur Sonne 
stehend die mystische Versenkung 
und fromme Hingabe an die Heil- 
gedanken zu einem Höhepunkt zu 
steigern vermochte. Am 7. Novem- 
ber 1925 trat allerdings unter der 
doppelten Einwirkung des laufenden 
Saturn Konjunktion Mond rad. und 
des Quadratscheines von Jupiter 
zum Sonnenort eine schwere Blind- 
darmentzündung ein, die Therese 
aber wiederum auf geistigem Wege 
zu heilen vermochte. 

Im Jahre 1926 stand mehrmals 
Jupiter im Sextilschein zur Sonne 
und steigerte die Willenskraft, die 


re e Sehnsucht, wie auch die 
innere Anschauungskraft in solch 
wunderbarem Maße, daß sich die 


Wundmale Christi an ihrem eigenen 
Körper zeigten. An beiden hierfür 
in Betracht kommenden Daten waren 
auch ungünstige Marsaspekte wirk- 
sam, was für die mit diesen Erschei- 
mungen verbundenen schmerzhaften 
Krämpfe überaus charakteristisch ist. 

Im Jahre 1927, in dem sich die 
ekstatischen Zustände und die Stig- 
mabildung regelmäßig wiederholten, 
ging Saturn über den für alle 
krampfartigen Erscheinungen, aber 
auch für alles Ungewöhnliche, E 
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treme und Uebzrsteigerte bedeut- 
samen Uranus. Wir können anneh- 
men, daß hiermit ein Höhepunkt der 
wunderbaren Erscheinungen erreicht 
ist, wenn auch wohl nicht ein Höhe- 
punkt ihres Leidens. Denn Saturn 
transitiert am Ende dieses Jahres 
über seinen eigenen Radixort und 
über den Aszendenten. Das mag die 
Frömmigkeit und die Leidensfreu- 
digkeit vielleicht noch erhöhen, wird 
aber auch zweifellos mit äußerem 
Mißgeschick verbunden sein, das sich 
besonders im Anfang des nächsten 
Jahres zeigen dürfte. 

Wir hahen aus dieser kurzen astro- 
logischen Skizze gesehen, daß The- 
rese Neumann keine Schwindlerin 
ist, auch nicht unter die gewöhn- 
lichen Hysterischen eingereiht wer- 
den kann. Bei ihr ist in höchstem 
Maße wirksam, was auch in jedem 


wandelt langsarn nacht! 


Prozession durch die Nacht! 


Wälbe tiber den Augen die schattenden Hände: 
Siehe, der Turm ist nun der рае enttlohn, 

steigt gelöst in die Nacht. Um unsichtbare Wände 
iche Prozession. 

Stumm geneigte tragen die Kerzenbrände. 


Ueber den Dunklen flimmern die goldenen Augen 
ihrer Gebete, die noch in Händen gefangen sind. 


anderen Menschen mehr oder weni- 
ger vorhanden ist, nämlich die pla- 
stische Vorstellungskraft, die der 
Wissenschaftler die ideoplastische 
Kraft der Seele nennt und die der 
religiös Eingestellte als Schöpfer- 
kraft des göttlichen Geistes in sich 


empfindet. 
Auch wir anderen haben alle die 
Möglichkeit solche schöpferischen 


Seelenkräfte in uns zu entwickeln, 
und wenn wir uns in unser Horoskop 
zu versenken wissen, werden wir er- 
fahren, in welcher Weise wir diese 
Kräfte wecken können. Allerdings 
werden wir dadurch nicht wie die 
bedauernswerte Therese Neumann 
Gedanken des Leidens und Sterbens 
in uns verwirklichen, sondern wir 
werden bewußt unser Leben mit 
Kraft, Güte und Gesundheit zu er- 
füllen suchen! 


— 


Zwischen die Stummen drängen sich Regen und Wind, 
ungewisser blinzeln die Kerzenaugen, 
schrittlos schwebend gleitet der Zug und schwer. 


Die goldenen Tropfen zereinnen zum Heiligenschein — 
Lichter suchen und finden sich gern. 


Ach, die sie tragen bleiben immer allein 
Giner geht schweigend hinter dem andern her, 
jeder trägt durch die Nacht seinen Stern. 


Lina Staab 
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Magie der Liebe 
Von Dr. Max Rettſchlag 


Magie iſt ein verrufenes Wort mit dem geheimnisvollen Zauber dunkler 
Mächte; von den Modernen mit dem Lächeln eines überlegenen Mitleides ab; 
getan, weckt es die Erinnerung an längſtvergangene zeiten mit dem Irrwahn. 
damaliger Menfchbeit, mit Teufelsſpuk und Sexenzauber, Dämonenkult und 
all dem anderen Aberglauben, der uns in der hellen Wirklichkeit unſerer auf— 
geklärten Zeit wie ein böſer Traum erſcheint. 

Magie friſtet nach der herrſchenden Anſicht nur nech ein kümmerliches 
Daſein bei rohen Naturvolkern, iW nur mehr eine Phantaſie primitiver Bes 
hirne, überſpannter Phantaſten, für die kein platz mehr iſt im Zeitalter der 
Motoren und der Elektrizität, des Flugzeuges und des Radio, der Jazzband und 
des Bubikopfes. 

Und doch herrſcht auch heute noch die Magie mit ihrer myſterisſen Gewalt! 
über die Menſchheit in der gleichen Weiſe, wie fie die Menſchen früherer zeiten 
beherrſchte, ſie übt noch immer ihre gewaltige Macht auf jeden einzelnen von 
uns aus trotz aller ungläubigen Abwehr ſolcher Behauptung von Seiten der 
reizenden Leſerinnen und klugen Leſer. 

Die Vorausſetzung jedes magiſchen Handelns iſt die Liebe oder deren nega, 
tiver Teil, ihre Verneinung, der Saß. Liebe und Haß gebrauchen Magie ebenſo, 
wie diefe die beiden Leidenſchaften als notwendige Vorausſetzung für ihr Wir- 
ken verlangt. 

Was ift nun aber Magie, was bedeutet тапіў 

Unſere ganze, ſcheinbar ſo reale Welt, alles, was wir mit unſeren Sinnen 
erfaſſen können, gründet im Ueberſinnlichen, im Metaphyſiſchen, iſt magiſch. 
Es ſind nur unſere Sinne, die uns eine Wirklichkeit der uns umgebenden Dinge 
vorſpiegeln, denn alles Materielle, das wir für wirklich halten, ift nur ein Spies 
gelbild des Unmateriellen, des Magiſchen als der eigentlichen Wirklichkeit. 

Im ſtrengen Sinne aber iſt Magie eine Wiſſenſchaft, welche lehrt, ſich durch 
die Willenskraft metaphyſiſcher Krafte zu bedienen. Sie verſchafft die Rennt- 
nis derjenigen Beziehungen, die zwiſchen der ſichtbaren und der unſichtbaren 
Welt beſtehen, und lehrt, wie diefe Nenntniſſe zu gebrauchen find, um ein bes 
ſtimmtes Ziel zu erreichen. Das Ziel kann nun fein, in uns oder in anderen 
freudige, angenehme Regungen zu wecken, geiſtig zu erheben, zu erfreuen, ben 
inneren Menſchen auf alles Edle und ebe hinzulenken, um ihn geiſtig zu för- 
dern, und Liebe im weiteſten Sinne iſt die Triebkraft dieſes magiſchen Zandelns, 
man nennt es die weiße Magie. Sie kann ſich bis zu himmliſchen oben 
erheben, wenn fie die Welt jefundärer Urſachen verläßt und ihre Flügel einem 
reineren Reiche entgegenbreitet, wenn ſie uns hinauftragen kann in die reine 
Sphäre ſeeliſcher Erhebung, die uns unſere Erdgebundenheit auf eine zeit ver- 
geſſen, uns eine höhere Daſeinsform erleben läßt. Sie kann als tiefgekühlte 
Andacht zur Theurgie werden, und die meiſten der religisſen Riten find, ſoweit 
fie ihre Reinheit bewahrten, theurgiſche Magie. Sie ſcheinen nur ſuggeſtives 
Beiwerk kirchlicher Zeremonien zu ſein, doch mit der Gabe eines Sehers würde 
man die hohen Weſen erſchauen können, die fie auf der Simmelsleiter Jakobs 
auf- und niederſteigen laffen. 
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mit Magie verbunden. Magie und Liebe ſind die beiden zauberiſchen Gewalten, 
die einem gleichen Schickſal beſtimmt find: bewundert oder verdammt zu wi 
den, begehrt oder verwünſcht. Beide erfüllen unbeirrt durch die Jahrhunderte 
ihre Miffion, auf -das böchite zu entzücken, tödlich zu verletzen. Magie iſt es, 
zu entzücken, durch Schönheit, Geiſt und Anmut Zuneigung und Liebe zu erwek— 
ten, Magie iſt es, fich durch die weiblichen Künſte zur ferrin zu machen über 
Leib und Seele eines Mannes. 

Die charmante Leſerin iW natürlich überzeugt, daß fie nie die ilfe dunkler, 
magiſcher Mächte benstigen wird, ſie vertraut der ſiegreichen Macht ihrer 
Schönheit, ihrer Anmut, und ihre Jugend bewahrte ſie bisher vor der Erkennt— 
nis, фай auch die beifefte Liebe erkaltet, daß fie nur in den ſeltenſten Fällen 
Flich beſtändig ift. 

Bilfis, die Rönigin von Saba, war ſchön, fie war reich und mächtig als 
Serrſcherin eines großen Reiches, Scharen ihrer Anbeter gaben fich freiwillig 
den Tod aus hoffnungsloſer Liebe zu ihr, — und doch trug fie zwiſchen ihren 
ſchwellenden Brüſten den Talisman des Engels Zagiel, den ihr Hiarchas, der 
große chaldäiſche Magier, fertigte. Die Tochter des Pharao Ptolemäos Aule- 
tes, Kleopatra, Aegyptens berühmteſte Ronigin, war jo ſchon und begehrens— 
wert, daß ſich die Männer Aſiens und Europas in Liebesſehnſucht verzehrten, 
wenn ſie nur einmal flüchtig getroffen wurden von einem Blick ihrer machte 
ſchwarzen Augen. Doch trotzdem mußte auch Nie magiſche Zilfe in Anfpruch 
nehmen, um den Erwählten wenigſtens eine längere zeit an fich feſſeln zu ton, 
nen, mußte magiſche Liebespillen verwenden, die ſie von koptiſchen Prieſtern 
herſtellen ließ. 

Glaubſt Du, ſchöner zu fein, wie Bilfis, verehrte Leſerinz Hältſt Du Dich 
für begebrenswerter wie Rleopatra, deren beider Ruhm Jahrtauſende über; 
dauerte? Als Tochter eines aufgeklärten Zeitalters nennſt Du die Kraft eines 
echten Talisman wi „obwohl Du fie nie erprobteſt, bezeichneſt mit 
Einbildung die Wirkung der Liebespillen, die Du nicht kennſt, weiſt alle Magie 
weit von Dir, und treibſt doch reine Magie, wenn Du Dich ſchmückſt, um zu 
gefallen, wenn Du „bezauberſt“ durch Deinen Charme. Sage nicht, daß Du 
Dich nur ſchmückſt aus Freude am Schönen, nicht, um zu gefallen, denn das iſt 
eine Selbſttäuſchung, die nur einen Verſtändnismangel des eigenen Inneren 
anzeigen würde! 

Im Volke hat ſich der Gebrauch magiſcher Liebespillen neben anderen ma— 
giſchen Gebräuchen erhalten. Der unbeirrbare Volksinſtinkt ſieht immerhin in 
dieſen magiſchen Dingen, wenn auch nur verſchwommen, ein Etwas, wo der 
wiſſenſchaftlich Aufgeklärte nichts ſieht, höchſtens bornierten Aberglauben. 

Alle die oft bizarren Anweiſungen über Liebeszauber, wie ſie im Volke 
verbreitet find, bezwecken, eine mehr oder weniger dauerhafte fluidiſche Ver- 
bindung zwiſchen der liebenden Perſon und dem Objekt ihrer Sehnſucht her— 
zuſtellen. Man verwendet Gegenſtände hierzu, welche längere Jeit mit der Per- 
{оп in nahe körperliche Berührung gekommen waren und dadurch mit den un- 
ſichtbaren Ausſtrahlungen gejättigt, womöglich noch mit Sekretionen des Rör- 
pers getränkt wurden. Tränen, Blut, Haare, Nägel, Zähne behalten als Teile 
eines Körpers deffen Fluidum, find daher beſonders geeignet, um eine magiſche 
Verbindung herzuſtellen. Das Blut if „ein beſondrer Saft“ mir hohen okkulten 
Tugenden, worüber ўфоп omer, der große Weiſe des Altertums und Mieifter 
wahrer Erkenntnis, im ſechſten Geſang feiner Odyſſee Aufſchluß gibt. Haare 
haben ſtark magiſche Eigenſchaften, fie zeigen eine beſondere Aufnahmefähigkeit 
für magnetiſche, wie auch für atmoſphäriſche Wellen. Nit dem Haupte, auf 
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dem fic entſtanden, bilden fie ein dauer: 
Schönheit und bleiben Träger des per 
hinaus. 

In den Liebespillen ſtellt meiſt das Blut die notwendige fluidiſche Verbin- 
dung mit der geliebten Perſon her, doch auch andere, objzönere Körperfäfte 
kamen zur Anwendung, mit denen dann gewiſſe Aphrodiſiaka gemiſcht wurden. 
Zu ſchwarzmagiſchen Zwecken wurden noch ſolche Drogen zugeſetzt, die eine 
charakterſchwächende oder die normale Sinnestätigkeit ausſchaltende Wirkung 
durch ihren Genuß hervorbrachten, wie die vegetabile Form der Cyanwaſſer— 
ſtoffſäure oder die verſchiedenen Solaneen. 

Um eine Perſon magiſch zu beeinfluſſen, wird als beſonders wichtiges Re- 
quiſit deren Bild gebraucht, das man in früheren Zeiten aus Wachs 
während jetzt meiſt das Lichtbild Verwendung findet, dem auch ſtets per 
Ausſtrahlungen des Dargeſtellten anhaften. Doch mit der Befolgung alter, 
überlieferter Vorfchriften allein iſt es glücklicherweiſe nicht getan, es gehört 
noch eine Sauptſache dazu, um eine magiſche Wirkung erzielen zu können, näm- 
lich eine ungewöhnliche Konzentrationsfähigkeit und — die beſondere Bega- 
bung. 

Dieſe magiſche Begabung hat nun das weibliche Geſchlecht, und Nagie ift 
den Frauen als ihren eifrigſten Dienerinnen beſonders zugetan. Sie iſt die 
Freundin der Verſchmähten, wird die gefällige Helferin ſchͤner Frauen, wenn. 
deren Liebreiz nicht vermochte, den Erwählten ſo zu feſſeln, wie ſie es erſehnten. 
Magie weiß durch wirkungsvolle und doch harmloſe Mittel die weiblichen Reize 
ſo zu erhöhen, daß ihnen kein Männerherz zu widerſtehen vermag. Sie lehrt 
die okkulten Kräfte der Pflanzen, verrät den großen Talisman der Venus, der 
ſeiner Trägerin die Macht verleiht, bis ins hohe Alter überall heißeſte Liebe 
zu entflammen, und kann in der geheimnisvollen Runft unterweiſen, wie man 
das Gold im Ringe des Geliebten in ſcheinbar harmloſer Tändelei unbemerkt jo 
ſtark mit okkulten Kräften laden kann, daß ſeinem Trager ſtets nur das eine 
holde Bild wachend oder im Traume vorſchweben wird. 

Daß die Frauen geborene Magierinnen find, bleibt ihnen ſelbſt wohl meiſt 
unbewußt, doch fie befolgen trotzdem inſtinktiv bei ihrem magiſchen Tun die 
erſte und wichtigſte Regel, die es erfordert, die von der Sphinx, dem Lin- 
geweihten zugeraunt wurde. 

Die Sphinx, ſteingewordene Allegorie uralter Erkenntnis, Fabelweſen mit 
dem Engelkopf, mit Lewenklauen, Adlerflügeln und dem Körper eines Stieres 
iſt das Sinnbild des Ouaternär, des Tetragrammaton, des Namens des oh: 
ften, den auszuſprechen nur dem oberſten Prieſter im Allerheiligſten erlaubt war. 
Sie ift das Symbol des höchſten Magiſteriums, des Rätſels, das zu löſen ſchon 
viele unternahmen, die ihren 11 mit dem Leben bezahlen mußten — ſehr 
jelten kommt ein Gedipus, der es zu loſen verſteht. In ihrer vierfachen Geſtalt 
aber lehrt ſie die erſte Forderung okkulten Wirkens: wiſſen, wagen, wollen, 
ſchweigen! Wiſſen foll der Adept, und dieſes Wiſſen muß er aus ſeinem Inne— 
ren fihöpfen, denn es it unlehrbar, kann nicht durch Bücher oder Unterricht 
übermittelt werden, wie übrigens jede tiefſte Erkenntnis nicht gelehrt werden 
kann. 

Er muß wagen, denn nur ein geſchulter Wille, der ſich auf ein ſicheres 
Wiſſen fügen kann, gibt ihm den Mut, der vor keinem noch jo entſetzlichen 
Phantom zurückſchreckt. oll wollen, raſtlos tätig fein, um letzte Erkenntnis 
zu erlangen, und über all feinem Tun foll er das ſtrengſte Stillſchweigen bewah- 
ren, wenn anders er ſich nicht ſelbſt vernichten will. 


es okkultes Band, ſie bewahren ihre 
lichen Fluidum weit über das Grab 
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Intuitiv nun befolgen auch die Frauen dieſes Zaupterfordernis magi 
Tätigkeit, fie befolgen diefe Vorſchrift, ohne fie zu kennen. Aus ihrem Inneren 
ſchöpfen ſie ihr magiſches Wiſſen ebenſo, wie es von einem Adepten gefordert 
wird. Frauen haben die erforderliche Rübnbeit des Wollens, ihnen ift oft ein 
Wagemut eigen, der den eines kühnen Mannes weit übertrifft. Er wird aus 
ihrem Selbſtvertrauen geboren, und iſt um ſo gefährlicher, als er ſich unter der 
Maske der Furchtſamkeit verbirgt. Es ift bewundernswert, wie es die Frauen 
von jeher verſtanden haben, dem naiven Manne als das ſchwache Geſchlecht zu 
erſcheinen. Aber auch zu ſchweigen weiß die Frau, denn fie Е trotz der gegen 
teiligen Meinung der Skepriker eine Meifterin in der Runft, viele Worte zu 
machen, und doch nichts zu ſagen, vom hundertſten aufs tauſendſte zu kommen, 
ohne mit einer Miene, mit einer Silbe das zu erwähnen, mas fie zu verſchwei— 
gen wünſcht. 

Das Ritual weiblicher Magie iſt das ganze Arſenal der Toilette, eine mes 
ſchickte verwendung alles deffen, was eine hilfreiche Mode in nie ermüdendem 
Wechjel den Frauen darbietet. Denn erſt aus dem Verlangen der Frau, durch 
eine abwechſlungsreiche Toilette mit allem Drum und Dran die weiblichen Reize 
in immer neuem Lichte zeigen zu können, entſtand die Mode und ihre Induſtrie, 
nicht aber wird das Verlangen nach Abwechſlung von einer verführeriſchen 
mode erſt beſonders geweckt, was viele Ehemänner fälſchlich annehmen. Wie 
der Adept bei feinen Beſchwörungen beſtimmte Räucherungen vornimmt, jo 
gebraucht die ſchöne Magierin die zauberiſch wirkende Macht der Parfüme, der 
Wohlgerüche, und wie er Ring und Stirnreif anlegt, jo weiß fie durch den 
Schmuck der Juwelen ihren perſönlichen Jauber noch zu erhöhen; wie er die 
ganze Kraft feines geſchulten Willens auf das Signum konzentriert, das er auf 
Jungfernpergament ſchreibt, ſo richtet ſie die ganze Kraft ihres Wollens auf 
ihre Perſon. Sie macht ſich zum lebenden Talisman, der ſeine anziebende Kraft, 
ſeinen feſſelnden Zauber dann auf die Umgebung auswirkt. 

Weißmagiſcher Zauber iſt es, den holde und {фоне Frauen auf uns aus, 
üben, fade und leer erſchiene das Daſein ohne den Reis dieſes anmutigen Хаце 
bers. Iſt nun die ſchöne Zauberin eine wahre Prieſterin weißer Magie, fo wird 
ſie ſtets beſtrebt ſein, den von ihr Erwählten dern, Rräfte in ihm zu wecken 
und zu ſtärken, die ihn auf ungeahnte ben führen konnen. Sie wird dann 
zur treuen Gefährtin feiner Seele, ſelbſtloſe Rameradin feines Lebens. 

Doch ach, ſie ſind überaus ſelten, dieſe edlen Prieſterinnen weißer Magie 
— die mehrzahl aller Frauen ergibt ſich, wenn der Liebeszauber gelang, wenn 
fich ihnen der Erwählte zu eigen gab, der ſchwarzen, verderblichen Magie. Un- 
bewußt ſchließen fie einen Pakt mit dem Böſen, wenn fie alle edleren Regungen 
im Uanne allmählich erſticken, in ihm nur einen Verdiener ſehen, der für ihr 
Wohl und das der Familie zu ſorgen hat, den ſie aber durch ihre Anſprüche, 
durch ſaloppes Sichgehenlaſſen, durch launiſche Gereiztheit und ſtändig zur 
Schau getragenes, unzufriedenes Weſen, durch Reifen und Schelten nichtiger 
Urſachen willen zermürben, und ihm das Leben zur Zölle machen. 

Schwarze Magie iſt die Verwirklichung des lebensfeindlichen Prinzipes, iſt 
die Verneinung alles Lebenden. Sie bringt Schaden dem, gegen den ſie gerichtet 
wurde und mit noch größerer Wahrſcheinlichkeit dem, der ihre dunklen Nächte 
in Bewegung ſetzte. ` 

Gewalten der unteren, aftralen Ebene find dieje Mächte, aus dem Reiche 
Satans, Plutos, Cheitans, Siwas, Perſonifikationen, die alle das Gleiche bedeu- 
ten. In den ſchwarzmagiſchen Riten wird dicje Feindſchaft gegen alles Lichte, 
Lebendige zum Ausdruck gebracht. Im Tempel Siwas halten Metallplatten die 
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Flammen der Kerzen nieder, den Rampf gegen das Licht, das Aufwärtsſtrebende 
anzudeuten, und bei den berüchtigten ſchwarzen Meſſen find die Fackeln erdwärts 
gekehrt. Dieſe ſchwarzen Nejen find ein Beiſpiel dafür, wohin ſchwarzmagiſches 
Treiben führen kann, fie find Ausgeburten krankhafter Leidenſchaft, des Zaſſes, 
perverſer ſinnlicher Begier. Von ihnen ſind beſonders einige zur traurigen 
Berühmtheit gelangt, jo diejenigen, die die ſchöne Athenais von Monteſpan 
durch einen ſadiſtiſchen Prieſter, den Abt Guibourg, zelebrieren ließ, um die ver⸗ 
wrene Zuneigung des Königs Ludwig des Vierzehnten wiederzuerlangen, und 
bei denen fie ihren nackten Leib als Altar darbot. 

In einer ſchier endloſen Rette von Verbrechen, Mord und Vernichtung 
find die ſchwarzen Neffen nur ein Glied, von den Tagen des Altertums bis in 
unſere zeit reicht diefe grauſige Kette als die Auswirkung ſchwarzer Magie. 

Liebe und Saß find die treibenden Kräfte der Magie, und jo lange noch 
Liebe das Herz in der Bruſt höher ſchlagen läßt, jo lange noch Haß und feine 
verderblichen Leidenſchaften ein Gemüt durchwühlen, wird auch Magie ihre 
myſteriöſe Gewalt über die Menſchheit behalten. 

Venus iſt die Göttin der Liebe, ihr dienen nach der Kabbala drei mächtige 
Geiſter: Zagiel, die Perſonifikation der Verführung, der ſchöne Anaël, der die 
von Zagiel angerichteten Schäden auszugleichen ſucht, und der düſtere Redemel, 
der die Liebe auslöſcht. Der Genius, der uns Menſchen die Liebe bringt, heißt 
afer, wie Apollonius von Tyana in feinem Nuctameron verraten hat. 

Wohl war es niemals ungefährlich, dem zauberiſchen Einfluß liebreizender 
Sirenen zu erliegen, in die myſterisſen Aepfel zu beißen, feien es die der Seſpe⸗ 
riden oder der Apfel des Paradieſes, doch wer nie Liebe zu fühlen vermochte, wer 
nie die ilfe von Jaſon Hagiel, Anaël oder auch Kedemel anzurufen brauchte, 
dem verſagten die Götter das hehrſte Geſchenk, das fie den Menfchen zu geben 
haben, — die Liebe. 


NM. R. 
: 
Das Fieber 
Von Hans Weis 
Wüſtenglut flimmert über der afrifani- Bretterbett verbrennt das Kind vom 


ſchen Erde. Mit fiebernden Armen durd- 
harkt Hendriks ſein Land. Mattgerackert 
hinkt er abends heim zur Wellblechhütte. 
Stumm. Haut dann fluchend über den 
Tiſch aus Kiſtenbrettern. Sein Weib 
zuckt auf und ſchickt madonnenhaft leidende 
Augen aus dem Dunkel der Bettſtadt: 

„Dein Kind, Hendriks!“ 

„Verrecken folls, zehnmal, um einen 
einzigen zehnkarätigen Diamanten“. 

„Mann — —“ 


Am nächſten Abend gleiche Glut und 
Stummbeir. Aber kein lauter Fluch. Im 


Schwalm des gelben Fiebers. 

Morgens brennt es nicht mehr, ſondern 
iſt kalt wie Bergwaſſer. Draußen im 
Land gräbt einer. Daneben liegt ein kurzes 
Paket im grauen Tuch und ein aufbrüllen⸗ 
des Weib. 

„Das Grab iſt fertig.“ 

„Noch einen Schuh, Mann 
Schakale!“ 

Alſo noch einen. Der Spaten kreiſcht, 
ſtockt. — — Und Hendriks Finger bohrt 
das eigrofie Oktaeder eines Diamanten aus 
dem Sand. 


die 
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Materialisationsphänomene 
bei Stanislawa P 


schienenen 


„Dem im Verlage топ Ernst Reinhardt in München 
grundlegenden Werke des deutschen zwissenschaftlichen Okkultis- 
mus: „‚Materinlisations-Phänomene“, ein Beitrag zur Erforschung 
der mediumistischen Teleplastie von Dr. Frhrn. 
sing, prakt. Arzt in ‚München, entnehmen wr mit Erlaubnis des 
Verfassers nachfolgenden Auszug. Die bier abgebildeten Photo- 
graphien des Verfassers sind ein kleiner Auszug aus dem 275 Abbil- 
afeln umfassenden Bildermaterials des 636 Seiten 


dungen auf 167 
starken, in zweiter, stark vermehrter Auflage erschienenen Werkes.“ 


Das polnische Medium Stanislawa P. stand vom 29. Dezember 1912 bis 
21. Februar 1913, einer Einladung des Verfassers folgen, demselben in 
München für eine mehrmonatliche Sigungsserie zur Verfügung. 

Die Mediumschaft des 19jährigen Mädchens, welches in Warschau als 
Kassiererin in einem Geschäft angestellt war. wurde vor einem Jahr ent- 
deckt und von Herrn Š. daselbst durch eine Reihe von Sitzungen aus- 
gebildet. 

Im 18. Jahre erlebte Stanislawa P. in ihrem Zimmer eine telepathische 
Halluzination durch das optische Erscheinen ihrer gleichaltrigen Freundin 
Sophie, die, wie sich nachträglich herausstellte, in demselben Augenblick 
unerwartet gestorben war. Dieses Erlebnis lenkte die Aufmerksamkeit 
auf ihre mediale Begabung und bot Veranlassung, Versuche im Sinne der 
spiritistischen Tradition mit Stanislawa vorzunehmen. Die Personifikation 
„Sophie“ behielt in Zukunft die führende Rolle bei den Versuchen. 

Im Jahre 1911 zeigte Stanislawa P., wie Liebied у*) berichtet. 
bei stark abgedämpftem Rot- oder Weißlicht ganze Phantome, während 
sorgfältig durch um den Hals und die Fußgelenke gelegte versiegelte 
Bänder hinter dem Vorhang au Stuhl und Mauer gefesselt war. In anderen 
Fällen waren Medium und Phantom gle itig sichtha Die in Miinchen 
eintretende Phase ihrer Mediumschaft, in der sie nur materialisierte Frag- 
mente produzierte, mag suggestiv durch Betrachten der mit Eva C. erzielten 
photographischen Aufnahmen herbeigeführt In München kamen nie- 
mals ganze Phantome zustande, wohl aber wieder nach ihrer Rückkehr 
nach Warschau. Bei einem zweiten Aufenthalt in München 1914 und bei 
ihrem dritten Aufenthalt im Juli-August 1916 hatte sie mit zwei Ausnahmen 
während mehrerer Wachen nur negative Sitzungen. 

Im Febraar 1916 heiratete sie, ohne daß diese Veränderung in ihrem 
Leben die Phänomene zum Verschwinden gebracht hätte, wie die späteren 
photographischen Aufnahmen Liebiede ) von aus dem Munde ent- 
standenen Teleplasmen zeigen. 


) Liebiedezinsky: Expériences de Materialisation avec Stanislawa P. Eseai d'analyse de la „Substance". 
Revue Metapsychiqus Nr. б. 1921. 
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men beobachten. 
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in Warschau 1 
e längere Sitzungsse 
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ru 1 durch Erfahrun 
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Medium 
rend man sich hätte mit der 
lichen Phänomenen zufrieden geben sollen 
Am 20. Februar 1916 gelang es dem polnischen Experimentator Te. 

in einem sterilisierten Porzellangefäß ein Kleines Stück der teleplastisehen 
Primorlialmaterie vor dem Verschwinden derselben in den Mund auto: 
fangen. Dasselbe war 10 mm im Durchmesser groß 
gelbiichweiß 


bedeutend s 


he 


5 mm dich und wog 


0.101 z. Es sah po 
Dasselbe wurde in zwe 


zend aus ml war geruchlos. 
»ile zerle von denen das eine im biologischen 
Institut des Dr Raoul F Gm nchen unte zweite 
im bakteriol en Lah des Museums für Agrikultur und To- 
dustrie in Wa au. Da die beiden unabhängig erzielten Analysen über- 
einstimmen. so braucht an dieser Stelle nur hervorgehoben zu werden. daß 
sie im wesentlichen dasselbe Resulta n haben. wie die im vorigen 
Abschnitt berichteten mikri pischen Untersuchungen der teleplastischen 
Reste bei Eva C. In Zusammenfassung beider Gutachten handelt es sich 
um einen albuminoiden Stoff. verbunden mit Fettsuhstanz und Zellen. 
h im menschlichen Organismus vorfinden. Besonders auffallend 
t die große Zahl von Leukozyth B. im Sputum niemals an- 
zutreffen sind. Diese Materie е an die Lymphflüssigkeit und 
den Chylus im menschlichen Körper. ohne aber mit diesem identisch zu sein. 


gise 


Stanislawa P. stammte aus guter Pamilie. verlor früh ihre Eltern 
und wurde von einem Gärtner an Kindes Statt angenommen. Bis zum 
10. Lebensjahre Dliel: Analphabetin und als sie mit 18 Jahren zum 
erstenmale sich an den Sitzungen beteiligte. konnte sie noch nicht perfekt 
lesen und schreiben. Sie zeigte ein ihrem Bildungsgrad entsprechendes 
geringes Verstän!l die notwendigen Bedingungen dieser Versuche. 
indem sie sich eigentlich nur widerstrebend. aus Gefälligkeit zen ihre 
Wohltäter und um ihren Lebensunterhalt zu verdienen. zur 
stellte. 

Auffallend bei ihr ist die grobe ästhetische Unzeschickliehkeit und das 
Fehlen von Anlagen zur darstellenden Kunst. wie das anch auf den von 
ihr materialisierten Produkten deutlich erkennbar ist: den „Spiritismus“ 
kannte sie nicht einmal dem Namen nach als man d esten Versuche mit 
ihr anstellte. Somit entbehren auch Vermutungen. welche sich auf eine 
taschenspielerische Vorbildung beziehen. jeder Begründung. 


ehoben werden. daß Stanislawa P. auf die 
| München in Berührung traten. 
en. ehrlichen Charakter 
ibig entwickelte 


Andererseits muß he 
Personen. welche mit ihr in Warschau s 
durch ihren bescheidenen. einfachen. liebenswürd 
den besten Eindruck hervorrief. Dagegen wirkt ihre übern 


vor 


Schamhaftigkeit. ihre große Aengstlichkeit ind Emotivi werend bei 
den Feststellungen. Die Anwendung irgend einer ien Kontrollmaßregel 
faßte sie als Zweifel an ih lichkeit auf: Erregungszustände. Tränen. 
schlaflose Nächte und n u í waren mehrfach die Folge davon. 


Eine Untersuchung des entblößten Körpers durch den Verfasser oder ähn- 
hi. während sie gegen die An- 
den und beim Anlegen des Sitzun 


liche männliche Personen 
wesenheit von Damen beim 
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Die 


ihrer Rückkehr wurde dem Ve 


“ (Trikothose und schurza 
zuwenden hatte 


heigezagen werden. 


Aus hesem Gri 


"leid. wie bei Eva C.) nichts ein- 
le 


mußten Damen zu den Sitzungen 


ก. 


ане V 


Anstellung 


ser das von einer Franenärz 
s des Mediums iibersandt. 
erheischte also 


der Versuche 


von vornehere 


eine 
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enschalten. besonders aber eine 


Rücksichtnahn; ihr hochentwickeltes weibliches Ehr- und 
ngefiihl. wollte ma rhanpt zu positiven Frgehn igen. 


Endlich darf man nicht x wir in Stanislawa P. eine jugend- 
liche Anfängerin vor uns haben. deren mediumistische kaum ein Jahr alte 
Laufbahn sich nicht gut mit der beinahe zehnjährigen Erfahrung und Er- 
ziehung einer Eva C. vergleichen läßt. Deswegen konnten zunächst noch 
nicht jene Sigungsbeilingu bli werden. die erst am Ende unserer 
vier ohtungen bei Eva C. als Produkt einer langen. mühe- 
derselben 


ihrigen 
vollen К 


Anwendh kamen. 


1 einzelne der von dieser 
inomene weniger beweisend und 
C. Trotzdem haben sieh auch 
bei ihr niemals Anhaltspunkte finden lassen. die zu dem Verdacht beredi- 
ligten. lab sie Stoffe ände. Handschuhe, Schleier nad dergleichen 
in irgend einer Verpackung mit ins Kabinett genommer hätte, 


Unter diesen Umständen sind vi 
metliumistischen Debütantin gebotenen Pl 
[ als die Erse 


sche I 


Vor jeder Sitzung entkleide eenwart einer 
Dame vollig und legte das vom Sigungskostüm. be- 
stehend aus einer Trikothose mi ` schürzenförm zen leid. 
an. Von einem V hen der beiden Stücke wurde Abstand genommen: 
denn selbst beim Vernähen der beiden Kleidungsstücke wird. selange das 
Medium sieh der Hände bedienen kann. behauptet werden. daß sie ihren 
bloßen Körper berühren kaun. (Heraussehall uständen ans dem 
vaginalen oder analen Versteck.) 

Allerdings ist die Scheidentamponade bei vorhandenem Hymen in der 
zynäkologischen Praxis keine Seltenheit. Aber alle Vorbedingungen zur 
Einführung von G den in diesen Ort fehlen im vor nden Fall. 


ieferte 


asser gi 


n von ( 


ust 


da Stanis P unterleibskrank war wud diese Eingriffe überhaupt 
nicht kennt. 
Sobald is der rakter der Phänomene solcher Art ist. dab 


[ 11111 sind. werden 
1 

Bei dem zweiten Versuch in München (Juni 1 
mehrfach ein schwarzes Trikot über den ganzen Körper in Anwendung. 
das nur am Rücken zu schließ: Eine fest an den Halsteil angenähte 
Schleierhaube bedeckte den Kopf und wurde mit Bändern am 
entlang ина anf dem Schleier be- 
Ringe. durch welche em Bind- 


dieselben nicht unter € 
die genannten Einwänd 


Nacken geschlossen. Der Rückenöffn 
fanden sich eine größere Anzahl schwarzer 
faden gezogen wurde. Den Knotenverschluß sicherten wir durch eine Blei- 
plombe (Abb. 2). 


Wenn man hie 


au beri DI bie Hände in an den Aermeln 


iden. so wird man 
ist. ans diesem den Körper 


schwa rken be 


1 0 „ Schl, 
en. daß ès überhaupt un 
is irgendwelche Ge 


zugeben mi 
völlig abschließenden G 
schen Zwecken hei 

Der ย 
flächenanatomie sowie die 1 
scheinen. Da das Kabinett au 
darf man annehmen, d 
lichkeit vorlie vorher 


enstände zu betriigeri- 


ns derari transparent. dak 


e 
lierungen der Epidermis durch 
n vorher genau kontrolliert war. хо 


diesen Bedingungen die fab lische Unmög 


l 


zum Vorschein zu bringen 
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aren Schleierhandschuhe hin- 
zielten pr 
ehen als gleichwertig an die 


imil mit den Händen durch die leicht zerre 
durch zu manipulieren. Die mit dieser Ve 
tischen Resultate sind denen bei Eva C. e 

Se 


suchsmethode е 


te zu stellen. 


SiWungen im Juni und Juli 1913 (München) 
. Juni 191 


Siyung am 


Anwesend: Herr Kaiser. Herr $ Prinzessin R. und Verfasser. 
anze Trikot an mit weißen Schleiersäcken für die 
leierhaube für den Kopf. Der Verschluß der 


Trikots wird plombiert (man vergl. Abb. 2). 


Stanislawa legt das 
Р 
Kopfbedeckung und des 


Hände und schwa 


Alle übrigen Bedingungen. Kontrolle usw. wie in den Sitzungen im 


Januar. Februar 1913. 
8.30 Min. Hyprotisiernng darch den Verfasser. Einschaltung des roten 


Lichtes, Vorhang geschlossen. 
Nach nngefähr 30 Minuten wird ein langer, schleierartiger Streifen 
gezeigt. der ans ihrem Munde zu kommen und durch den Schleier zu dringen 


scheint. 
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Bliglichtaufnalme. Schluß der Sitzu 
Nachkontrolle von Medium und Kabi 
Sämtli Schlei 

Die Aufnahme von link 
diums in einer schwarzen. e Hä nde in weißer Schleierumhüllung. Vom 
Munde bis zur linken Hand zi -den Schleier 1+ ul, eine 
breite. faserige M ie. die oben einen dicken Wulst ap und ein trans- 
parentes Muster zeigt, das cher in seiner Verästelung r Pila: 2 rung 
ähnelt als Webstoffen. Interessant ist der Unte E wi regel- 
mäßigen quadratisch struktur des weißen. die I ande bekleidenden 
Schleiers und der Zeichnung des 

Ein Stück des schwarzen Schleiers scheint von Stanislawa in den Mund 
zurückgezogen zu s so daß der Prozeß des eigentlichen Durchtritts der 
Substanz nicht deutlich zum Vorschein kommt, Aus diesem Grunde wurde 
das Experiment unter den gleichen Bedingungen wiederholt, indem der 
Gesichtsschleier stralfer gespannt w mit der Suggestion, denselben 
nicht in den Mund ziehen. 

Der Versuch ist aber insofern beweisend. als das Medium keine Stoffe 
zur Verfügung hatte. mit denen sie außerhalb ihrer Gewandung ein solches 
Ergebnis hätte zustande bringen können. 


10 Uhr. 
li negativ. 
sowie die Bleiplombe intakt. 


Kabinett 


aus de igt den Kopf des Me- 


bung am 1. Juli 1913. 


Anwesend: Herr Kaiser. Herr Sch.. Verfasser und Fr 
Pläge der Anwesenden unmittelbar vor dem Vorhang. 
Bedingungen, Beleuchtung. Hypnotisierung wie am 23. 
Die Gattin des Verfassers wohnte der Toilette des Mediums bei, wel- 
ches dasselbe ganze Trikot anlegte. wie am 23. Juni. Die weißen angenähten 
Schleiersäcke für die Hände waren durch schwarze ersetzt, Rückenverschluß 
von Schleier und Trikot wurden plombiert. Nach Eintritt der Hypnose 
wird dem Medium suggeriert. den Versuch vom 23. Juni zu wiederholen, 
aber derart, daß man den Stoff innerhalb wie außerhalb des Schleiers sehen 
könne. Vorhang geschlossen. Korrespondenz durch Klopflaute 
Nach 30 Minuten war von neuem bei der ersten Exposition die Schleier- 
masse von Mund bis zum Nabel in einer Länge von ca. 50 em und in einer 
Breite von 15—20 cm sichtbar. 
Bliglichtaufnahme. Vorhang geschlo 
Schluß der Sitzung. Nachkontrolle 
Auf der Photographie en face sieht man durch den Trikotstoff deutlich 
die Körperformen (Brustwärzen). Der ( hisschleier liegt diesesmal 
enger an und erzeugt weniger Falten. Die Oberlippe wird durch eine weiße 
Substanz verdeckt, die durch den Schleier zu dringen scheint, um sich außer- 
halb derselben zu verbreitern. Auffallend isi die von der Zeichnung des 
Erzeugnisses vom 23. Juni abweichende Struktur! Während die erstere 
an Pflanzengewebe erinnert. zeigt die letztere das Muster einer Häkelarbeit 
aus Wollfäden von verschiedenen Volumen mit verdickten Rändern. (Abb. 1.) 
Die mit dem gleichen Lichtblig erzeugten Aufnahmen von rechts und 
links (Abb. 1) bestätigen den Befund und las kaum einen Zweifel dar- 
über zurück, daß die materialisierte Substanz in Schleierform durch den 
Gesichtstüll kindurchgedrungen ist. 


an, 


Juni 191 
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Die Abb. 4 zeigt den Zustand des Schleiers nach dem Experiment, und 
zwar von jener Stelle, an welcher die Durchdringung stattfand. 

Die Anschlußbedingungen des Versuches am 1. Juli lassen nicht mehr 
die Möglichkeit einer betrügerischen Hervorbringung dieser Phänomene zu. 


ины des Sellin nach 


Derselbe bietet ein interessantes Analogon zu dem Versuch der Eva С. 
am 16. Mai 1913. 


Sitzungen vom 25. Juni und 13. Juli 1913. 


Bedingungen. Beleuchtung und Verlauf der Sitzung wie beschrieben. 

Professor B. und Verfasser übten am 25. Juni die Vor- und Nach- 
kontrolle von Medium und Kabinett aus, am 13. Juli Dr. С. (Arzt) und 
Verfasser. 

In diesen Sitzungen kam das bereits bekannte Schleierphänomen aus 
demi Munde zustande. Oeffnung des Vorhanges erfolgte erst, nachdem die 
Materie produziert worden war. 


zum erstenmal, den Kinematographen 
eils mehrere Minuten zu betätigen. Der Film vom ersten Abend um- 
alt са, 360, derjenige vom 13. Juli mehr als 400 Bilder. Die Aufnahme 
(Abb. 51 zeigt das Zurückgchen der Materie in den Mund. Am 13. Juli wurde 
Teil der Materie noth im Munde selbst und dann als Endglied das ge- 
nannte Organ selbst nach dem Verschwinden derselben photographiert. 
Für den Nachweis einer selbständigen. inneren Bewegung an der Substanz 
dürfte die auf Abh. 5 sichtbare Veränderung nicht genügen, so auffallend 
dieser Befund aneh sein mag. Daß die Veränderungen im Volumen durch 
Lagever! 


An beiden Abenden gelang 


nderungen der Bewegungen des Kopfes veranlaßt sind, ist nach 
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dem Kinematogram 
Stanis 
gezogen und dann herunte: 
Möglichkeit besteht. soll nie 
aber eine solche 


zunehmen. Man wird nun einwenden. 
awa habe die schleierartige Substanz mit der Zunge in den Mund 
Daß hierzu eine physiologische 
geleugnet werden. Zum mindesten würde 
Srkliirung ein ganz seltenes Vorkommnis, wie es hie und 
da von Magenärzten konstatiert worden ist. vorn. Schon der Nach- 
weis einer soldien Tatsache bei eine Photographie bo- 
demet ein Novum. das auch unte esem Gesichtspunkte bekannt zu wer- 
den verdient. Uebrigens wurde bei beiden Sitzungen die Mimdhöhle nach 
dem Verschwinden des Phär ersucht. ohne daß sich Reste vor- 
gefunden hätten. 


e Beweiskraft für 
Stoffes haben kann, so 
raphischen Versuchs gegenüber einem 
ein so bedeutender methodo- 


Wenn nun auch dieser 
das Verschwinden vnd die 
ist doch das Gelingen des hin 
mediumistischen Mate 


пег Fortschritt. daß schon aus diesem Grunde auf die Publikation ein- 
ausgewählter Bilder aus der fortlaufenden Reihe der beiden Films 
nicht ve hiet werden kann. Der Forscher hat b inen Untersuchungen 
lediglich die Wahrheit zu konstatieren, ganz ohne Rücksicht. ob dieselbe 


seinen Erwartungen entspricht oder nicht. 


Piloſophiſche Steine 


Parabola 


Geheime Figuren der Roſenkreutzer aus dem 16. und 17. Jahrhundert 


Es iſt ein Ding, einig in Zahl und Weſen, 
Welebs die Natur durch die Kunſt hilff verkehret, 
ү In zwey, in drey, vier, fünff, alß wir thun Jo, 


Mercur vnd Sulphur ſolches ernehret, 
бей, Seel vnd Leib. darzu vier Elementen, 
> 


| s< k = 
d 
d 


Der weiſen Stein das fünft iſt, ſo ſie ſenden. 
Ohn Teug du dein materiam folt zehlen, 
Zwiefach — mercurialischer Subſtantz, V 
frembden Schwefel, rein du dir folt wehlen, 
no fie im Grund foiuiren gar und gange, 
Nach rechtem Gewicht ſie wieder componiren, 
So werden fie dich zu der Wahrheit führen. 
Nach der Solution folt du bald fublimiren, 


Auch Calcinirn, vnd fleißig diſtilliren, 
Coaguliren ond darnach figiren 
È, denn fabe an zu tingiren, 
Nenſchen ond Metallen 


| 


= 


== 


=== >= > гас >= >= лавр >= = === m 
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Echte Deutſche Myſtik 


Von P. 5. Z. Hohmann 


Die myſtik iſt die Grundlage aller chriſtlichen und vergeiſtigten Re- 
ligious-Syſteme. 

Innerhalb der wahren, nach einem „Einzigen“ oder dreifaltigen Gott 
ſuchenden Religionslebren gab es immer einzelne Große, welche das edle Feuer 
echter Myſtik in ibren allharmoniſchen ersen bewahrt haben. 

Die Mißverſtandenen find zumeiſt nicht die ſchlechteſten Myſtiker ihrer 
Zeiten geweſen, und da jeder echte Nyſtiker mit eigenem Geiſte feiner profaneren 
Zeit vorauseilte, јо blieb es faſt ausſchließlich unſerer allfeitig-gigantifchen — im 
Kampfe auf allen Gebieten der Technik, Naturwiſſenſchaft und medizin, durch 
Reibungen groß gewordenen — Zeitepoche überlaſſen, fich zum Verſtehen der 
ſeeliſchen Söchſtwerte echter Myſtik durchzuringen. 

Dennoch blüht diefe wahrhaft nur in den Serzen einzelner Stillen und 
— auf koniglicher Zöhe — Einſamen. Vielleicht iſt es der Zeit, welche nun 
gewaltigen Völkererlebniſſen folgt, vorbehalten, den edelgeiſtigſten Gehalt wah- 
rer Myſtik wieder zur ſegenſpendenden Blüte zu bringen, wenigſtens knoſpen 
die Anſätze dazu in allen Ländern, in keinem aber jo tief, wahr und echt, als 
wie in dem Herzen Europas, in Deutſchland. Und das Volk der Denker und 
Dichter feint erblich befähigt und dazu berufen zu fein, den Edelgehalt wahrer 
Myfit aus dem Wuſte alter und geſchäftswucheriger Irrungen herauszu— 
ſchälen. — 

Peryt Shou, Dr. Ferd. Maack, Dr. Franz Hartmann, der Pionier des 
modernen Okkultismus, der einſtige Ingenieur und Phyſiker G. W. Surva 
(= Sonnenatem) muffen erwähnt werden, im Vereine mit den Gelehrten: Pro- 
or Sans Drieſch, Geſterreich, Quade, Schrenck-Notzing, Dr. Schlegel, ſowie 
einem ganzen seere von Gelehrten, das nie größer geweſen iſt als zur zeit. 
Sie alle find Nachfolger der weltbekannten Philoſophen und Rloftergelebrten, 
wie z. B. Franz ven Afff, Savanarola, Thomas von Aquino, Agrippa von 
Nettersheim, Giordano Bruno, der bervorragendften mittelalterlichen Myſtiker, 
welche zumeiſt aus hohen Adelsgeſchlechtern ſtammten und in der Stille des 
Rloſters zu tiefgelehrten Trägern des echtmyſtiſchen Gedankens wurden. Nur! 
Jakob Böhme, der Zimmelsbote von Schleſien, wie er im Volke genannt wird, 
war ein einfacher Handwerker und würdiger Standeskollege von Sans Sachs. — 

Das Erbe dieſer geiſtigen Würdenträger traten dann Männer an wi 
Ennemoſer, Emanuel Swedenborg, Jung -Stilling. Leſſüng, Goethe, Schiller, 
Pfarrer Oberlin, Görres, Eſchenmayer, Blumhardt, Eliphas Levi, Reichen 
bach, Aſakow, Zöllner, Lombroſo, Du Prel, Du Potet, Perty, Allan Rardec, 
Wallace, Crookes, ſowie viele andere fille Gelehrte der Kloſterwelt und Ge- 
lehrte der problematiſchen Ausgegorenheit. eute haben wir einige Hundert. 
Gelehrte und Forſcher, welche zu den bekannteſten Myſtikern gerechnet werden 
müſſen; aber fat möchte ich jagen, die echten Zimmelsblumen blühen im Ger: 
borgenen und werden da für die Zukunft groß und ſchön. — 

Der Anhänger einer echten Myſtik braucht ſich aljo auf alle Fälle nicht zu 
ſchämen, mit den Trägern dieſer Namen eine geiſtige Gemeinſchaft zu haben. 

Letzten Endes kommt man ja doch über den Weltenäther zu einer intelli- 
genten Tatſache des ätheriſchen Prinzipes. In einer allweiſen Naturkraftaus⸗ 
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wirkung können ja keine blinden Kräfte fih zuletzt in unſinnigem Daſeins⸗ 
kampfe erſchöpfen — es muß die Vernichtung materieller Daſeinserſcheinungen 
denn doch eine unſichtbar-geiſtige Urſache und einen edleren und höheren Zweck 
haben, da wir abſolut nichts in dem Keichtume der Natur finden, was nicht 
äußerſt zweckvoll wäre. — 

Es kann ja nur höchſte Weisheit der Natur wieder fein, daß wir das nach 
Dr. Ferd. Uaack und anderen Gelehrten als für viel realer anzuerkennende Une 
ſichtbare nicht ſehen können. Die Sichtbarkeit dieſes unſichtbaren Geiſtigen 
würde ja das ſichtbare Materielle dazu veranlaſſen, ſich ſelber eine Art „jüngſtes 
Gericht“ zu bereiten, um aus den Feſſeln der Schule der materiellen Dafeins- 
form in das Lichtreich des Metaphyſiſchen und hellen Ueberſinnlichen zu tom- 
men. — 

Aber für die Weſenszuſtände des Fortlebens unſeres Geiſtmenſchlichen und 
Göttlichen-Ewigen find wir ſchon jetzt verpflichtet, die günſtigſten Bedingungen 
herzuſtellen. — 

Dazu ſind wir in des Erdenlebens kampfesreicher Schule. — 

Was Du glaubſt, das biſt Du; denn würde der Geift, der Bildner feiner 
jeweiligen Daſeinsform nicht erglauben, daß ſein Gebilde — er ſelber alſo — 
ſo und nicht anders ſei, ſo würde ſein Ausdruck in ſeiner ſichtbaren Geſtalt gar 
nicht oder mißbildet werden. Du kannſt nichts erglauben, was nicht ift und das 
Nichts kannſt Du Dir nur dann vorſtellen, wenn Du Dich täuſcheſt, denn in 
Wirklichkeit gibt es kein Nichts, ohne ein Etwas, und ſelbſt da, wo wir ein 
„Lichts“ bisher vermutet hatten, da ift nun nachgewieſenermaßen eben ein 
— Doch Etwas! — 

Der Begriff „Myſtik“ hat aber durch Geſchäftsmacher, Scharlatane und 
Irrlehrer ſo gelitten, daß man heute leider zu oft zu einer für echte Myſtik 
un vorteilhaften Verwechſelung geneigt iſt. Echte u yſtik aber ift die Tiefe 
einer Erkenntnis der Urſprünge, des Laufes und der möglichſten Zielſtrebigkeit 
alles Geſchehens, aller Daſeins-Erſcheinungen und deren hochgeiſtiger ей, 
und Ganzzwecke — iſt ferner fauſtiſche Durchgerungenheit durch die problema, 
tiſchen Brandungen hochgeiſtigſten Erlebens. 

Echte Myſtik iſt ein Erfühlen und Erkennen der Täuſchungsform aller 
einungstatfachen, die eben durch die geiſtige Strahlenbrechung fo entſtehen, 
m Prisma die Erſcheinung des Sonnenſpektrums, wie die Phänomene der 
Radiotechnik durch die Hochfrequenz der joo соо und mehr Sekundenkilometer⸗ 
geſchwindigkeitsenergieſtromſchwingungsunterbrechung und wie aus der Energie 
des Prinzips des ſcheinbar unintelligenten Samens ein ganzer Eichbaum durch 
den Widerſtand in der Erdmagnetſphäre entſtehen kann. Myſtik ift keine rät- 
ſelhaftere Sache, als wie die „Myſtik“ jener Naturgeſetzesurſachen, die uns erft 
durch das Inerſcheinungtreten von ſichtbaren Dingen mit den für diefe Sicht- 
bar! kompetenten Geſetzen nur bekannt wird. Dieſe letzteren aber find ja 
есй die Folgen eines unſichtbaren, erſteren und daher viel feineren All- ar— 
moniegeſetzes. — 

Echte Myſtik it daher ein Erfühlen und Erkennen der Symbolit, dieſer 
gröberen ſichtbaren und — durch dieſe — der feineren unſichtbaren Geſetze und 
te im All. Daraus folgt, daß echte Myſtik iſt: Das Erleben tiefſter UA 
verbundenheit und Allharmonie, ausfließend in wahrer Sotterkenntnis und 
edelſter Lebensharmonie. — 

Echte Hytit iſt die Gewißheit einer geiſtigen Wiedergeburt und die 
innigſte Rückverbundenheit mit den Urkräften und der Liebe der einzigen, 
wahren und liebevollſten-allweiſen Gottheit. — 
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Sie wird EINS mit dem VATER alles Seins, in der durch Leide: 
bereitſchaft erlebten Todesüberwindung der Seele über die Trägheit des А, 
pers hinaus, zum Dominium des göttlichen Ur-Funkens in uns, welches gleich 
kommt mit der Wiederbelebung des vordem paradieſiſchen, magiſchen MNenſchen, 
dem die zukunft gehören wird. — 

Vollkommene 17 โ ห ท ิ 18 iW unendlich, wie Gott unerſchöpflich — {о auch un- 
erſchöpflich in ihrer Fruchtbarkeit einer Liebestat mit der Einheit der All— 
harmonie. 

Der vollkommene Wipftifer hat feinen Körver durch die Kraft der reinen 
Geiſtesliebe Gottes in fih, an das Kreuz der Materie gebracht und ift durch 
dieſe TAT zum echten Roſenkreuzer geworden. 

Er iſt göttlicher Funken, in das Kleid der Materie gebunden, zum dienen— 
den Liebesprinzipe eines erdhaften Daſeins gewordener Vollmenſch — weil 
Gottähnlichſter — und in ihm ſtrahlt das Myſterium von Golgatha und das 
des echten Lapis philoſophorum. 

Für den rückverbundenen — da einſt von Gott ausgegangenen — Myſtiker 
gibt es kein unerklärliches Ding im All, aber unerſchöpflich iſt er, es und Gott. 
Echte myſtik it unendliche Liebe. Echte Myſtiker jind todesbereit- unendlich 
Liebende eines Liebesreiches, das nicht von dieſer Welt ift, einer Liebe, die der 
polare Urſprung alles Daſeins iſt. Alles außerhalb von ihm, alles das trägt 
der echte Myſtiker auch in fich ſelber. Daher iſt er das Ebenbild der Schöpfung 
und als ſolches des Schöpfers. — 

Nachdem wir Ufyſtik und Mpftifer in ihren Grundzügen nun erahnen dür- 
fen und erkennen können, wenn wir ſelber noch etwas echte Myſtik in uns 
haben, wird es uns vornehmſte Aufgabe fein, hinfort echte Nyſtik zu enthüllen, 
ſowie möglichſt alle Symbole, Lehren und Geheimlehren! Dabei könnte man 
beginnen von Mofes und den Aegyptern an, über Salomo, David, Jeſus bis 
zu den oben genannten Männern, aber auch über die mißverſtandenen Bürden- 
und Weisheitsträger echter Erkenntniſſe: Sokrates — Plato — Ariſtoteles bis 
Auguſtin — Savanarola — Thomas a Rempis — Agrippa von Wetters- 
heim — Swedenborg, und heute: Peryt Shou mit einem Gefolge, deſſen Wer— 
tigere kaum auszuſcheiden — weil alle echt — find. Auch innerhalb der Kirchen 
— und hauptſächlich der katholiſchen Kirche — kommt echte Myfti? immer mehr 
zum Ausdruck wahrer Ueberzeugung. So gelangt allmählich Waturerkenntnis 
und Religion einander immer näher und näher und über einige Widerſtände 
hinweg wird fich die geiſtige Zochkultur einer reinmetaphyſiſchen Weltanſchau— 
ung ſicherlich feft verankernd herausſchalen. 

Der moderne Menſch hat daher die Aufgabe, fid) wieder mit der echten 
metaphyſik und vornehmlich mit der Niyftif zu befaſſen. 


Dieſe in der Cheopspyramide nach allen Simmelsrichtungen, im Ouer- 
ſchnitt und in allen geometriſchen Raumbegriffen und Fundamenten enthaltene 
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Figur, mit der nur relativen Sleichung: Oben — wie unten (= 720 und einen 
Scheinbegriff „Züben und Drüben“ gibt es nicht im Raume der freiſchweben⸗ 
den Kugeln, aber aus dem „üben und Drüben“ machten wir Menſchen „Kreu⸗ 
sige-Freuzige-Js zu“, das Kreuz!) ift das Zeichen des Mikrokosmos und des 
Makrokosmos. Sie verſinnbildlicht nach älteſten, weitvorchriſtlichen Erkennt⸗ 
niſſen, aus unnachbildbaren Runftwerfen des Altertums erkannt, die Unend⸗ 
lichkeit der dreifachen Offenbarungsform des Alls in: Geiſt, Seele und Körper. 
— Sie enthält die ſymboliſche Kräftezeichnung aller Energie des Alls in ſich, 
nämlich die der Polaritäten „Poſitiv“ und „Negativ“ und noch ein Drittes, im 
Erſcheinungsgeſetze eben nicht bisher Begriffenes, nämlich des im All, im 
Geſchöpf und im Leben zentralen Mittelpunktes: das Abſolute. Er bildet ſich 
durch die Dreiheit dieſer Kräfteprinzipien, alfo ſcheinbar durch die Polarit. 
„ИСУ“ und „POSITIP” im Sichtbaren, eben das ſomit іп Erſchei⸗ 
nungtretende. Es wird alſo aus dieſer Emanation, an der Stelle, da dieſe bei- 
den Pole ihren Widerſtand ſich entgegen- und zuſammenſchleudern das Phäno- 
men des Sichtbaren, als zentraler Punkt desſelben, gebildet. — Anders aber iſt 
es in der geiſtigen Welt, wo die Kräfte nicht anders, als eben aus einem fol- 
chen zentralen punkte und eben durch die Rückverbindung und Rückkehr in 
denſelben immer wieder und wieder entſpringen. — Daher kommt alle Erſchei⸗ 
nung aus dem geiſtigen-zentralen Punkte: Der Ur- Sache: GOTT. 


Und darum kehrt auch alles wieder in bis zur Geiſtigkeit aufgelöfte oder 
veredelte Vollkommenheit und dann in dieſen unerjchöpflichen und ewigen Auss 
fluß alles Lebens, in GOTT, zurück, wie das ja wieder im nachfolgenden Sym- 
bole demonſtriert wird, aber auch im Dreieck, in der Pyramide, im Kreis, im 
eraeder, jowie in vielen „Ouadraturen des Kreiſes“, welches Myſterium wir uns 
bewußt täglich febr oft in der ano halten können, ohne es zu erkennen. Diefe 
geometriſchen Gebilde find zudem immer Abbild der Kräfte und Weisheiten 
des Alls. 


4 


Zentraler Gott Negativer pol; dadurch 
3 = Pofitiver Pol О 2 = Gebilde: Erſcheinungswelt 
O 5 = Nüdkehr ins Geiltige, zu Gott 


Das Dafein einer göttlichen Kraftquelle und Ur-Allweisheit wird darum 
durch die Erſcheinungswelt ſowohl ſymboliſch, wie auch geometriſch und mathe: 
matiſch bewieſen, ſofern man dieſe Begriffe zu vergeiſtigen befähigt iſt. — 

Stellt uns dieſe vorhergehende Figur Polarität, Weſen und Umformung, 
ſowie andeutend die Туе vom Kreuze der göttlichen Schöpfung vor Augen, fo 
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zeigt uns der Kreis mehr das Weſen Gottes, ſoweit es für menſchliche Begriffe 
faßlich ift. Somit aber ift es keine Vermeſſenheit, Gott erkennen zu mögen 
oder zu wollen — möchte das liebende Kind doch den Vater ganz lieben und 


1 = urlicht = Gott 2 = Lichtraum des Als 
3 = Lichtgrenze durch Chriſtus, uns bisber geoffenbart 


erfenner können. — Wir dürfen aber nicht fagen, daß der Kreis Gott fei, 
ſondern den Kreis müſſen wir uns als eine Scheibe, aus der Kugel der Unend— 
lichkeit geſchnitten, vorzuſtellen verſuchen. — Nehmen wir an, daß es von jeder 
Außenſeite her möglich wäre, aus dieſer Kugel des Alls die mittlere Scheibe 
herauszuſchneiden, dann würde das Urprinzip: „Gott“ in dem Mittelpunkte Ser, 
ſelben anzunehmen fein und dieſer zu äußerſt gebildete Kreis wäre der für uns 
begreifbare Teil der Grenze der göttlichen Liebe und Lichtſchöpfung, in welcher 
es ja nur Schatten, keine wirkliche Nacht gibt, welche Grenze aber auch allein 
nur für unſere ſchwachen menſchlichen Begriffe exiſtiert. — Dieſe Grenze erweir 
tert fich ja ſowieſo in demſelben Umfange, als fich unfer geiſtiger Horizont 
erweitert. Dieſe Erweiterungen laſſen uns endlich die Tatſache der Möglich- 
keiten eines unendlichen Alls erkennen. — 


Gott wäre in der Mitte die Urflamme, die Licht ſpendet. Wie das Licht 
in Deiner Studierſtube, das bis zur dußerſten Grenze und, ſofern wir diefe 
immer mehr erweitern, darüber hinausſcheint, ſo ſcheint auch dieſes Licht: 
GOTT dem echten Miyjtifer bedeutend weiter, als wie dem noch an das Dogma 
Gebundenen. — 


GOTT if daher das Licht der Welt, und da Chriſtus dieſes Licht fich 
nannte, fo iſt es nun erf uns recht begreiflich, daß voir alle ein ſolches Licht 
fein konnten, und aber auch, daß Chriſtus das „Wahre Licht“ in Seiner 
Erkenntnis, Liebe und Gotteinsheit vonliranfang war, als eüngeborner Uſenſch 
wurde, als ewiger Liebesgeiſt immer iſt. Daher wird der Wiedergeborene und 
echte Myſtiker zum flammenden Lichte, zur fruchtbaren Sonne, zum Glanz, weil 
er Abglanz der göttlichen Liebeserlsſeträgerſchaft it. — Zum jelberleuchtenden 
Licht wird er, weil außer und in ihm Chriftus ift, weil ihm Chriftus durch 
den Glauben zur Erkenntnis und durch dieſe — zum Erlebnis geworden iſt. 


Daß es dahinkomme, daß Du Dich auf den Weg dieſer Wiedergeburt 
begeben mögeſt, daß Du befähigt wirft, ſolche Erkenntniſſe Dir anzueignen, dazu 
zwingt Dich das Erdenleben des Kreuzes Deines Erdenleben-Erlebens. Erſt 
dieſes macht Dich reif zum Nachdenken und endlichen Erfaſſen, nachdem die 
fauſtiſche Epoche durchrungen iſt. Laß mich Dir dienen, Licht vom Mir-Glei— 
chen⸗Licht, daß ich Dir die Wege weif Ergreife hier und weiterhin, was Dir 
die helle Gottesliebe bietet! . 0 
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Die Medizin der alten Aegypter 


Von Dr. med. Adolf Weiß, Wien 


Es ift wohl aufer Frage, daß wir trotz 
der ſieghaften Gebärden, mit denen der 
Materialismus als heute noch herrſchende 
geiſtige Einſtellung ſeine Fahne ſchwingt, 
vor einem Wandel der Weltanſchauung 
ſtehen. Wenn nicht alle Zeichen trügen, 
wird das neue Weltbild die Züge des 
Okkultismus tragen. Dafür ſpricht ſchon 
die Tatſache, daß vom Materialismus 
nichts ſo erbittert bekämpft wird wie eben 
der Okkultismus, gleich als ob der zum 
Unterliegen beſtimmte Teil feinen künfti⸗ 
gen Bezwinger ahnte und mit einer letzten 
Kraftanſtrengung noch vorher unſchädlich 
machen wollte. So ift es denn auch das 
lauteſte Argument der Materialiſten, der 
Okkultismus ſei eine geiſtige Verirrung, 
nicht imſtande, irgendwie wiſſenſchaftlich 
oder kulturſchöpferiſch zu wirken. Dieſe 
Rufer vergeſſen, daß der Okkultismus nur 
ein moderner Sammelbegriff für eine 
Reihe von Wiſſenſchaften iſt, die einſt im 
Altertum, ja noch bis ins Mittelalter bin, 
ein überall in höchſtem Anſehen ſtanden 
und nach dem Geſetz der Spirale nun 
wieder zu Anſehen gelangen follen. Der 
Okkultismus iſt mithin im eigentlichen 
Sinne eine Renaiſſance-Bewegung, Wie- 
dergeburtserſcheinung und damit ſchon ein 
Beweis für eine feiner weſentlichſten Be 
hauptungen. Um aber auch den Einwand 
von der Kulturunfähigkeit des Okkulti 
mus zu widerlegen — als ob die Antike 
kulturlos geweſen wäre! — will ich zum 
Beweis eine feiner praktiſchen Auswirfun- 
gen, und zudem eine für den Menſchen 
überaus wichtige, ausführlicher darlegen 
und als Beiſpiel dafür die Medizin der 
alten Aegypter anführen. 

Unter den Hochkulturen, die der Strom 
der Jahrtauſende über unſeren Erdball ge- 
tragen hat, nimmt die der alten Aegypter 
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einen beſonderen Rang ein. Nicht des⸗ 
halb, weil ihre Spuren zu den älteften 
Dokumenten menſchlichen Schaffens iber- 
haupt gehören; auch nicht deshalb, weil der 
Herr des 20. Jahrhunderts, der ſtolze 
Sieger über die Elemente der Natur, noch 
heute vor ihren gigantiſchen Symbolen 
Sphynr und Pyramide ſich feiner Win- 
zigkeit bewußt wird; auch nicht deshalb, 
weil die größten uns bekannten Denker des 
Altertums die Abgrundtiefe ihrer Philo⸗ 
ſophien den Einweihungen des Pharasnen- 
landes verdankten — ſondern vor allem 
deshalb, weil von hier die Religion ihren 
Ausgang nahm, deren drei Hauptmodifi⸗ 
kationen jetzt die Hälfte der Menſchheit 
dieſes Planeten bis in deren feinſte Lebens 
Äußerungen hinein beherrſchen. 


Die grundlegende Bedeutung dieſes 
Punktes leuchtet ohne weiteres ein; ſie 
wird indeſſen noch weit weſentlicher, wenn 
man ihn unter dem Geſichtswinkel ins 
Auge faßt, unter dem das jüngſte Kind 
der modernen Wiſſenſchaften, die Kultur- 
morphologie Oswald Spenglers und Leo 
Frobenius', das Verhältnis von Religion 
und Kultur überhaupt betrachtet wiſſen 
will. 

Die Auffaſſung der beiden Gelehrten 
iſt durchaus biologiſch gerichtet: Sobald 
Do eine durch Erdbedingniſſe zuſammen⸗ 
acfafite Menſchbeitsgruppe über die erften 
Primitivſtadien erhoben hat, erwacht in 
ihr ein Gefühl für die Umwelt im wei 
teſten Sinne dieſes Wortes und damit 
überhaupt erſt die Fähigkeit, höhere Da- 
ſeinsformen oder „Kultur“ zu ſchaffen. 
Dieſes Weltgefühl ſchwingt in einem ein- 
maligen, ganz beſtimmten, nur dieſer 
Menſchheitsgruppe eigentümlichen Akkord. 
Es dringt ins Bewußtſein der Gruppe 
und verlangt dort nach einer erſten Faj- 
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fung. Dieſe Faſſung fällt entſprechend 
der Jugend der Gruppe notwendiger 
Weiſe mythiſch-poetiſch-ahnungsvoll, mit 
einem Worte: intuitiv aus und ſtellt als 
Religion den erſten kulturſchöpferiſchen 
Akt dar. Alles weitere Schaffen iſt nur 
Variation dieſes als Religion erſtmalig 
konzipierten Themas, Variation, die ſich 
in der Ebene des Verſtandes als die Wij- 
ſenſchaft dieſer Kultur ausdrückt. Die 
Klangfarbe des primären Akkords tönt 
ungebrochen in den komplizierteſten Gei- 
ſtesprodukten der jeweiligen Eulturbilden- 
den Menſchheitsgruppe. Mochte das 
Weltgefühl naiv fein, die Dinge refleri- 
onslos nehmen, wie das der Frühhellenen, 
oder fie fliehen als Schein und Sinnen- 
trug, wie bas des Brahmanentums, mochte 
es die Welt als die Stätte ewigen 
Kampfes zwiſchen Licht und Finſternis 
ahnen, wie das der Vorderaſiaten, oder 
als einen dynamiſchen Drefenfrmpler em. 
pfinden, wie das des modernen (Sure päers 
oder Amerikaners — immer trägt die pc- 
ſamte Kultur in all ihren zahlloſen eut: 
rungen den Stempel dieſes beſtimmten 
Weltgefühls. Und fo lange tönt die vitale 
Harmonie, bis alle Weſensinhalte ihre 
Form gefunden haben, alle Schaffenskraft 
verbraucht ift. Die kulturbildende Menſch⸗ 
beitsgruppe iſt vergreiſt, die Kultur iſt zur 
Ziviliſation erftarrt, der hochgetürmte Bau 
zerbröckelt langſam im Lauf der Jabrbun- 
derte oder ſtürzt unter den Hammerſchlägen 
zuſammen, die ihm eine andere, jüngere, 
eben erft über das Primitive emporge- 
wachſene Menſchheitsgruppe mit dem Im- 
petus neuen Weltgefühls verſetzt, um mit 
ſeinen Trümmern ein anderes Gebäude 
nach den Impulſen ihres beſonderen Mf- 
fords zu errichten. Eine neue Woge ful- 
turellen Schaffens ſetzt ein, kulminiert und 
verebbt wie die alte, Woge folgt auf 
Woge, alle gleich in ihrer Struktur, alle 
verſchieden in ihren Inhalten, jede ein- 
malig und im Moment ihres Verebbens 
unwiederbringlich untergegangen, ein ewi⸗ 
ges Spiel. 
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Dieſe kurze Skizze wird, hoffe ich, ge- 
nügen, um den Weſensgehalt der Lehre 
Spenglers und Frobenius’ zu kennzeich⸗ 
nen. Sie bar bei den heutigen Wiſſen⸗ 
ſchaftlern eine Flut von Pro- und Contras 
ſchriften ausgelöſt, den wirklichen Okkul⸗ 
tiſten freilich kann ſie wohl wenig auf— 
regen. Sie iſt nichts als eine Ausführung 
tiber das Thema „die Entwicklung des 
Menſchen“ in einer höheren, aber nicht der 
höchſten Oktave, und wenn Pythagoras 
neuerlich auf die Welt käme und ihre 
Theſen vernähme, ſo würde er ſie lächelnd 
als Plagiat einer Schulaufgabe beid, 
nen, die er ſelbſt einmal machen mußte, als 
er noch Initiationszogling im Heiligtum 
des ägyptiſchen Thebens war. Cine friti- 
ſche Durcharbeitung erübrigt ſich alſo für 
unſere Zwecke, und es genügt, an dieſer 
Stelle zu wiederhelen, daß man zur wirt- 
lichen Erfaſſung der Schöpfungen einer 
beſtimmten Kultur zuerſt in ihre Religion 
eingedrungen ſein muß, ihren erſtmaligen, 
alle folgende Entwicklung beſtimmenden 
Ausdruck. 


Kehren wir zu unſerem Ausgangspunkt 
zurück und wenden wir den gefundenen. 
Geſichtswinkel auf die Hochkultur Aegyp— 
tens an. 


Es bedarf keiner Erklärung, daß unter 
Religion in dieſem Zuſammenhange nur 
die Eſoterik verſtanden werden kann, denn 
das Ereteriſche war allenthalben und 
immer nur ein wirkſames Mittel, einmal 
um die verſtändnisloſen Maſſen durch den 
Zwang der Normen niederzuhalten und 
vor allzu triebhaften Ausartungen zu bez 
wahren, dann aber auch, um die inneren 
Wahrheiten vor der Profanierung durch 
die ſtumpfen Blicke der Toren zu ſchützen 
und für die wenigen Auserleſenen aufzu— 
ſparen. 


Nun, die eſoteriſche Religion der alten 
Aegypter war von einer erhabenen Meta- 
phyſik getragen. Ihr galten die Dinge 
nur als materielle Gefäße geiſtiger Ge⸗ 
halte. Hinter den Phänomen verbarg ſich 
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für den Unkundigen, im Phänomen offen⸗ 
barte fid) für den Kundigen das Numer, 
Es gab nichts Phyſiſches ohne ſein Meta- 
phyſiſches. 


Eine derart eingeſtellte Wiſſenſchaft 
konnte ſelbſtverſtändlich dem Studium der 
Erſcheinungen nur inſoweit Beachtung 
ſchenken, als es zur Erfaſſung der fie pro- 
duzierenden lebendigen Kräfte notwendig 
war. Was immer ſich dem Auge des 
ägyptiſchen Wiſſenſchaftlers gegenüber- 
ſtellte, die „Encheireſis naturae” erfolgte 
nicht durch Austreibung, ſondern Erfaf- 
ſung des Geiſtes. 


Wie gefagt, dieſe religionsgegebene Ein- 
ſtellung war allen Wiſſenſchaften dieſer 
Kultur gemeinſam, aber in keiner trat ſie 
ſo deutlich zu Tage, beeinflußte ſie das 
Produkt fo offenkundig wie in der Me- 
dizin. 


Der ägyptiſche Arzt fab im körperlichen 
Leiden nur die Störung der den Organis- 
mus nährenden und regierenden Kraft, 
ſeines „Geſetzes“, das er als Leben oder 
Geiſt bezeichnete. Aber dieſes Geſetz war 
ihm crusa secunda, zweite Urſache. Die 
causa prima, die erſte Urſache, aus der 
das je erft entſprungen war und von 
der es beherrſcht wurde, war das „Prin 
zip“, auch Intelligenz oder Seele genannt. 
Die Störung des Geſetzes ſtellte alſo ſchon 
wieder ein Ergebnis dar, Umwandlung 
einer im Prinzip gelegenen Störung. Hier 
in erſter Linie war ſie zu ſuchen und auf⸗ 
zuſpüren. Die Beſchäftigung mit der ge⸗ 
funden Seele, die Pſpchologie, als Bor- 
ausſetzung, und die mit der kranken, die 
Pſychiatrie, waren ſomit Hauptdiſziplinen 
der ägpptiſchen Medizin. Freilich eine 
ganz andere Pſpchiatrie als die in unſerem 
Sinne. Denn des Menſchen oberſtes 
Prinzip war nur Schwingung des Urprin⸗ 
tips in eine tiefere Oktave, Störung der 
Seele war Störung Gottes, Herſtellung 
der Seele Herſtellung Gottes, „Theur⸗ 
gie“, alſo nicht ein „wiſſenſchaftliches“, 
ſondern direkt ein religiöſes Beginnen. 


Das Allheilmittel der ägyptiſchen Medi⸗ 
zin beſtand demzufolge in der pſychiſchen 
Beeinfluſſung, ſei es mit den milderen 
Hilfen der Suggeſtion, ſei es mit den ſtär⸗ 
keren jener Kraft, die wir noch heute, 
nein: heute wieder unter dem Namen 
„tieriſcher Magnetismus“ oder Mes- 
merismus“ kennen und die der ägyptiſche 
Arzt in all ihren verſchiedenen Stärke⸗ 
graden von der leichten Influenzierung bis 
zum kataleptiſchen Stadium der tiefſten 
Hypnoſe anzuwenden verſtand. Ueber die 
Richtigkeit dieſer Behauptung kann es 
keinen Zweifel geben. Wir beſitzen eine 
Menge ägyptiſcher Urkunden, in denen 
ſeeliſche Heilungen ausführlich beſchrieben 
werden, und die dort angegebenen Hierog⸗ 
Inphen find genaue Nachzeichnungen der 
Mesmerſtriche, wie fie in unſeren Tagen 
üblich find. 

Aber die Pſychiatrie war nur die gead 
tetſte, nicht die einzige, ja vom Stand- 
punkte des Tatſachenwiſſens aus geſehen 
nicht einmal die bedeutendſte Disziplin der 
ägpptiſchen Heilkunde. Wieder war es die 
Religion, die direkt oder indirekt alle 
anderen beeinflußte. Es iſt bekannt, daß 
die Aegypter die Körper Verſtorbener be- 
ſonderen chemiſchen Verfahren unterwar⸗ 
fen, um ſie dem Schickſal der Verweſung 
zu entziehen, und ihre Meiſterſchaft in der 
Mumienkonſervierung iſt bis heute uner⸗ 
reicht. Wer aber von dieſem Vorgehen 
auf eine beſondere Schätzung des Irdiſch⸗ 
Stofflichen ſchließen wollte, der würde ge- 
waltig irren. Wenn die Aegypter die 
Leichen einbalſamierten, fo folgten fie baz 
mit nur ſtreng ihren religiöſen Vorſtellun— 
gen. Nach ihrer Auffaſſung war der Kör⸗ 
per an ſich eine tote Maſſe; was ihm Leben 
verlieh, war ein transzendentales Prinzip, 
das „Ka“ oder Doppelgänger, und ſolange 
dieſer Doppelgänger feinen Körper bez 
wohnte, fo lange lebte er. Der Tod war 
nichts als eine dauernde Trennung des 
Ka von ſeiner Wohnung. Die Leichenzer⸗ 
ſetzung betraf den Körper, aber nicht den 
Doppelgänger; dieſer ſelbſt blieb weiter im 
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Beſitz aller Lebenskräfte, fähig, unſichtbar 
durch das Land zu ſchweifen und jene 
Kräfte zum Nutzen, aber auch zum Scha⸗ 
den der Menſchen zu gebrauchen. Es war 
aljo wichtig, dieſes Schweifen zu verhin⸗ 
dern, und da, immer nach ägyptiſcher Auf- 
faſſung, der Doppelgänger für den Körper, 
der ihn im Leben getragen hatte, eine ge- 
wiſſe beſondere Vorliebe beſaß und gern 
in ſeiner Nähe verweilte, ſo verſuchte man, 
ihm dieſen Körper möglichſt dauernd zu еге 
halten und ihn damit an die Grabſtätte zu 
binden. Nun, dieſe an ſich rein religiöſe 
Mumienkonſervierung hatte in ihrer praf- 
tiſchen Auswirkung eine gründliche Organ— 
kenntnis zur Folge, die nicht nur der Chir- 
urgie zugute kam; die Operationskunde zog 
wohl in erſter Linie daraus ihren Nutzen, 
daneben aber prägten ſich die krankhaften 
Veränderungen, ſoweit fie mit den dama- 
ligen phyſikaliſchen Hilfsmitteln erkennbar 
waren, der Wahrnehmung des Beobach— 
ters ein. Neben der genauen Kenntnis 
der normalen beſtand ſo eine geringere, 
immerhin beträchtliche Kenntnis der patho- 
logiſchen Anatomie, die die Grundlage für 
eine erſtaunlich entwickelte Lehre von den 
inneren Krankheiten abgab. 


Aber der wiſſenſchaftsfördernde Einfluß 
der Religion ging noch weiter. Je inniger 
und gradliniger die Beziehung eines 
Dings zum Seelenprinzip führte, defto 
wichtiger galt es, deſto eifriger wurde es 
ſtudiert. Am menſchlichen Körper vertrat 
das Auge den Sviegel der Seele, alſo 
Grund genug, ihm ganz beſondere Auf- 
merkſamkeit zu widmen. Die ägyptiſche 
Augenheilkunde war das ausgearbeitetſte 
unter allen mediziniſchen Fächern. Der 
ägyptiſche Augenarzt beſchränkte fih nicht 
darauf, die ſpeziellen Erkrankungen des 
kleinen, aber ſo unendlich bedeutungsvollen 
Organs zu diagnoſtifizeren und zu heilen, 
er las aus deſſen Veränderungen alle 
irgendwo und noch ſo verſteckten Schäden 
des ganzen Organismus ab, ein Können, 
von dem die fperielle Medizin von heute 
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nur einen kleinen, im Vergleich dazu ver- 
ſchwindenden Teil zurückerobert hat. 

Faſt ebenſo gründlich waren die geburts⸗ 
bilfliben Fähigkeiten, was bei der Nähe 
gerade dieſes Gebiets zum größten Myſte⸗ 
rium ſelber und bei einem dem Leben 
gegenüber jo ehrfürchtigem Kulturgefühl 
nicht eben Wunder nehmen kann. Des⸗ 
gleichen iſt es erklärlich, daß die ägyptiſche 
Medizin nicht dabei ſtehen blieb, dem Pro- 
dukt der Zeugung ans Licht der Welt zu 
helfen. Das Organ, das das Werden des 
neuen Weſens zehn Mondumläufe Belt; 
tete, galt ihr gleichfalls als beſonders be⸗ 
achtenswert. Das Ergenbnis war eine 
Gynäkologie, die ſich nicht weſentlich 
anderer Methoden bediente als die heutige. 
Auch das alte Aegypten hatte fein Frane 
zensbad. 

Dagegen beſtand keine Dermatologie 
im modernen Begriffe. Veränderungen 
der Haut wurden vom ägyptiſchen Arzt 
nicht als eigentliche Krankheiten, fondern 
nur als Reaktion auf einen in der Tiefe 
des Organismus verborgenen, genauer ge— 
ſprochen: in den Körperſäften lokaliſierten 
Schaden aufgefaſit, der mit Hilfe des Aus- 
ſchlags an die Umwelt abgeſtoßſen werden 
ſollte. Die bei uns mit der Dermatologie 
gekoppelte Lehre von den Geſchlechtskrank, 
beiten eriſtierte im Altertum nirgends 
auch nur ſpurweiſe. Die 00 
{фай mit den Luſtſeuchen wurde den mit 
telmeerländiſchen und von ihnen abhäng— 
igen Kulturgemeinſchaften erſt durch die 
Entdeckungsfahrer zu Beginn der gemeine 
bin „Neuzeit“ genannten Epoche vermits 
telt. Es ift aljo müßig, fie bei den alten 
Aegyptern zu ſuchen. 

Wir vermiſſen ferner eigentliche Son- 
derzweige für Krankheiten des Ohrs, der 
Naſe, des Kehlkopfes. Kenntniſſe darüber 
werden ſicher vorhanden geweſen ſein, 
waren jedoch bei Interne und Chirurgie 
untergebracht. Im Uebrigen wiſſen wir 
wenig davon, noch weniger allerdings über 
die Rolle, die der Arzt als Sachverſtän— 
diger im forenſiſchen Leben ſpielte. 


FG 
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Nach alledem bildete alſo die Medizin 
der alten Aegypter ein geräumiges Ge- 
bäude, in dem umfangreiche Diſziplinen 
untergebracht waren. Als ſolche lernten 
wir kennen: die normale und pathologiſche 
Anatomie, die normale und pathologiſche 
Phyſiologie, die Chirurgie, die interne 
Medizin, zu der jedoch auch andere, bei 
uns als Spezialfächer behandelte Gebiete 
gehörten, die Geburtshilfe und Frauenheil⸗ 
kunde, die Augenheilkunde und — als vor- 
nehmſte — die Pſpchiatrie. 


Hier ift der Ort, vor einem beim Ber- 
gleich der ägyptiſchen mit der modernen 
Heilkunde naheliegenden Fehler zu wars 
nen. Das, was der letzteren ihr fo befon- 
deres Gepräge gibt, die Ausbildung eines 
{ай unüberſehbaren Spezialiſtentums, war 
der erſteren vollkommen fremd. Das auf 
dem Weltgefühl des Aegypters beruhende 
Beſtreben nach Einheit bedingte durchaus 
einen ſo weit als möglich getriebenen Uni— 
verſalismus. Der ägyptiſche Arzt war 
wirklich „der geſamten Heilkunde Doktor“, 
der in den oben angeführten Föchern gleich 
gründlich beſchlagen ſein mußte und der die 
Forderung nach Beſchränkung auf eine be- 
ſtimmte Kategorie als ein Miſpverſtehen 
der primitivſten Grundbegriffe belächelt 
hätte. Er iſt damit noch am eheſten mit 
dem praktiſchen Arzt unſerer Tage ver- 
gleichbar, ohne indeſſen völlig mit ihm 
übereinzuſtimmen. Das hindert natürlich 
nicht, haf es Aerzte gab, die ein Sonder- 
fach beherrſchten wie nur irgend ein neu: 
zeitlicher Spezialiſt, aber wenn zum Vei 
ſpiel ein Ophtalmologe in dieſem Sinne an 
das Lager einer gebährenden Frau gerufen 
wurde, ſo mußte und wollte er auch dem 
Rufe Folge leiſten. Der Unterſchied gegen 
die Verhältniſſe von beute ift aljo deutlich. 


Ein weiterer Irrtum, zu dem das vor— 
her Ausgeführte verleiten könnte, wäre die 
Annahme, als ſei das Medizinſtudium ſo be⸗ 
trieben worden wie heutzutage, wo ſich der 
Student an der Fakultät einer Univerſität 
ſeiner Wahl inſkribiert und nun durch ein 


nach allen Richtungen hin beſtimmtes 
Lehrſyſtem geführt wird. Das gab es bei 
den alten Aegyptern keineswegs. Das 
Heilen war jedermann freigeſtellt. Ein 
ärztlicher, durch einen Kurpfuſcherpara⸗ 
graphen geſchützter Stand eriſtierte nicht. 
Der Erfolg war das einzige Kriterium, 
und fo ſehen wir, wenn der Ausdruck er- 
laubt ift: Laienärzte genug am Kranken⸗ 
bett, fie galten aber nicht als Aerzte, fon- 
dern als in einer beſonderen Fertigkeit be⸗ 
wanderte Handwerker. Das, was ich 
weiter oben als den ägyptiſchen Arzt im 
eigentlichen Sinne bezeichnet habe, der 
„Doktor der geſamten Heilunde“, war 
nur in verhältnismäßig wenigen Erem- 
plaren vorhanden. Denn das Wiſſen, das 
dazu nötig war, fand ſich bis in die Spät- 
zeiten der ägyptiſchen Kultur in den Tem- 
peln eingeſchloſſen und bildete einen grefen 
Teil des Inhalts der  fogenannten 
„Kleinen“ und einen geringeren des In- 
halts der ſogenannten „Großen My- 
ſterien“, ein neuerlicher Beweis für! 
die Verbundenheit von Religion und Wif- 
ſenſchaft. Die Medizin war alſo nicht in 
einem eigenen Lehrſyſtem geftaltet, ſondern 
ſtückweiſe in den verſchiedenen Tempelwiſ⸗ 
ſenſchaften deponiert, aus denen ſie ſich der 
Schüler mübſam berausſuchen mufite. Die 
Kenntnis der Myſterien aber war nur 
durch einen Dornenweg ſtrengſter Uebun— 
gen und Prüfungen zu erreichen: die Fin- 
weihung. Nur Wenige, nur die Erlefen: 
ften beftanden fie, und damit erklärt fid die 
geringe Zahl derer, die wir heute vielleicht 
als Aerzte bezeichnen würden; daraus er 
klärt ſich aber auch, warum ſelbſt dieſe 
Wenigen keinen eigentlichen ärztlichen 
Stand bildeten. Denn die umfaſſende 
Bildung der Initiation verlich nicht ein 
Fach-, ſondern ein Allgemeinwiſſen, ihr 
Ziel war nicht der Arzt, der Phyſiker, der 
Chemiker, der Rechtsgelebrte, der Theo- 
loge, ſondern alles zuſammen und noch 
etwas mehr: der Philoſoph. 

Ich würde mich der Langweiligkeit 
trockener Syſtematik ſchuldig machen, wenn 
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ich nicht auch verſuchen wollte, wenigſtens 
in den Grundzügen die Mittel zu zeichnen, 
die dem ägyptiſchen Arzt auf Grund ſeines 
Wiſſens zur Verfügung ſtanden, und wie 
er ſie verwandte; ja ich würde mich damit 
der klarſten Beweisführung deſſen begeben, 
daß die Wiſſenſchaft einer Kultur nur eine 
Verwirklichung dieſes beſtimmten, als 
Religion zuerſt grundlegend gefaßten Welt- 
gefühls bedeutet. Die Therapie der alten 
Aegypter beſitzt einen fo eigentümlichen 
Aufbau, daf fie jedem Modernen, der 
ihren Sinn, ihren metaphyſiſch-religöſen 
Unterbau nicht beberrſcht, unverſtändlich, 
ja läppiſch erſcheinen müßte, ſpräche gegen 
ein fo abfälliges Urteil nicht die unleug⸗ 
bare Tatſache, daß mit ihr Generationen 
von Menſchen behandelt und geheilt mur, 
den. Auf die Gefahr bin, Bekanntes zu 
wiederholen, muß ich deshalb mit einigen 
Ausführungen zu gewiſſen Hauptlinien der 
ägyptiſchen Religion zurückkehren. 


Dem Aegypter ſtellte ſich die Welt als 
eine zu einer Einheit gefaßte Dreiung dar, 
die er „die drei Welten“ nannte. Der 
ober ſte Beſtandteil dieſer Dreiung war die 
Welt der Prinzipien oder der Seele, den 
mittleren bildete die Welt der Geſetze, 
ſynomym: die Welt des Lebens oder Gei 
ſtes, der unterſte umfaßte die Welt der 
Fakten oder des Körpers. Jedes Ding 
war einheitlicher Ausdruck dieſer Dreiung 
in ſeiner beſonderen Sphäre, das Metall, 
der Menſch, der Planet, das Sonnen- 
ſyſtem, zu dem er, das Univerſum, zu dem 
dieſes Sonnenſyſtem gehörte, die Geſamt⸗ 
heit der Univerſa und das Sein alles 
Seins, Gott ſelber, zu deſſen Manife- 
ſtation alle andere dienten. 


So verſchieden alſo auch die Dinge nach 
Außenſeite und Zweck ſein mochten, unter 
dem Geſichtswinkel der Dreiung waren ſie 
doch alle gleich. Die Seele des Kieſels 
etwa war genau fo zur Welt der Prinzi- 
pien gehörig wie die des Menſchen; ſie war 
nicht fo hoch entwickelt und nicht fo feiner, 


ja kaum merklicher Aeußerungen fähig, 
aber ſie verſah bei ihrem Kieſel denſelben 
Dienſt wie jenen, den die Seele beim 
Menſchen verſah. Mit anderen Worten: 
die Seele des Kieſels war der des Men— 
ſchen analog, die eine war die Entſprechung 
der anderen, oder wie es in den älteren 
Schriften heißt: „fie korreſpondierten mit- 
einander“. Da nun dieſe Korreſpondenz 
vom Miederften bis zum Höchſten reichte, 
nannte man dieſes Band die „Weltkorre⸗ 
ſpondenz oder das Geſetz von der Allver- 
bundenbeil“. 


Nun, dieſe Analogie auf Grund der 
Dreiung beſchränkte ſich nicht auf die 
Dinge als ganze Einheiten, ſie erſtreckte 
ſich bis hinein in die kleinſten Teile zweier 
Einzeldinge. Nehmen wir wiederum als 
Beiſpiel den Kiefel, diesmal als Stoff 
maſſe, und ſein menſchliches Analogon, 
diesfalls den menſchlichen Körper. Greifen 
wir aus dieſem Körper ein einfaches 
Organ heraus, etwa die Leber: ſo muß es 
auch im Kieſel ein Stückchen Materie 
geben, das für ſeinen Kieſel dieſelben 
Dienſte verſieht wie die Leber für den 
menſchlichen Körper, das demnach „mit der 
menſchlichen Leber korreſpondiert“. Folge: 
richtig wird mithin nach dieſer Auffaſſung 
der Menſch als Einheit und in allen ſeinen 
Organen mit der höchſten Einheit und 
deren Organen: mit Gott korreſpondieren. 
Ebenſo wird das Verhältnis der Korre⸗ 
fvondenz zwiſchen Menſch und Erde ger 
geben fein, dena auch fie iſt eine Einheit, 
der eine Reihe von Organen zugehören, 
wie etwa Erdgebiete, Minerale, Pflanzen, 
Tiere. Um auf das obige Beiſpiel für 
dieſen Sonderfall zurückzugreifen: wenn 
die Leber als die große Entgiftungsanle;e 
des Menſchen betrachtet wird, ſo wird die 
dem gleichen Zweck dienende Erdatmo⸗ 
ſphäre mit ihrem Sauerſtoff als „Leber der 
Erde“ bezeichnet werden können. Men- 
ſchenleber und Erdatmoſphäre werden dem⸗ 
nach „miteinander korreſpondieren“. Nicht 
anders wird das Verhältnis zwiſchen der 
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Erde als Einheit und unſerem Sonnen- 
ſyſtem als Einheit fein. Auch dieſes leg- 
tere hat ſeine Einzelorgane, eben die zum 
Syſtem gehörigen Himmelskörper, und 
dieſe Organe müſſen nach dem Geſetz von 
der Allverbundenheit in den Erdenorganen 
ihre Entſprechung haben. Stellen wir 
uns vor, das Mineralreich wäre das Kno- 
chenſyſtem der Erde und die gleiche Auf— 
gabe fiele in unſerem Sonnenſyſtem dem 
Planeten Saturn zu, fo wären das Mine- 
ralreich der Erde und der Planet Saturn 
untereinander analog und einander zuge— 
ordnet, dasſelbe Verhältnis beſtünde aber 
natürlich auch zwiſchen dem Planeten 
Saturn und dem menſchlichen Skelett. 


Dieſe, uns Heutigen recht fernliegende, 
in ihrem Ausbau und ihrer Durchführung 
nicht gerade leichte Lehre von den Korre- 
ſpondenzen, niedergelegt in dem umfaſſen— 
den Syſtem der Aſtrologie, beherrſchte die 
Therapie nicht nur inſoferne, als ſie zur 
Ordnung und Anwendung der Heilmittel 
nach aſtrologiſchen Geſichtspunkten zwang, 
fie leitete auch zu dem Schluß von der 
ideellen Analogie auf die materielle Aehn— 
lichkeit und umgekehrt von der materiellen 
Aehnlichkeit auf die ideelle Analogie. Der 

Niederſchlag davon in der Therapie war 
der Grundſatz „Similia Similibus“, der 
als „Homöopathie“ noch bis vor 150 Jah- 
ren alle Auffaſſung und Verwendung der 
Heilmittel ausnahmslos beſtimmte. 


Aber auch damit war der richtung⸗ 
gebende Einfluß der Weltauffaſſung für 
die Therapie noch nicht erſchöpft. Die 
Mittel mußten auch nach dem Geſichts⸗ 
punkt betrachtet werden, auf welche der 
drei Welten der Arzt mit ihnen wirken 
ſollte. Das Prinzip, die Seele, verlangte 
prinzipielle Mittel; ich habe ſie weiter oben 
näher gekennzeichnet und will hier nur bin- 
zufügen, daß aus dieſem Grunde ſelbſt in 
leichteren, nicht ausgeſprochen pſychiſch be⸗ 
tonten Krankheitsfällen das Auftreten und 
Manipulieren des Arztes in die Form 
eines Rituals: die der Beſchwörung, ge- 


faßt war. Ebenſo mußte jedes ärztliche 
Eingreifen den im „Leben“ oder „Geiſt“ 
ſitzenden Schaden zu erreichen trachten. 
Dieſes Kraftmoment war nach ägyptiſcher 
Anſchauung hauptſächlich an die Säfte ge⸗ 
bunden; wir haben es weiter oben als das 
„Ka“ kennen gelernt. Reinigung der 
Säfte durch ausleerende Methoden, vor 
allem den Aderlaß, war Beſeitigung des 
Schadens in dieſer Ebene. Aber auch das 
dritte Reich, das des Körpers, wollte von 
der Therapie erfaft fein. Hier endlich 
finden wir die Unzahl jener mineraliſchen, 
tieriſchen und pflanzlichen Produkte, die 
wir heute als Medikamente werten würden. 
Endlich gab es Mittel, die ſogenannten 
„Arcena“, die ſich in allen drei Welten 
als wirkſam erwieſen; das war die An- 
wendung der reinen, unveränderten Natur⸗ 
kräfte, unſere heutigen phyſikaliſchen Me- 
thoden der Elektro-, Helio-, Thermo- und 
Hydrotherapie. 


Der ägyptiſche Arzt, der zum Kranken 
gerufen wurde, mußte alſo zunächſt das 
Haupterfolgsorgan der Krankheit ſowie 
durch Aufſtellung des Geburtshoroſkops 
die kosmiſchen Dispoſitionen feines Patien- 
ten ermitteln, er mußte weiters die augen⸗ 
blickliche aſtrologiſche Situation und ihre 
Beziehung zum erkrankten Organ erred 
nen, nach dem Ausfall dieſer Arbeiten 
richteten ſich die den aſtrologiſchen Ber- 
bältniffen korreſpondierenden Mittel, unter 
denen er nach dem Grundſatz „Similia 
Similibus“ („Gleich und Gleich geſellt 
fih gern“) feine Auswahl traf. Er klei⸗ 
dete dabei fein Eingreifen in jedem Falle 
in das Gewand eines Rituals und vergaf 
auch niemals, durch ausleerende Hilfen 
das Mittelreich des Lebens entſprechend zu 
unterſtützen. 


So weit die konſervative Therapie. Es 
erübrigt noch, mit einigen Worten auf das 
operative Können der alten Aegypter hin⸗ 
zuweiſen. Es war erſtaunlich. So be⸗ 
dauerlich es iſt, daß wir über ein umfaſſen⸗ 
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des und geordnetes Wiſſen von jenen Zei- 
ten nicht mehr verfügen — denn die beſte 
Möglichkeit dafür, die berühmte Aleran- 
driner Bibliothek wurde gegen Ende des 
IV. Jabrbundert von fanatiſiertem Pöbel 
bis auf geringe Nefte vernichtet, und ſelbſt 
diefe Reſte fielen kaum 300 Jahre ſpäter 
arabiſcher Zerſtörungsluſt zum Opfer — 
ſo ſind wir doch wenigſtens einigermaßen 
über das ganze Thema der ägyptiſchen 
Medizin teils durch die Angaben von Zeit- 
genoſſen und Epigonen, teils durch die 
Funde unterrichtet, die moderne Grabun: 
gen zu Tage gefördert haben. Gerade dieſe 
letzteren ſind oft beſonders lehrreich, zumal 
dann, wenn ſie ſich uns als Apparate oder 
Inſtrumente entpuppen, die erſt den Inhalt 
der ehrwürdigen, tauſendjährigem Schlum- 
mer entriſſenen Papyrusrollen mit dem 
Reiz ſinnlicher Friſche beleben. So folgen 
wir mit dem wachen Intereſſe des Augen- 
zeugen auch der Arbeir des altägyptiſchen 
Operateurs. Wir ſehen ihn Fiſtelgänge 
ſondieren, mit raſchen Scherenſchlägen ver- 
letzungszertrümmerte Gewebe wegſchneiden 
— die „Wundtoilette“ der modernen 
Aerzte! — wir ſehen ihn Heilwucherungen 
anfriſchen, in den Organismus eingedrun- 
gene Fremdkörper entfernen, Geſchwulſt⸗ 
bildungen ausſchneiden, Amputationen vor- 
nehmen, ja Blutgefäße und ihre ſackför⸗ 
migen Erweiterungen unterbinden. Als 
Nahtmaterial diente — wie noch heute — 
der tieriſche Darm. Wir beſtaunen die 
Fertigkeit des Augenchirurgen, wenn er 
die Altertrübung der Linſe mit der Nadel 
angeht, und laſſen uns mit Verwunderung 
belehren, daß die Staroperation ein all- 
läglich geübter Eingriff im alten Aegypten 
iſt. Aufmerkſam betrachten wir das uns 
durch die Gräberfunde in einigen Erem- 
plaren überkommene Inſtrumentarium und 
ſtellen feſt, daß es mit den heute üblichen 
Beſtecken in Form und Inhalt weſentlich 
übereinſtimmt und nur im Material da- 
von abweicht, da es gleich allen übrigen 
Inſtrumenten der altägyptiſchen Medizin 
aus Bronce beſteht. Wir begleiten end⸗ 
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lich den ägyptiſchen Geburtshelfer zur 
Kreiſſenden und zollen ihm unſere Aner— 
kennung, wenn er durch ſachverſtändige 
Lagerung der Frau und einige kunſtfertige 
Handgriffe den Geburtsvorgang erleich— 
tert oder durch Beſeitigung einer fehler- 
haften Einſtellung der Frucht überhaupt 
erſt ermöglicht, wenn er die Kraft der 
Wehen mit geeigneten Medikamenten ver- 
ſtärkt und nach glücklich vollzogener Ge- 
burt umſichtig das Wochenbett leitet. 


Ich kann mir das Vergnügen nicht ver- 
fagen, zum Schluß dieſes Aufſatzes noch 
kurz den Äufieren Hergang einer Operation 
im alten Aegypten zu ſkizzieren. Der 
Patient wurde vorerſt gründlich gebadet. 
Danach bekam er einen betäubenden 
Trank, der in der Hauptſache Wein (Alko— 
bol!), Bilſenkraut (Scopslamin!), Toll: 
kirſche (Atropin!) und Mohn (Opium, 
Morphium!) enthielt. Das Operations- 
feld wurde nochmals mit Waſſer und 
Seife gründlich gebürſtet, der Operateur 
unterwarf feine Hände derſelben Reini 
gung, und dann erft begann das Werk der 
Skalpelle, Scheren und Klemmen, die 
vorher längere Zeit hindurch in kochendem 
Waſſer belaſſen worden waren. 


Verneigen wir uns vor der Höhe einer 
Wiſſenſchaft, die, ohne von den Bazillen 
und ihren Wirkungen auch nur eine blaſſe 
Abnung beſeſſen zu haben, hygieniſche 
Grundſätze einhielt, für deren Durchſetzung 
in der Moderne Liſter und Semmelweiß, 
der eine ſich opfern, der andere das ganze 
Gewicht ſeiner Autorität einſetzen mußte; 
vor der Höhe einer Wiſſenſchaft, die den 
Segen der Narkoſe kannte, während noch 
Jahrtauſende ſpäter der Unglückliche, der 
ſich einer Operation unterziehen mußte, 
den rohen Methoden der Unwiſſenheit 
ausgeſetzt war und alle Schmerzen des 
mißhandelten Fleiſches litt; vor der Höhe 
einer Wiſſenſchaft, deren geiſtige Grund⸗ 
lage zur Gänze eben jenem Okkultismus 
angehört, dem angeblich die kulturſchöpfe⸗ 
riſche Kraft fehlt. 
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DerKosmos ın der Dichtung 


Von Dr. phil. Gerhard Naumann 


Die Literaturgeschichte unserer 
Tage sucht neue Wege. um psycho- 
logisch und philosophisch den. Dich- 
ter in seiner Ganzheit zu erfassen 
und sein Werk zu deuten. Bei die- 
sen tastenden Versuchen, die viel- 
leicht eine völlige Umschichtung des 
Denkens und Forschens heraufführen 
werden, kann die Astropsychologie 
sehr wesentliche Dienste leisten und 
heute noch kaum erkannte Möglich- 
keiten der Erkenntnis und Deutung 
eröffnen, An Hand des Horoskops 
stößt sie vor in den Kosmos, rückt 
den Geburtsmoment in den Mittel- 
punkt geisteswissenschaftlicher For- 
schung. untersucht die Prägung der 
Persönlichkeit, wie der Geburts- 
augenblick sie gibt, und dringt damit 
vor zu der Einheit von Kosmos, 
Mensch, Werk und Zeit, die auf kei- 
nem anderen Wege mit derartiger 
Prügnanz zu erfassen ist. 


Um in die Welt dieses neuen For- 
schens und Denkens einzuführen und 
zu kosmischem Denken anzuregen, 
sollen hier aus den Forschungsergeb- 
nissen vieler Jahre einige wenige 
Beispiele vorgeführt werden, wie 
sich die Kräfte des Kosmos im Werke 
des Dichters: widerspiegeln. 


Die Sonne als Zentrum unseres 
Planetensystems bildet auch den 
Brennpunkt jedes Horoskops. Sie 


bedeutet für die traditionelle Astro- 
logie den Mittelpunkt der Individua- 
lität, den Quellpunkt alles Denkens. 
Ihre Sonnenkraft erhellt und er- 
leuchtet das Tierkreiszeichen und das 
Haus des Horoskops, in dem sie 
steht. so daß sie für Charakter, Men- 
talität und Schicksal von entscheiden- 
der Bedeutung werden. Aus diesem 
Grunde wird gerade die Betrachtung 
der Sonnenstellung in verschiedenen 
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Dichterhoroskopen gut in das innere 
Verständnis dieser literarischen. 
Astrologie einführen, obwohl sie 
natürlich nur ganz bestimmte Einzel- 
heiten erhellt und auch nur ein Teil 
des Horoskops ist. 


Wenn die Sonne in einem Horo- 
skope im Zeichen Löwe steht, das 
sie zur Zeit ihrer größten sommer- 
lichen Kraft und Herrschaft über die 
Natur, vom 23. Juli bis 23. August, 
durchläuft, wenn sie wichtige Punkte 
des Horoskops besegt, z. В. den 
Aufgang (Aszendent) oder Zenith 
oder wenn sie mit den verschiedenen 
Planeten durch die in der Astrologie 
als günstig oder ungünstig bekannten 
Winkel (Aspekte) verbunden ist, 
dann hat sie besondere Kraft und 
betont ihren Einfluß im Denken des 
betreffenden Menschen. 


Im Horoskop von Cäsar Flaisch- 
len z. B. steht der Aszendent im. 
Sonnenzeichen Löwe, die Sonne 
selbst strahlt hoch am Zenith im 
Hause für Beruf und Oeffentlichkeit 
und steht im Zeichen Stier, in einem. 
Künstlerzeichen, das Beziehung hat 
zur erdhaften, natürlichen, „realisti- 
schen“ Wirklichkeit. 


Sie verleiht Flaischlen die tiefe 
Erdgebundenheit, das naturhafte 
Einssein mit allem Geschaffenen, den 
starken Sinn für die schlichte, ganz 
stoffliche Wirklichkeit und ihre Fülle 
der Schönheit. Bis zur restlosen 
Identifikation mit der Erde führt ihn 
diese Konstellation, und er findet 
dafür den natürlichen, bildhaften, 
erdfrohen Ton: 


„Denn ich bin ja selber nur ein 
Stückchen Garten, Wald und 
See... über dem die Sonne 


lit/wunder1927-1/0083 


79 


gefordert durch die 


80 


flimmert, über dem die Vögel 
singen, über dem die Wolken 
ziehn.“ 

Von der hohen Stellung seiner 
erdfrohen Sonne aus überblickt 
Flaischlen das Sein: 

„So auf der Hähe stehn 
In goldener Son 
Sieh, das ist meine Welt!“ 


So ist es auch kein Zufall und keine 
Redensart. wenn er immer und im- 
mer wieder die Sonne in den V order- 
grund seiner Dichtung stellt. „Hab 
Sonne im Herzen“ — „Meine Mutter 
ist die Sonne, und ich weiß, sie hat 
mich lieb“ — „Der ist mein Freund 
nicht, der die Sonne nicht mag“ — 
sind wesenhafter Ausdruck seines 
ganz sonnenhaft tendierten Horo- 
skops. Auch eine bloße Zusammen- 
stellung von Gedichtüberschriften 
sagt hier schon genug: 


Von Sonne und Meer Von 
Alltag und Sonne — Und die Sonne 
kommt — Sonnentage Sonnen- 
kraft Sonne, Wind und Welle 
Du hast den Sonnenschein — Sonn’ 
entgegen — Sonnauf — Du bist die 
Sonne — sind Beispiele dafür. und 


es liegt auch in dieser unermüdlichen 
Wiederholung, in dieser Sonnen- 
treue, ein echter Zug des „festen 
Erdzeichens“ Stier. 

Der Kontrast soll nun noch sinn- 
fälliger machen, daß diese astro- 
psychologischen Behauptungen und 
Zuordnungen zu recht bestehen und 
überall durchführbar sind. 

Steht z. В: die Sonne, wie das in 
Gustav Falkes Horoskop der Fall 
ist, nicht im 10. Hause hoch im 
Zenith, sondern im 4. Hause in Him- 
melstiefe, dann verlegt sich der 
Schwerpunkt des Charakters und Le- 
bens aus der Oeffentlichkeit des 10. 
Hauses in die Stille des eigenen 
Heims, in die Welt der Heimat und 
des Herdes, in die Bodenständigkeit 
und ihre Werte (das sind die erfah- 
rungsgemäßen Entsprechungen der 
Himmelstiefe, des 4. Hauses). Dazu 
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kommt bei Falke, daß die Sonne 
nicht in einem Venuszeichen, wie es 
das des Stiers ist, sondern in dem 
Saturnzeichen des Steinbochs steht. 


Saturn gilt der Astrologie aus 
immer wieder erkannter Erfahrung 
als Gegenpol der Sonne, als Herr des 
Stoffes, der Materie im Gegensat 
zum Geist; er ist im Horoskop der 
Punkt des Schicksals und bedeutet 
charaktermähßig grübelnden Ernst, 
Konzentration und Ringen über die 
Materie hinaus, Sehnsucht und Ein- 
samkeit, Verborgenheit und Dunkel- 
heit. 


Das alles spricht sich bei einer 
bedeutsamen Stellung Saturns im 
Horoskop eines Dichters auch in sei- 
nem Werke aus. Dann herrschen 
dunkle Farben und ernste Stimmun- 
gen vor, und wenn die Sonne im 
Zeichen des Steinbocks steht, dann 
wird sie saturnischer Art 


von ge- 
färbt. Sie durchläuft den Steinbock 
in der dunkelsten, erdschwersten 
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Zeit des Jahres, vom Dezember 
bis 23. Januar, und dieser Zeit ent- 
sprechen im Schaffen der Dichter, 
deren Sonne im Steinbock steht, die 
ernsten, schweren, heimlichen und 
zurückgezogenen Töne und Stimmun- 
gen. Falkes Saturn im Steinbock im 
4. Hause ist am treffendsten gekenn- 
zeichnet durch sein Lieblingswort, 
das ihm auch einen Titel gab: „Herd- 
dämmerglück“. Das ist seine Welt 
des Schaffens und Reifens. sein 
Schwerpunkt: 


„Ich vor dem Schreibtisch gedanken- 
schwer, 


zu 


Heimlich reifen unsere Aehren“ 


Aus jedem Wort, aus der ganzen 
Konzeption und Stimmung klingt 
die Stellung der Sonne im Steinbock 
im 4. Hause: versunkene Zuriid 
gezogenheit in die Stille von Heim 
und Herd, ernster, heimattreuer 
Sinn. Fügen wir noch ein Beispiel 
hinzu, das seine Abwerdung von der 
Oefentlichkeit (10. Haus) und seine 
Vorliebe für die Häuslichkeit und 
ihre Kraft (Himmelstiefe, 4. Haus) 
besonders scharf betont: 


„Die hellen Flöten quälen mich. 
Du tanzt so gern; 
Mir ist jeder Ton ein Stich. 
Bald meldet sich der Morgenstern. 
Zu Hause flammt indessen 
Kaminglut, still vergessen 
Ich wollt’, es wär’ zu Ende schon . . + 
So wird jeder. der nur über einige 
Einfühlungsgabe verfügt, ohne platte 
Worte den tiefgreifenden Unter- 
schied zwischen einer Sonnenstel- 
lung im 10. und einer anderen im 
4. Hause deutlich spüren. und zu- 
gleich wird darin auch der Gegensag 
zwischen Sonnenhelle und Saturn- 
schwere bemerkbar. dem wir uns 
nun noch etwas eingehender 
wenden. 
Die hochgespannte, schöpferische 
Polarität zwischen Sonne und Sa- 


zu- 
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turn, Licht und Finsternis, Geist 
und Stoff ist das persönlichste. 


eigenste Erleben und Problem von 
Alfred Mombert. Man könnte ihn 
horoskopisch gesehen einen „Satur- 
nier“ nennen: Stark ist in seinem 
Horoskop das Saturnzeichen Stein- 
bock betont durch 4 Planeten, und 
im anderen Saturnzeichen, dem 
Wassermann, steht die Sonne. Das 
ist das Sonnenzeichen des Februar, 
der lichtschwachen und -armen und 
doch schon neu hoffenden Zeit, dem 
Zeichen Löwe entgegengesegt. das 
Zeichen der Peripetie des Jahres 
und der Sonnenkraft. In Mombert 
sind daher Sonnen- und Saturnkräfte 
außerordentlich stark ineinander 
verstrickt, die Kontamination und 
der Kampf zwischen Licht und Fin- 
sternis, Geist und Materie besonders 
heftig. 

So liegt der saturnisch kristalli- 
sierte Gletscher in schwerem Ringen 
mit der hellen, heißen Sonne, der 
sich bis zu den Worten steigert: 
„ und immer eins das weiße Rin- 

gen spricht: 

Schmerzvoll ist das Licht!“ 


© Universitätsbibliothek Freiburg 


81 


gefördert durch die 


duch bei Mombert steht die Sonne 
im 1 Hause des Horoskops. und wie 
Falke ist er daher von einem leben- 
digen เ 11 einer tiefen. 
weiten Heimatsohnsucht beseelt. die 
sich in Strophen wie den folgenden 
verdichten: 


wohl 


eleh bin 


gefallen in vinen 
tiefsten Schoß (Saturn im Stein 
back). 
Aber mein Leid ist doch nicht so 
bodenlos. 


Als selig in dem schaurigen Gewühl 
Ein unendlich Heimatgefühl.” 

Werke 
Моно 


erwachsen ganze 
hende, dessen 


Daraus 


wie der 

lautet: 
„Glühend in einem neuen Hei- 
maturgefüht” 


wird 
seiner 


Am allerdeutlichsten aber 
die Sonne-Saturnspannung 


Nreinboc 


Besegung und der Sonnen- 


stellung im Wassermann in dem 
eigenartig wunderbaren Werke „Son- 


ne-Geist”. dessen einziges Thema 
sie ist und das noch dazu aus einer 
Schaflensperiode stammt. in der 
Saturn über den Sonnenplag seines 
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Horoskopes lief! 
ganz 
literarischen 
eröffnen? 
In dieselbe Einheit run Kosmos. 
Mensch. Leben und Werk geht aber 
auch das deußere des Menschen ein. 
Momberts Bild den Satur- 
nier in dem starken. hervortretenden 
Knochengerüst: sein 


Sollte dus nicht 
Perspektiven auch der 
Deutung von Werken 


nene 


So zeigt 


aufsteigendes 
Zeichen Skorpion ist dem Astrolögen 
auf den ersten Blick erkennbar in 
den tiefliegenden. grohoffenen. 
heimnisrolten [| die auch 
Goethe. Gerhart Hauptmann. Ri- 
carda Huch als Skorpinntypen kenn 
zeichnen 


Flaischlens 


In Caesar esicht 
prägt sich das Löwezeichen seiner 
Geburtsminute aus in der hohen 
kähnen Stirn mit dem zirüchlie 
den Haaransag und in den durch den 
Barı nur betonten. herabgezogenen 
Wundiwinkeln. Die Sonne im Zei- 
chen Stier und ein Winkel Saturns 
zum Horoskop-Aufgang sind 
Maler besonders stofllich-ernst-gr\ 
lerisch betont worden 

Ono Julius Bierbaums Bild ist gut 
dami zu vergleichen: sein Löwezei- 
chen um Horoskop-Beginn liegt in 
derselben hohen. hellen Stirn und 
der 1 1 น Mundform. 
Weicher wird sein Antlig durch die 
Stellung der Sonne im Wasserzeichen 
Krebs. Im 11. Hause legt die Sonne 
seinen Schwerpunkt auf die Zusam: 
menarbeit und die Führerrolle im 
Freundeskreise 


Stefan Georges Sonne im neunten 
Hause des Horoskops betont die 
hohe Geistigkeit. die philosophisch 


ästhetische Richtung seines Schaf- 
fens Das 3. Zeichen und 3. Haus. 


deren die Astrologie aus inneren 
Gründen und reicher Erfahrung Den 
ken und Schrifttum zuordnen. sind 
durch die Sonne betont bei Agnes 
Miegel. der sie literarischen Erfolg 
bringt riel ausgeprägter aber bei 


Thomas Mann. dessen Sonne im 
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Berufshanse in Himmelshöhe im 
З Zeichen Zwillinge unter dem gün- 
stigsten Winkel zu Jupiter im litera- 
rischen 3. Hause einen außerordent- 
lichen Namen und Ruhm bedeutet. 


Diese Andeutungen eines einzigen 
Horoskop-Teiles (der Sonnenstel- 
lung) in nur wenigen Dichterhoro- 


skopen können und sollen nicht 
überzeugen sie sollen anregen. 


diesen Möglichkeiten nachzugehen. 
Unendlich ist die Fülle der Beispiele. 
die sich noch geben ließen. um alle 


Planeten, alle Zeichen und Winkel 
in ihrer literarischen Entsprechung 


«ufzuführen. 
Unmittelbare Deutungen von Per- 
lichkeiten. einzigartige Verglei 
inöglich keiten. tiefe Einsichten 
аш} und Si 


in 
п des Schaffens. in 


Verhältni: 
geben sich 
schreitet 


von Dichter und Zeit er- 

daraus. Denn rastlos 
der Kosmos über die Ge- 
siirnungen Geburtsmomente, 
immer en erhellend und 
Kräfte aus Latenz 


der 
neue Sei 
immer andere 
emporhebend. 


So ist für die astropsychologische 
Literaturgeschichte der Dichter all. 
bedingt. Sein Wesen und Werk ist 
im transzendenten Sinne notwendig 
bis in jede Feinheit und jede Zeile, 
er ist ein Organ der Schöpfung. 
kündendes Sprachrohr kosmischer 
Kräfte. Gefäß des Gottes. Stimme 
der e. 


ungen der Astro 
psychologischen hiteraturgesch 517% ба 
der schen Rundschan ipziy, Theo 
sophisehex Verlagshaus) Jahryany XIN 1161| 2, б 
wad ff. (Маў, Angust 1927 u. Т.) 


Im Abend stand noch « 
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nz lautlos, scheu 


Die het 
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Je weil 


müde Mono 


umi waren so. Bis sid 


Tag im Shnee 


lend die Gafil 
der gegen Häuser. die uns näher ien, 
Чеп Niem nahmen imd wie Angst Рес 


Da kem die Nacht. in der 


Der Morgen brach mit an] mit rotem Sduei 


selfe ые, 


dafs nicht, was licht sie ziere 


ach selbe ege am! Кореа 


v Yum der Klauser unverstellt Lech 
n, steilen, die nodi € 
en und geringen: hingegehnes Nën 
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Е 


n sind so seltsam schmal 


dler Мид HN 


wie ein Verräter in ihr Wunder drängt. 


stürzt aus dem hilflos hingestreds 


gie uncl weil: Nacht исен 


Händen Lina Staab 
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ED. KOPPFNSTÄTTER 


Unter den Astrologen des Mittelalters ist Michel de Notre Dame. auch 
Nostradamus genannt. eine markante. bereits bei Lebzeiten sagenumwobene 
Erscheinung. Seine Prophezeiungen, sowie astrologischen Berechnungen 
erregten großes Aufsehen und sein Einfluß und Ansehen war so bedeutend. 
daß er an den Hof des regierenden Fürsten berufen wurde. Zahllos sind 
die überlieferten, eingetroffenen astrologischen Berechnungen. Nostra- 
damus liebte es, seine Prophezeiungen oftmals in mysteriöser Form ver- 
schleiert zu geben. doch sind auch sehr р e Voraus agungen bekannt. 
So sagte Nostradamus zur Gemahlin König Heinrich des I. dessen Horo- 
skop er berechnet hatte. daß derselbe in einem Zweikampf getötet würd 
indem eine Lanze durch den goldenen Helm ins Auge dringe. Diese Prog- 
nose wurde vier Jahre vor dem Eintritt des Ereignisses, also im Jahre 1 
gegeben. Bei einem Turnier 
anläßlich der Hochzeit der 
Tochter Heinrichs des II. mit 
Philipp dem II. von 
Spanien am 10. Juli 
drang die Spitze der La 
Montgomerys durch das 
ier, sodaß die Prophezei 
e prognosziert, in Erfüllung 
Auch die spätere Ermor- 
ontgomerys hat Nostra- 
damus ebenfalls vorausgesagt. 
Ein typisches Beispiel über die 
verschleierte Form der Termin- 
angabe ist die Voraussagung 
für den Sohn des Herzogs von 
Savoyen, für welchen kurz nach 
dessen Geburt im Jahre 1552 
Nostradamus das Horoskop 
stellte. Es war in demselben 
bemerkt, daß er in einem ge- 
wissen Jahre bedeutsam ver- 


wundet werde, daß er aber 
nicht cher sterben würde, als АБЫ 7 Stemsucher in Betrachtung des Himmelk 
bis eine 9 vor einer 7 komme, d DZ," 
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Der Prinz sprach in dem Jahre, in welchem er verwundet werden sollte, 
mit dem Grafen von Carignan über diese Prophezeiung von Nostradamus. 
Als der Prinz rasch aufstand, um das Manuskript herbeizuholen, stieß er 
enen Tisch um, welcher ihm am Beine eine bedeutende Verwundung zu- 
fügte. Nachdem nun diese Weissagung sich bewahrheitet hat, war der 
bisher skeptische Prinz von der Richtigkeit der übrigen Prognosen über- 
zeugt und rechnete bestimmt mit einem Lebensalter von 97 Jahren, da 
hi eine 9 vor einer 7 kommt. Als der Tod im 69. Jalıre eintrat, trium- 
phierten die Gegner Nostradamus über die Fehlprognose, doch hatte der 
Seher die Wahrheit gesagt. Da auf 69 die Zahl 70 folgt, so kommt auch 
hier eine 9 vor einer 7, wie es in der Voraussagung angegeben war. 


Die Prognosen wurden von No- 
stradamus nicht ausschließlich durch 
astrologische Forschu ermittelt, 
sondern er erweckte magisch seine 
in ihm schlummernde Sehergabe und 
sah hierbei in wunderbaren Visionen 
die Zukunft der Welt. An einem 
Platze, der ihm freie Uebersicht über 
den Sternenhimmel bot, magneti- 
sierte er sich durch intensives Be- 
trachten des Spiegelbildes des Ster- 
nenhimmels, welches er in einem 
Wasserbecken auffing. Seine Prophe- 
zeiungen über die Weltschicksale 
illte er in dunkle V. iler in 
Form von Rätseln, deren Lösung 
man oft erst durch das Ereign 
fand. Er schreibt hierbei selbst: 


„Ich gebe in dem Spiel von tausend 
dunklen Reimen, Abb. 2 / Michel de Notre Dame. Astrologe und 
entdeckend und verbergend, was die Wundarzt, 14 ХИ. 1503 St. Remy, - 
kunft wird entkeimen® Nach einem Kupferstich aus dem Jahre 1562 


Ans Wunderbare grenzt aber auch die hierbei mehrfach vorkommende 
genaue Bezeichnung von Jahresdaten bestimmter Ereignisse, ebenso sind 
in den Prophezeiungen Namen von Personen und Orten zwei Jahrhun- 
derte im Voraus genau angegeben. In den 34. Vierzeiler in der 9. Centurie 
zum Beispiel, welcher die Festnahme der Familie König Ludwig des XVI. 
anzeigt, wird der Name Tuillerien genannt, eines Gebäudes, dessen Bau 
erst 1564 begonnen wurde, ferner finden wir in diesem Vierzeiler Narbon 
und Saulce erwähnt, also die Namen von Personen genau angegeben, welche 
erst 200 Jahre nach dem Tode Nostradamus lebten. 


Unter den Weissagungen Nostradamus befanden sich auch alle Um- 
stände seines Todes vorherbestimmt. Am 1. Juli 1566 nahm Jean Aime 
Gavigni von dem erkrankten Nostradamus in später Nacht Abschied. Als 
man mit der Morgendämmerung in sein Zimmer trat, fand man ihn tot 
auf einer Bank liegen, welche neben seinem Bette stand, in einer Stellung, 
welche deutlich zeigt, daß er eines sanften Todes gestorben war. Die mit 
der Jahreszahl 1566 vermerkte Strophe, durch welche er seinen Tod prog- 
noszierte, lautet: „Nach Rückkehr niederlegend des Königs Gabe wird ег 
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nichts mehr tun, wird gehen zu Gott, von Nahverwandten, Freunden, Bluts- 
brüdern an dem Bett der Bank wird er gefunden tot.“ 


Diese kurze Auslese dürfte genügen, um die wunderbaren Fähigkeiten 
dieses Mannes erkennen zu lassen und zeigen zugleich den hohen Stand. 
welchen die Astrologie seiner Zeit erreicht hatte. 


Die Astrologie ist die Mutter der Astronomie, d. h. aus der Beob- 
achtung des wiederholten Zusammentreffens von Zuständen. Ereignissen 
und Begebenheiten mit gleichen Planetenstellungen vermutete man plane- 
tare Einflüsse und nahm ses als Anlaß, die stets wandernden Bilder des 
Sternenhimmels zu beobachten und den Lauf der Gestirne zu erforschen. 
Schon in frühester Zeit die Sterne des Himmels zu Sternbildern. 
zusammengefaßt. wie die Darstellung des Sterubildes des großen Bären 
zeigt. Man schrieb den einzelnen Sternbildern einen bestimmten Einfluß 
auf den Geborenen zu. So findet man in alten astrologischen Werken die 
Angabe, daß die unter dem Einfluß des großen Bären Stehenden zu allem 
sehr gelehrig sind und herrschen werden. sodaß viele ihre einzige Hoffnung 
und das ganze Vertrauen auf sie setzen. Wenn auch am Himmelsgewölbe 
eine Figur an die andere sich reiht. und nach astrologischer Anschauung 
jeder derselben ein bestimmter Einfluß auf die Menschheit zugeschrieben 
wird, so finden aber doch jene Sternbilder. welche in der Ebene der schein: 
baren Sonnenbahn sich befinden, besonders Beachtung. 
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Abb. 3 
Sternbild des großen Bären / Gestochen von Daniel Berger 
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Abb. 4 / Sternbild der Wage und des Skorpion / Gestochen von Daniel Berger 


Nach der von Daniel Berger gestochenen Himmelskarte schen wir die 
Zeichen Wage und Skorpion abgebildet. Diese Sternbilder sind aber nicht 
zu verwechseln mit den gleichnamigen Tierkreiszeichen, durch welche die 
Ekliptik gebildet wird. Während in früheren Zeiten die Erde als Mittel- 
punkt angenommen wurde. stellte Kopernikus ein neues System auf, in 
welchem die Sonne den Mittelpunkt des Weltalls darstellt und die Erde. 
sowie die Planeten um dieselbe kreisen. Diese neue Auffassung brachte 
eine Wendung in dem Studium der Astronomie und befangen von der 
nunmehr zuverlässig sicheren mathematischen Vorherberechnung der Pla- 
netenbewegungen und К ellationbildungen trat das Interesse an der 
Beobachtung der nach astrologischer Anschanung vorhandenen astralen 
Einflüsse, stark zurück. Die Verneinung der Astrologie vollzog sich aber 
micht plögl sondern waren gerade berühmtesten Astronomen der 
damaligen Zeit. welche die Grundlage für die moderne Astronomie schufen, 
nach durchwegs überzeugte Astrologen. Es sei hier nur auf Regiomontanus, 
Kopernikus. Tycho Brahe, Galilei, Kepler und andere hingewiesen. 


Um nur ein Beispiel her: 


ıszugreifen, zeigen wir das Bild von Tycho 
Brahe und können wir aus den überlieferten Berichten feststellen, daß 
dieser größte Astronom Skandinaviens mit peinlichster Genauigkeit den 
dänischen und schwedischen Prinzen das Horoskop stellte. Das pünktliche 
Eintreffen der prognoszierten Ereignisse erregte seiner Zeit größte Be- 
wunderung. 


Von wissenschaftlicher Seite wird mit großer Anstrengung versucht 
den Nachweis zu führen, daß Kepler eigentlich ein Gegner der Astrologie 
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gewesen sei. Da es sich aber nicht ableugnen läßt, 


3 Kepler Horoskope 
gestellt hat, — befindet sich doch das berül 


nal des von Kepler 
gen, unbedeutenden Edel- 
Bibliothek. so erweist man Kepler 


wohl einen schlechten Dienst. indem 
charakterios schildert, 
doch zutreffen würde, wenn er 
rologie prinzipiell ablehnt, 
die: 


man ihn a 


wa 


ichzeitig gewerbs- 


Die allgemeine Ehrung und Wert- 
schägung. welche der Astrologie im 
Mittelalter entgegengebracht wurde, 
zeigt sich auch aus der liebevollen 
und künstlerisch hochstehenden Be- 
arbeitung von Horoskopzeichnun- 
gen. astrologischen Hilfsmitteln und 
Illustrationen. 


So sehen wir in nachfolgender Ab- 
bildung ein Horoskop von Anton 
von Worms in Form eines 
biums dargestellt, aus wel- 
chem das zur Zeit der Geburt auf- 
steigende Tierkreiszeichen. sowie die 
Lage des Tierkreises und des Fix- 
sternhimmels zu ersehen ist. Das 
Astrolabium bildet die Grundlage 
zur Berechnung der sogenannten 
zwölf astrologischen Häuser des 
Horoskopes und nachdem noch die 
Stellungen der Wandelsterne für den 
Geburtsaugenblick berechnet wur- 
den. konnte der Astrologe mit der 
Feststellung der Charakterveranla- 
gung des Geborenen beginnen und 
die Schicksalsgestaltung, sowie die 
Lebensdauer ermitteln. 


Abb. 5 / Tycho Brahe, der berühmteste 
und Astronom des 16. Jahrhunderte, * 14. 
zu Knudstrup in Schonen, + 24. X. 1601 


Prag Die Grundlage der astrologischen 

Berechnungen bildet das Horoskop. 
Die im Augenblicke der Geburt eines Menschen herrschenden kosmischen 
Schwingungen, auf welche der Geborene a 
Horoskop dargestellt. Je nach der Einstel der sich ständig bewegen- 
den Planeten werden dem Geburtshoroskop ähnliche Schwingungen erzeugt 
auf welche der Geborene sodann reagiert, wodurch Ereignisse zur Aus- 
lösung gebracht werden. Die Wirkung der Planetenkräfte können wir uns 
am besten vorstellen, wenn wir annehmen, daß die Planetenkonstellatiom 
jenen Kraftfeldern des Weltalls entsprechen, welche die für unser Auge 
sichtbaren Kristallformen in ihrer wunderbar präzisen gleichförmigen 
Exaktheit bilden. Die Ursache alles körperlichen Seins ist die Formung 
des จ Gleich wie ein Kristall. das Licht der Sonne, in Farben zer- 


stimmt ist, werden durch 
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Abb. 6 / Horoskop von Anton Bönsa Worms 


legt, ist die Brechung der kosmischen Kräfte durch die Kristallform, welche 
dem Horoskop des Geborenen entspricht, zu verstehen. Zur Schicksals 
hestimmung müssen wir also die Konstellation der laufenden Planeten mit 
der Planetenstellung für den Geburtsaugenblick vergleichen. Da die Er- 
fahrung gezeigt hat, daß gewisse Planetengruppiermngen bestimmte Ereig- 
nisse zur Auslösung bringen, so sind wir in der Lage bei Kenntnis der kom- 
menden Planetenstellung zukünftige Ereignisse im Voraus festzulegen. Die 
Astrologie rechnet mit der Stellung von neun Planeten, dazu werden bei 
jedem Planeten noch mindestens hs Hauptaspektwinkel berücksichtigt. 
In jedem Horoskop haben wir also mit mindestens 72 Kraftfeldern zu 
rechnen. In gleicher Weise müssen wir die 72 Kraftfelder der laufenden 
Planeten, bestimmen und mit dem Grundhoroskop vergleichen. Die Aus- 
deutungsmöglichkeit ist, wie leicht ersichtlich, sehr vielseitig und bereitet 
Ib gewisse Schwierigkeiten. Um nun die astrologische Prognose zu 
ıfachen, wurden die verschiedensten Systeme erdacht und die ent- 
henden Hilfsmittel hergestellt. Eine besondere Bedeutung haben hier- 
die sogenannten Direktions-Methoden erfahren. Dieselben beruhen 
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auf der stets gleichbleibenden Umdrehung der Erde um ihre eigene Achse 
und ihren Lauf um die Sonne. Bestimmte Punkte des Horoskopes werden 
bei den Direktionen zu anderen Stellen des Horoskopes geführt und die 
dazwischen liegende Strecke ergibt in Zeit umgerechnet den Termin des 
Eintreffens eines Ereignisses. 

Unsere letzte Abbildung zeigt in einer Horoskopzeichnung von Albrecht 
Dürer eine Kurvendarstellung, mit deren Hilfe die sogenannten Direktions- 
bögen, d. h. also die Zeit, welche zwischen der Geburt und der Auslösung 
der nach dem Geburtshoroskop angezeigten Ereignisse liegt, bestimmt wer- 
den können. e 

Hierdurch soll aber nicht zum Ausdruck gebracht werden, daß es sich 
bei den astrologischen Prognosen um unabwendbare Geschehnisse handelt 
und wollen deshalb unsere Ausführungen schließen mit dem Sage: 


„Die Sterne machen nur geneigt, zwingen aber nicht.“ 


d 


0 
WN 
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Abb.7 / Horoskop von Albrecht Dürer 


http://dl.ub.uni-freiburg.de/diglit/wunder1927-1/0094 RE ER 
© Universitätsbibliothek Freiburg 


Persönlicher Magnetismus 


Von Hans Müller, Dozent an der Esoterischen 
Studiengesellschaft e. V., Berlin 


Ein neuer Geist — bedingt durch 
kosmische Einflüsse — will sich in 
der Menschheit durchringen. 

Technische Erfindungen von ge- 
waltiger Größe, Neuschöpfungen auf 
allen Gebieten schaffen einen rasen- 
den Rhythmus, überspannen Hirn 
und Nerven des Zeitmenschen. 

Stärkere Anforderungen bedingt 
der Lebenskampf, Kräfte an Ge- 
sundheit und allen geistigen Fähig- 
keiten, die übermenschlich scheinen, 
werden von jedem verlangt, welcher 
der heutigen, Zeit standhalten will. 

Wenige sind es — die durch Schu- 
lung und Erkenntnis — sich abseits 
stellen können von Welt und Men- 
schen, um hinter allem das eine — 
geistige Prinzip — zu erkennen, und 
die in ihnen latenten Kräfte zu ent- 
wickeln, um in diesem gigantischen, 
kosmischen Kräftespiel wirksame 
Waffen zu besitzen. 

Was die fünf Sinne nicht fassen 
können, wird geleugnet. For- 
schungsergebnisse der Menschen mit 
Titel und Würden werden geglaubt 


— anerkannt — ausgewertet durch 
Experimente „ nach Maß, Zahl 
und Gewicht! 

Selbstdenken ist Zeitverschwen- 


dung geworden. 

Der Wirklichkeitssinn nur gerich- 
tet auf das Materielle, hat nicht Zeit 
und Raum mehr für Geist und Seele! 

Aber die wissenschaftliche Aus- 
wertung der sogenannten okkulten 
Wissensgebiete —- die Parapsycho- 
logie —, die Psychoanalyse -—, der 
wissenschaftliche Spiritismus u.a.m.? 
Gewiß — Anfänge ernster Denker 
und Forscher, endlich einmal Tat- 
sachen nachzuprüfen, die durch das 
sich häufende Beweismaterial nicht 


mehr umgangen werden können. 
Daneben die Bildung von Zentren 
kleinerer Menschengruppen —, die 
nach dem alten Gese der Selbst- 
erkenntnis beginnen, durch uralte 
Methoden ihre geistigen und see- 
lischen Kräfte zu schulen. 

Lichtstrahlen, die langsam die 
Dunkelheit der Unwissenheit durch- 
brechen erkennend, daß das 
„Wunder“ der Weisheit liebstes 
Kind ist und das — Glaubenkönnen 
— den Schlüssel in sich trägt, den 
Menschen zu — erlösen —! 

Die Synthese zwischen Hirn und 

Herz schaffen, zwischen Verstand 
und Gefühl, Vernunft und Intuition, 
das ist es, was dem modernen Men- 
schen fehlt! 
Umstellung der Lichter, wie es 
der Kabbalah heißt, mit dem 
n fühlen und mit dem Herzen 
en, gibt die Kraft der Wand- 
lung in uns und die Erkenntnis, den 
nn — des Lebens zu erleben 
und auszuwirken! i 

Beobachtung der Beziehungen der 
Menschen untereinander zeigt uns 
Gesete_psychischer_Art — Strah- 
lungswirkungen von Mensch 
Mensch, die K im Ме 
zeugen von ung Stärke! 

Aufbauend und zerstörend! 

Ein Blick in das wirtschaftliche 


in 


zu 


und politische Leben zeigt uns, wie 
solche — Persönlichkeiten — wirken 
können. Bewußt oder unbewußt 


können solche Menschen die Massen 
faszinieren, entweder zur Steigerung 
aller edlen Gefühle, wie Menschen- 


liebe, geistige Freiheit, Eutwickelung 


des prodnktiven, genialen Schaffens, 
oder zu Zerstörung und Verbrechen. 
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Diese gewaltige Kraft der Erzeu- 
gung von Sympathie und Antipathie 
ist gewisse psychische Gesetz- 
iten gebunden, die allgemein 
mit „persönlichem Magnetismus“ be- 
zeichnet werden. 

Eine Polaritätskraft also, die in 
Menschen wirksam wird, welche Per- 
sönlichkeit geworden sind. 

So ist Erziehung — Ertüchtigung 
— zur Persönlichkeit und Kenntnis 
dieser psychischen Gesetze Gru 
bedingung, um den heutigen Lebens- 
kampf zu meistern. 

Auf die geschichtliche Entwicklung 
des persönlichen Magnetismus oder 
enlehre (New-Thought), 
wie er auch genannt wird, will ich 
hier nicht näher eingehen. Die Me- 
thoden sind uralt und finden sich 
bereits bei den ältesten Kulturvöl- 
kern. 

Der ре iche Magnetismus ist 
das Geheimnis der Führernaturen 
auf allen Gebieten wirtschaftlichen 
und politischen Lebens. 

Auch die theoretisch-psychologi- 
schen Gesetze können nur andeu- 
tungsweise gestreift werden. Was der 
heutige Mensch braucht, ist Praxis 
— praktische Anwendungen, die ihm 
beweisbares Erlebnis geben. 

Dabei gehe ich nicht von der ma- 
teriellen, exoterischen Basis aus, 
sondern ich möchte durch die Ueber- 
mittelung dieser psychischen Ce- 
веце den Menschen zum Nachdenken 
anregen über sein Wesen, seine 
wunderbaren geistigen und seeli- 
schen Fähigkeiten. Möchte ihn an- 
regen, sein Einheitsgefühl mit dem 
Kosmos wiederzufinden und in die- 
rischen Bewußtsein mitzu- 
ewußt — an der 

Evolution der Menschheit. 

Der persönliche Magnetismus um- 
faßt die Gesetze der Anziehung und 
Abstoßung der Menschen. Er ist 
das Gesetz des Kräfteaustausches, 
welcher sich nach kosmischen und 
psychischen Normen vollzieht. 
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Grundlegend zur Entwickelung 
dieser Kräfte ist die innere Harmo- 
nie_des Menschen, das Kraftbewußt- 
Ë seiner Handlungen, das Ein- 
jheitsgefühl mit sich und dem All. 
Alles, was diese Harmonie stört, 
Kräfte verschwendet, zerstört und 
verhindert die Entwickelung magne- 
tischer Kräfte. 

Selbsterkenntnis ist die erste Er- 
füllung dieser Bedingungen. 

Dazu dient die praktische Einfüh- 
rung einer — stillen Stunde 
— am Tage, einer Zeit, in der vir 
mit uns allein und ungestört sind, 
um Zwiesprache mit uns zu halten, 
und unser Wesen zu erkennen. Uns 
klar zu werden über Schwächen und 
negative Gewohnheiten. 

Mitleidlos und aufrichtig sollen 
wir die Bilanz unseres Wesens 
ziehen, ohne Beschönigung und Aus- 
reden unsere Schwächen erkennen. 
Am besten. wenn wir alles Gefun- 
dene aufzeichnen, um es auch vor 
Augen zu haben. Das ist der erste 
grundlegende Schritt. 

Die Erkenntnis unserer Schwächen 
führt zur entschlußkräftigen Vor- 
stellung allmählicher Aenderungen. 
Wir haben den Kampf mit uns auf- 
genommen und versuchen im prak- 
tischen Leben das Gefundene anzu- 
wenden. 

Dabei darf nicht der Fehler ge- 
macht werden, zu viel zu wollen — 
alles vollzieht sich im Rhythmus der 
Entwickelung —, und nur langsam 
wachsen wir zu einem neuen Men- 


n Woche nehmen wir ein 
ei Eigenschaften uns vor, die 
wir ändern oder ablegen wollen und 
täglich kontrollieren wir, ob wir 
unser Selbstversprechen eingehalten 
haben. Keine Entmutigung gibt es, 
wenn es nicht gleich gelingt. Immer 
wieder ein neuer Anlauf —, den 
Blick zielgerichtet —, bis es gelingt, 
uns zu bezwingen! 

Nebenher achten wir besonders 
auf unsere psychische und physische 
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Gesundheit, die wir für unsere Ent- 
wickelung brauchen. Wir sind mäßig 
im Essen und Trinken, vermeiden 
körperschädigende Rauschgifte und 
sexuelle Exzesse. Auch die äußer- 
liche Körperpflege verdient beson- 
dere Beachtung. Darüber gibt es 
genügend Belehrungen. 

Ein weiteres Erfordernis ist die 
Beherrschung der Atemtechnik. Die 
meisten Menschen atmen flach und 
oberflächlich. 

Die Selbstbeherrschung des Men- 

schen bedingt tiefes, freies Atmen. 
Alle Affekte und Erregungen sind 
verbundem mit hastigem, schnellem, 
unharmonischem Atem. 
ı Zwischen zwei Menschen in irgend 
einer Situation ist der immer der 
}Stärkere, der ruhig, voll und tief 
atmen kann. 

Das muß durch tägliches Ueben 
gelernt werden. Morgens nach dem 
Erwachen und abends vor dem 
Schlafengehen treten wir an das 
offene Fenster (oder sorgen sonst 
für frische Luft) und atmen 5 bis 
10 Min. mit gebreiteten Armen voll 
und ruhig tief aus und ein! 

Mancherlei Uebungen wären hier 
noch zu erwähnen, denn gerade der 
Atem bildet und fördert die mag- 
netischen Strahlungskräfte des Men- 
schen. Eine spätere Abhandlung 
wird eingehender darüber berichten. 

Im praktischen Leben aber denken 
wir immer und bei jeder Gelegen- 


heit, die es erforderlich macht: 
ruhig, tiefundvollatmen! 
ı So bleiben wir Herr unserer 


Selbst, lassen uns nicht beeinflussen 
und strahlen Ruhe und Selbstbewußt- 
sein aus! 

Genügender Schlaf gehört eben- 
falls zur Gesunderhaltung. Dagegen 
verstoßen viele Menschen. Nach der 
jeweiligen Konstitution jedes Men- 
schen braucht der Körper 6--8 Stun- 
den tiefen, traumlosen Schlaf, um 
die verbrauchten Kräfte zu ersegen! 

Unausgeschlafenheit erzengt Un- 
lust, Launenhaftigkeit, macht geneigt 


zu Affekten und stört in jeder Be- 
ziehung den Regellauf unseres All- 
tagsgeschehens. 

Das alles sind andeutungsweise die 
äußeren Bedingungen, um magneti- 
sche Kräfte zu entwickeln. 


Der Mensch mit persönlichem 
Magnetismus ist in jeder Bezi 
positiv eingestellt. Ge 


sind Kräfte, und so weiß er, 
daß negative Gedanken zerstörend 
wirken. Dazu gehören: Pessimis- 
mus, Furcht, Gram, Sorge, mangeln- 
des Selbstbewußtsein, Aerger, Un- 
beherrschtheit in jeder Beziehung. 
Alle diese negierenden Kräfte müs- 
sen wir allmählich ablegen, objektiv 
bleiben den Freien ü 
und wissen, daB bei rechter Wunsch- 
kraft im Einklang mit 
mischen Gesetz alles sid 
muß, was wir wahrhaft wollen. 
psychisches Gesetz lautet: 


Ein 
„Was 
der Mensch wünscht, zieht 
er heran.“ 

Negative Gedanken ziehen Nega- 
tives heran, positive Gedanken Po- 


sitives. Das ist ein Polaritätsgeset 
des persönlichen Magnetismus. 

So müssen wir praktisch immer 

‚positive Gedanken hegen. Gedanken 
der Liebe, des Mutes, Selbstbewußt- 
sein, Glauben an den Erfolg in allen 
Unternehmungen u. ä. 
Dieses Gesetz immer und Konse- 
quent durchgeführt, gibt gewaltige 
Strahlungskräfte, die sich auch äußer- 
lich durch Blick, Stimme, Gesten und 
{Gang bemerkbar machen. Im be- 
sonderen können auch die letzt- 
genannten Faktoren geschult werden 
durch bestimmte Uebungen. 

Das Auge des Menschen hat beson- 
deren Einfluß. das isi allgemein be- 
kannt. Wenn es aber äußerlich un. 
gesund wirkt, und die Lider dauernd 
nervös blinzeln, kann keine mag- 
netische Wirkung erzielt werden. 
Organische Krankheiten sind durch 
den Arzt zu regulieren. 

Ueberanstrengte Augen werden 
durch tägliche Augenbäder in kla- 
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rem, reinem Wasser beruhigt. Man 

tauche das Gesicht in das kalte Was- 
ser und öffne unter Wasser die 
Augen mehrere Male. 

Das unnötige Blinzeln gewöhnt 
man sich ab durch die Spiegelübung. 
Man setze sich ca. 2 Meter vor einen 
nicht zu kleinen Spiegel (das Licht 
darf nicht.in die Augen fallen) und 
fixiere ohne zu blinzeln im Spiegel- 
bild die eigene Nasenwurzel. Beginn 
mit 3 Min., steigernd bis 10 Min. 
Die Atmung soll ruhig und ununter- 
brochen sein. Diese Uebung gibt den 
Augen Ruhe und Kraft, wenn die 
innere Strahlung vorhanden ist. 
Nach den Gesetzen des persönlichen 
Magnetismus ist die Anwendung des 
Blickes im praktischen Leben fol- 
gende: Wenn ein Mensch mit uns 
| Spricht, schauen wir bei wichtigen 
‚Entschlüssen nie in seine Augen. 
Das macht uns der Beeinflussung 
‚leichter zugänglich. Wir senken auch 
nicht den Kopf, wir hören aufmerk- 
sam zu, ohne aber direkt in seine 
Augen zu sehen. 

Sprechen wir aber mit einem Men- 
schen, blicken wir fest, ruhig und 
sicher auf seine Nasenwurzel. Nicht 
immer oder ständig — nur dann, 
wenn das Gesagte besonders wirken 
soll. Dieser „Zentralblick“ hat eine 
sonderbare, durchdringende, beherr- 
schende Wirkung, dessen psychologi- 
sches Gesetz ich hier nicht erörtern 
kann. Die praktische Anwendung 
wird Erfolg zeitigen und beweisen. 

Aber alle Regeln, die ich angebe, 

г ie_nur_äußerliche, Manipula- 
Ke, канла ен Жест. 
(lich. Sie müssen aus dem inneren 
| Kraftbewußtsein_erfolg 
Stimme und Sprache sind weitere 

wichtige Faktoren, um zu wirken 

durch persönlichen Magnetismus. 

Die Stimme muß klar, modula- 

tionsfähig und beherrscht sein. Die 

Sprache sei deutlich, langsam und 

schön. 

Sprechen ist Kraftverlust! 


Der magnetische Mensch kennt 
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dieses Gesetz. Er spricht wenig. Was 
er sagt, ist dur cht und wird 
ruhig und deutlich gesprochen. Er 
läßt sich nie in zwecklose Diskus- 
sionen ein, beteiligt sich nie an Ge- 
sprächen über Dritte und tieferen 
Inhalts ohne Grund! Er spricht nur, 
wenn es notwendig ist und dann auch 
nur das Notwendigste! Deshalb wird 
er — nach psychologischen Gesetzen 
— geschägt und geachtet. Sein Wort 
gilt etwas, weil er die Kunst des 
Schweigens versteht! 

Niemals darf man über diese Stu- 
dien im persönlichen Magnetismus 
sprechen, nie etwa erklären, warum 
man schweigsam oder reserviert ist! 
Aus dem Gesagten wird Mancher 
entnehmen, wie große Fehler er ge- 
macht hat. Schweigen und Sprechen 
zur rechten Zeit ist eine Kunst! Es 
wird viel zu viel gesprochen und zu 
wenig gehandelt! 

Große Woller und Könner 
also magnetische Menschen -— in un- 
serm Sinne sind auch immer reser- 
viert und Schweiger gewesen! 

Auch Gesten, Mimik und Bewe- 
gungen sind von Bedeutung. Der 
magnetische Mensch beherrscht sein 
Antlitz. Es ist ruhig, freundlich und 
beherrscht. Keine unnötigen Ver- 
zerrungen oder unschönen Betonun- 
‚gen machen sich merkbar. Jeder 
fühlt es — hinter diesem ruhigen 
Antlitz bergen sich große, aber ge- 
waltige Kräfte, welche in jeder Be- 
ziehung beherrscht werden. 

Das ist überhaupt das allgemeine 
Gefühl dem Menschen mit persön- 
lichem Magnetismus gegenüber. Zu 
allem dieses Gefühl einer inneren, 
= Kraftfülle, die überall 


durchstrahlt, der man sich beugen 
{muß und die sympathisch und faszi- 
Inierend wirkt. Ein Mensch im Ein- 
heitsgefühl seines Wesens, in allem 
[bewußt handelnd, nie aus dem 
Gleichgewicht zu bringen und ziel- 
bewußt in allen Aeußerungen. 

Die Bewegungen und der Gang 
sind frei von jeder unnötigen Ner- 
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vosität, harmonisch angepaßt dem 
Ganzen, ruhig, gemessen und be- 
herrscht. 

Nichts Hastiges oder Unschönes 
stört den Gesamteindruck. Das Ge- 
setz, daß alles Gewünschte eintreffen 
muß, daß Gedanken Kräfte sind, 
läßt jede unnötige Hast und zweck- 


lose Anstrengung ausschalten, zeigt 
sich auch in diesen Geringfügigkeiten 


mit ausgeprägter Deutlichkeit. 

So beeinflußt der magnetische 
Mensch seine Umgebung in jeder 
Weise, er zieht die Kräfte heran, die 
er benötigt und ist gegen Einflüsse 


schädlicher Art geschützt durch die 


Kenntnis und Anwendung weniger 
psychischer Gesetze, die eigentlich in 
jedem Menschen latent liegen und 
nur entwickelt werden müssen. Das 
ist ein „Neues Denken“, ein Denken 
auf Grund der Anerkenntnis des 
geistigen Prinzipes im Menschen, 
des Wissens eines Verbundenheits- 
gefühles mit dem Kosmos und der 
Menschheit als positiver, aktiver Pol 
des Universalgesetzes! 

Ich habe versucht, die einfachsten 
Grundbedingungen des persönlichen 
Magnetismus darzustellen. Damit ist 
das Thema nicht erschöpft und spä- 
teren Arbeiten wird ein tieferes Ein- 
dringen vorbehalten bleiben. 

Wenn aber diese Andeutungen 
genügen anzuregen, aus dem wilden 
Rhythmus der Zeit herauszureißen 
zur Selbstbesinnung und Arbeit an 


sich, ist der Zweck erfüllt. 


Ein angefangener Weg in diesem 
Sinne findet seine Fortsetzung durch 
eigene Intuition, denn der befruch- 
tende Impuls des beginnenden Was- 
sermannzeitalters wird durch die- 
selben Gesetze jedem Kraft und Er- 
kenntnis zuführen, der es wahrhaft 
will und wünscht. 

Als Quintessenz gebe ich noch ein- 
mal die Eigenschaften des Menschen 
an, der seinen persönlichen Magne- 
tismus entwickelt hat. Daraus kann 
jeder seine eigene Entwickelungs- 


stufe prüfen und Mangelndes durch 
konsequente Selhstarbeit erringen! 

Der Mensch mit persönlichem 
Magnetismus ist physisch und_psy- 
chisch gesund. Sein Bewußtsein — 
getragen von einer richtigen Welt- 
anschauung in esoterischem Sinne — 
ist zielgerichtet auf den Sinn des 
Lebens, dem Einheitsgefühl mit sich 
und dem All! 

Er hat das geistige ge Geset in sich 
erkannt und befolgt. es im exoteri- 
schen Leben. Selbsterkenntnis zeigen 
ihm seine Schwächen und Fehler, an 
denen er unablässig arbeitet. Er 
vergeudet in keiner Weise seine kör- 
perlichen und seelischen Kräfte! 

Im äußeren Verkehr mit den Men- 
scheu ist er bewußt reserviert und 
schweigsam! Sein Blick ist fest, ruhig 


und durchdringend. Seine Sprache. 


deutlich und überlegt. Keine Hast, 
Unruhe oder Nervosität sind in 
Blick, Stimme, Gesten, Bewegungen 
und Gang zu fühlen. 

Er ist immer in Einklang mit sich 
selbst. 

Wo er hinkommt, verbreitet er 
Ruhe, Sicherheit und Freundlichkeit. 

Im Bewußtsein seiner К. 
sein Wesen Güte und Versi 

So empfängt er von allen Kräfte 
und gibt sie weiter an die, welche 
er würdigt. 


wunderbare 
Harmonie des Fr denn er hat 
den Mittelpunkt seines Selbst ge- 
funden. 

‚So geht er seinen erkannten, kar- 
en Weg — unbeeinflußt — wil- 
lensgeschult — stahlhart und doch 
wie Stahl geschmeidig. 

Aufrecht und aufrichig — nie- 

F ynthese sei- 
ner polaren K е, die er Hammer 
wieder ins Gleichgewicht bringt! 

Ein schwerer Weg, dessen Ziel — 
wahre, innere Freiheit — ich jedem 
wünsche! Der einzige aber, der aus 
dem jetzigen Chaos zur Höhe führt! 
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Was wiſſen wir vom Tode und von 


den Toten? 


Während das ganze Mittelalter nicht 
den allergeringſten Zweifel über ein Fort⸗ 
leben nach dem Tode hegte, Himmel und 
Hölle, in die die Seelen nach Maßgabe 
ihrer ſittlichen und reli, n Lebensfüh 
rung eintraten, ganz unbeſtrittene Reali- 
täten waren, änderte fih diefe Ueberzeu⸗ 
gung mit der Aufklärung und dem Mate- 
rialismus von Grund aus. Die franzöſi⸗ 
ſchen Philoſophen des 18. Jahrhunderts 
hatten feſtgeſtellt, daß die Religion nichts 
anderes als eine Erfindung ſchlauer 
Prieſter fei, um die Herde auch dort jhe- 
ren zu können, wo der weltliche Arm nicht 
mehr hinreichte. Man glaubte ihnen umfo 
lieber, als ſich die Kirchen durch mancherlei 
Mißſtände in weiten Kreiſen des Volkes 
unbeliebt gemacht hatten. Mit dem Siz- 
geszuge des Materialismus aber ſchien der 
Lehrſatz, daß Religion, die ja die Eriftenz 
einer Seele und deren Fortleben zur Vor⸗ 
ausſetzung hat, nur Gemütsbedürfniſſe zu 
befriedigen habe, vermöge der erakten Wif- 
ſenſchaften zur endgültigen Herrſchaft ges 
langt zu ſein. 

Da noch kein Anatom bei der forgfäl- 
tigſten Zergliederung des Körpers eine 
Seele gefunden hatte, ſo wenig wie ein 
Aſtronem mit feinen beſten Fernrehren 
Gott entdecken konnte, jo wurden beide ge- 
leugnet. Das Gehirn ſonderte eben Geiſt 
ab, wie die Leber Galle. Seele war ein 
Sammelname für Lebenserſcheinungen. 
War das Leben zerſtört, ſo war es natur⸗ 
gemäß die Seele auch. Solange die Zel- 
len des Körpers zuſammen hielten und 
funktionierten, konſtatierten wir auch joge- 
nannte ſeeliſche Erſcheinungen; löften fie 
ſich auf, dann waren ſie verſchwunden. 

Es gibt heute noch Gebildete, für die 
an der Richtigkeit dieſer Lehre ein Zweifel 
nicht möglich iſt. 

Nun fordert die Logik, daß bei Aner⸗ 
kennung dieſer Vorausſetzungen die Ant- 
wort auf die Frage nach dem Tode und den 
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Von 
Dr. Mar Kemmerich, München 


Toten nur lauten kann, daß der Tod das 
abſolute Ende bedeutet. Wenn eine 
Zigarre aufgeraucht iſt, dann bleibt nur 
die Aſche übrig. 

Aber gerade die exakten Wiſſenſchaften 
haben in den letzten beiden Jahrzehnten 
zum Ergebnis geführt, daß der Materi- 
alismus keineswegs zureicht, um eine ganze 
Anzahl wichtigſter Fragen zu beantworten. 
Beſonders der große Bieloge und Philo. 
ſoph Hans Driefc hat in feiner „Phi- 
loſophie des Organiſchen“ (Verlag W. 
Engelmann, Leipzig) den zwingenden Bes 
weis dafür erbracht, daß ſchon bei den nie; 
deren Lebeweſen, etwa Seeigeleiern, der 
Lebensprozeß gar nicht erklärbar ift ohne 
die Annahme eines geiſtigen Prinzips, das 
er „Entelechie“ nennt. Den Menschen 
gar als Maſchine, als Ofen zu bezeichnen 
їй vö Wo bätte es je eine 
gegeben, die wächſt, ſich ſelbſt 
repariert, wie unſer Körper Krankheiten 
und Wunden ausbeilt? Drieſch temmt 
zum Schluſſe, daß keineswegs die chemiſch⸗ 
phyſikaliſchen Prozeſſe, die allein dem 
„erakten“ Forſcher mit ſeinen Methoden 
zugänglich ſind, das Leben erzeugen, wenn 
er auch nicht beſtreitet, daß ſie mit dem 
Lebensprozeſi einhergehen, sondern daß 
vielmehr eine immaterielle Weſenheit, eben 
dieje „Entelechie“ diefe Prorefle reguliere. 
Zu Lebreiten ift ihre Macht gehemmt: erft 
nach dem Tode verdaut ſich der Magen 
ſelbſt, erſt dann verweſt der Körper! 

Die Frage aber danach, was die Wiſſen⸗ 
ſchaft vom Tode weiß, beantwortet er laut 
und deutlich mit einem einzigen Worte: 
Garnichts! 

Wer alſo mit wiſſenſchaſtlichen Grün— 
den ein Fortleben nach dem Tode glaubt 
ablehnen zu können, befindet ſich in einem 
ſchweren Irrtum. 

Genau ſo aber geht es auch jedermann, 
der philoſophiſche Gründe gegen eine un⸗ 
ſterbliche Seele ins Treffen führen zu kön⸗ 
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nen glaubt. Denn Materie und Geift 
find weſensverſchieden, fie haben 
mit einander garnichts gemeinſam. Da⸗ 
rum iſt es ein philoſophiſcher Unſinn das 
Eine aus dem Andern ableiten zu wollen. 

Beſtehen ſomit keinerlei theoretiſche Be⸗ 
denken gegen die Möglichkeit eines indivi⸗ 
duellen Fortlebens nach dem Tode, fo han- 
delt es ſich darum, ob wir es auch durch 
beobachtete Tatſachen beweiſen können. 
Denn die Lehren der Religionen, mögen 
ſie auch noch ſo erhaben und überzeugend 
ſein, können hier, weil dem Glaubensreiche 
zugehörig, nicht ins Treffen geführt wer⸗ 
den. Der ſogenannte Okkultismus kennt 
nun eine Reihe von Phänomenen, die ohne 
weiteres für ein Fortleben nach dem Tode 
zu zeugen ſcheinen. Vor allem ſpricht in 
den Augen des Laien das ſogenannte medi- 
ale Schreiben oder das vorgebliche Spre⸗ 
chen Verſtorbener aus „Medien“ dafür. 
Wenn in einer Familie jemand ſtarb, der 
ein niemanden bekanntes Geheimnis hin⸗ 
terließ — etwa den Aufbewahrungsort 
ſeines Geldes oder wichtiger Dokumente 
— und man erfährt durch ein wildfremdes 
Medium dieſen Ort und findet auch Geld 
oder Dokumente, fo ſcheint dies ein Be- 
weis für das Fortleben zu ſein. Oder 
wenn ſich in einem ſpiritiſtiſchen Zirkel 
ein „Geiſt“ dadurch legitimiert, daß er 
ſeine letzten Worte wiederholt, die nur 
einem einzigen Sitzungsteilnehmer, aber 
keineswegs dem Medium, bekannt fein 
können, ſo werden gleichfalls viele nicht 
zögern von einem Identitätsbeweis zu 
ſprechen. Und doch iſt es keiner oder er 
muß es wenigſtens nicht ſein! 

Denn manche unter uns — die wir 
eben „Medien“ nennen — beſitzen Fähig⸗ 
keiten, die den Durchſchnittsmenſchen feh⸗ 
len. Sie ſehen „hell“ oder hören „hell“, 
ſie ſchauen in die Vergangenheit oder Zu⸗ 
kunft und anderes mehr. Nun behauptet 
eine grofie Anzahl durchaus ernſt zu neh⸗ 
mender okkulter Forſcher, бай es fih in 
den oben bezeichneten Fällen tets um 
ſolche mediale Leiſtungen handle. Sie 
ſagen — und das läßt ſich nicht wider⸗ 
legen —, daß wir es ſtets mit medialen 
an Lebende gebundene Fähigkeiten zu tun 
haben. Das Schreibmedium hebe ſeine 


Kenntnis vom Schatz aus dem „Unter⸗ 
bewußtſein“ dank feinen hellſeheriſchen 
Gaben. Genau ſo verhalte es ſich auch 
beim Sprechmedium. Selbſt wenn es 
einen „Geiſt“ zu ſehen glaube, der ihm den 
verborgenen Schatz bekannt gibt, ſo ſei 
das nur eine Selbſttäuſchung. In Wahr- 
heit handle es ſich nur um Hellſehen, alſo 
um eine an einem Lebenden gebundene 
Funktion. Dieſe „Animiſten“, wie 
ſie genannt werden, ſind hierin nicht zu 
widerlegen. 

Wir fagen nun folgendes: Wenn ein 
angeblicher Verſtorbener fidh eines Medi- 
ums bedient, um mit den Lebenden in Ver⸗ 
bindung zu treten, wiſſen wir auch in den 
Fällen, in denen er Dinge verrät, die kei⸗ 
nem Lebenden bekannt find und evft nad- 
träglich auf anderem Wege — etwa durch 
Urkunden — als richtig erwieſen werden, 
niemals mit abſoluter Sicherheit, was der 
Verſtorbene ſagte und was das Medium 
durch feine hellſeheriſche Begabung er- 
kannte. Mag im Einzelfalle ein Identi⸗ 
tätsbeweis auch noch fo zwingend erſchei⸗ 
nen, fo ifi er es doch tatſächlich nicht, wenn 
die Möglichkeit beſteht, daß übernormale 
animiſtiſche Fähigkeiten herangezogen wer⸗ 
den können. Wir kennen wohl noch kaum 
alle geheimen in den Menſchen ſchlum⸗ 
mernden Kräfte, das Unterbewußtſein 
gibt uns täglich neue Rätſel auf, alſo kön⸗ 
nen wir auf dem eben beſchrittenen Wege 
niemals mit abſoluter Sicherheit zu einem 
Beweis vom Fortleben nach dem körper 
lichen Tode gelangen. 

Darum beſchritt ich in meinem Buche 
„Geſpenſter und Spuk“, ееп Neuauf- 
lage als „Brücke zum Jenſeits“ (Verlag 
Albert Langen, München), fo viel Auf- 
ſehen erregte, einen ganz anderen. 

Ich prüfte die ſogenannten Spukphä⸗ 
nomene und Geſpenſtererſcheinungen mit 
dem Reſultate, daß es auch hier viele 
Fälle gibt, die animiſtiſch erklärt werden 
können, aber auch zahlreiche andere, bei 
denen dieſer Erklärungsverſuch nicht aus⸗ 
reicht, und die daher durch einen Verſtor⸗ 
benen verurſacht ſein müſſen. Die Haupt⸗ 
ſache iſt einmal zunächſt den Beweis dafür 
zu liefern, daß es tatſächlich ein Fortleben 
nach dem Tode gibt 
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Betrachten wir alſo zunächſt Fälle, in 
denen wir mit der animiſtiſchen Deutung 
glauben auskommen zu können. 

Man hört etwa in einem alten Haufe 
zu beſtimmten Zeiten Lärm, Stöhnen, un⸗ 
erklärliche Geräuſche. Hier iſt zunächſt die 
Frage auf Telepathie zu ſtellen. Denn es 
ſteht feſt, daß es eine Fernübertragung 
unter Lebenden gibt. Ferner iſt zu prüfen, 
ob jeder Anweſende die Geräuſche wahr- 
nimmt, oder nur beſtimmte? Denn wie 
es ein Hellſehen gibt, das nur wenigen 
verliehen iſt, ſo gibt es auch eine telepa⸗ 
thiſche Verlangung, die nicht jedermann zu⸗ 
teil wird, ferner gibt es eine mit dem un⸗ 
glücklich gewählten Ausdruck „Pſychome⸗ 
trie“ bezeichnete Fähigkeit, die wir viel- 
leicht am beſten mit Grammophonplatte 
und Stift vergleichen können. Wie dieſer 
die Unebenheiten der Platte in Töne um- 
ſetzt, їо gibt es Menſchen, die die Geſcheh⸗ 
nife an einem Orte — Morde, Selbft- 
morde ete. — je nach ihrer ſpeziellen Ver⸗ 
anlagung in Töne oder in Bilder über- 
ſetzen. 

So hört etwa jemand in einem Zimmer 
übernachtend fürchterlichen Lärm, ein zwei⸗ 
ter, der mit ihm ſchläft, Geht ein greuliches 
Geſpenſt, und der Dritte ſieht und hört 
gar nichts. Hier handelt es ſich offenbar 
um die verſchiedene oder ganz fehlende 
Empfänglichkeit für ſupranormale Reize. 
Wir werden einen ſolchen Fall nicht zum 
Beweiſe des Fortlebens verwerten können, 
denn ſelbſt wenn die Telepathie unter 
Lebenden fortfällt, fo ift die „pſychome⸗ 
triſche“ Urſache amunehmen. 

Wir ſehen wir auſterordentlich ſchwierig 
die Entſcheidung oft iſt. Ich habe zahlloſe 
Veifpisle geſammelt und geprüft und 
komme in meiner „Brücke“ zum Reſultate, 
daß bei Ausſchaltung jeder animiſtiſchen 
Möglichkeit ein nur ſpiritiſtiſch zu erfi- 
render Reſt bleibt, den wir nunmehr bo- 
ſonders ins Auge faſſen wollen. 

Johannes Il lig hat in feinem hoch. 
intereſſanten Werke „Ewiges Schwei 
(Union, Stuttgart) eine ganze Reihe vn 
Spukfällen geſammelt und genaueſtens ge- 
prüft, die jeden Zweifel an ihrer ſpiritiſt— 
iſchen Herkunft ausſchließen. Er hat ſelbſt 
Jahr und Tag in Spukhäuſern gewohnt 
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und konnte — ſehr wider Willen — die 
Objektivität ſolcher Vorgänge konſtatieren. 
Vor allem ſtellte er feſt, daß derſelbe 
Spuk mit genau den gleichen Eigentüm⸗ 
lichkeiten Generationen lang fih bemerk⸗ 
bar machte, ſo daß ſchon allein deshalb 
die Annahme der Bindung an ein Me⸗ 
dium oder der telepathiſchen Uebertragung 
gänzlich unmöglich iſt. 

Die Spufgeftalten verrieten durch die 
Art ihres Wirkens, die ſich immer genau 
gleich blieb und nur Intenſitäts⸗, nicht 
Qualitätsunterſchiede aufwies, daß es ſich 
ſtets um die gleiche Perſon handeln muß. 
Damit war aber der JIdentitätsbe- 
weis erbracht. Und zwar waren die Er⸗ 
ſcheinungen für jedermann wahr 
nehmbar, keineswegs nur für beſonders 
okkult Veranlagte. 

Es fei nicht unerwähnt, daß es an fih 
kein Gegenbeweis gegen die Realität wäre, 
wenn nicht jedermann dieſelben Erſchei⸗ 
nungen wahrzunehmen vermöchte. Denn 
wenn auch nur ein Bruchteil der Anweſen⸗ 
den durch lange Zeiträume ſtets dasſelbe 
bemerkt, jo geht auch daraus hervor, daß 
ſich in der Welt außer uns eine Urſache 
dafür feſtſtellen lafen muß. 

Andererſeits iſt das Wahrnehmen von 
Geſpenſtern noch kein Beweis für ein 
Fortleben nach dem Tode, da es gar nicht 
wenig Lebende gibt, die telepathiſch als 
Phantom zu wirken vermögen. 

Beſonders handgreiflich wird der Des 
weis für ein Fortleben dann erbracht ſein, 
wenn das Phantom Schatten wirft, im 
Spiegel reflektiert und wenn es den Ge- 
ſetzen der Perſpektive unterliegt derart, 
daß der eine Beſchauer es von vorn, der 
andere von der Seite oder von hinten ſieht. 
In dieſen Fällen kommen ſelbſtredend 
weder Telepathie, noch Pſychometrie als 
Erklärungshypotheſen in Frage, da ganz 
zweifellos ein körperhaftes — wenn auch 
feinſtofflicheres — Weſen im Raume vor- 
banden ſein muß. Auch hierfür gibt es 
eine Reihe von Zeugniſſen. 

Wir find deshalb vollauf berechtigt zu 
behaupten, daß die neueſte Forſchung 
das Fortleben nach dem Tode 
durch Beobachtungen unwi⸗ 
derlegbar bewieſen hat. Wir 
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wiſſen heute mit Beſtimmtheit, daß es 
Fälle gibt, in denen fih der Verſtorbene 
im unmittelbaren Anſchluß an ſeinen kör⸗ 
perlichen Tod noch kürzere oder längere 
Zeit bemerkbar machte. 

Steht ſomit das Fortleben nach dem 
Tode in manchen Fällen feft, fo wiſſen wir 
doch über die Bedingungen und Umſtände 
noch außerordentlich wenig. Wir ſind zu 
Kombinationen gezwungen, zu Schlußfol⸗ 
gerungen. 

Zunächſt ſteht feſt, daß die Spukenden 
nicht ſo auf Anweſende reagieren, wie 
wachbewuſfte Menſchen. Sie benehmen 
ſich mehr automatenhaft, oft fogar tölpel⸗ 
haft, wie Nachtwandler. Sie ſind nicht 
abſolut blind und taub gegenüber den 
Lebenden, wohl aber relativ. Auch der 
Nachtwandler weicht Hinderniſſen auf 
feinem Wege aus, auch er reagiert einiger- 
mafien auf Anrede. 


Das zwingt zum Schluſſe, daß die Spu- 
kenden fih in einem nachtwandleriſchen 
Zuſtande befinden, den Il lig damit er- 
klärt, daß ſie in der neuen Welt, in die 
fie durch den Tod eintraren, fih noch nicht 
zurecht finden. Sie wiſſen zum Teil über- 
haupt noch nicht, daß fie „tot“ find, fon- 
dern wiederholen die Handlungen ihres 
Berufslebens, nur daß dies nur mehr 
höchſt unvollkommen geſchehen kann, weil 
ihnen dafür die Organe durch den Tod des 
Körpers genommen wurden. Ueber die 
Seelenorgane ihres Unterbewußtſeins, die 
ſie nunmehr ausbilden und gebrauchen ſoll— 
ten, können ſie noch nicht frei verfügen, 
weil fie noch zu eng gebunden find, So ent- 
Пере der Eindruck des Tölpelhaften, der 
übereinſtimmend in allen Ländern und Zei- 
ten den Spukenden nachgeſagt wird und ge- 
rade beweis end für ihr Vorhandenſein in 
ишете Wel: ift. 

So viel ift ganz ſicher: Der Spukende 
lebt tert, aber nicht gemäß feiner Aufgabe. 
Auf ihn paßt das „Fegfeuer“ der Kirche, 
er befindet ſich in einem Zwiſchenreich, das 
nicht räumlich, ſondern zuſtändlich zu ver- 
ſtehen ift. Keinesfalls hat er das erreicht, 
was wir — ſofern wir auf Jenſeits hof⸗ 
fen — darunter verſtehen, weit eher das 
Gegenteil. 


Und wenn wir die Todesumſtände der 
nachmals Spukenden prüfen zugleich mit 
der ihrer Seelenverfaſſung, ſoweit diefe 
aus der Art ihres Benehmens zu erſchlie⸗ 
ßen iſt, ſo werden wir folgendes finden: 
Faſt ausnahmslos nahmen ſie ein gewalt⸗ 
ſames und plötzliches Ende (Mord, Selbſt⸗ 
mord, Unfall), waren alſo auf ihren Tod 
entweder überhaupt nicht vorbereitet, oder 
ſie befanden ſich in einem Zuſtande der 
ſeeliſchen Zerriſſenheit, des höchſten Affek⸗ 
tes. Ferner haften ſie noch an Irdiſchem. 

So haben wir Beiſpiele dafür, daß der 
Spuk aufhört, ſobald das Geld gefunden 
iſt, in deſſen Nähe der Spuk hantierte. 
Oder auch dafür, daß der Spuk erft 
ſchwindet, wenn die Erfüllung eines die 
Seele bedrückenden Wunſches, die Tilgung 
einer Schuld eintrat. 

Nun mag es vielleicht nicht Wunder 
nehmen, daß der Jenſeitige nicht früher 
ſeine Grabesruhe findet — oder beſſer 
ausgedrückt: nicht früher ſich ſeinen höhe⸗ 
ren Zielen zuwenden kann — bis nicht Ber- 
pflichtungen, die ihn ans Diesſeits ban- 
den, getilgt find. Jedenfalls ſteht die Tat- 
ſache feſt, daß niemand ſpukt, der ſeine 
Nechnung mit dem Himmel beglichen hat. 
Aber dann drängt ſich die Frage auf, 
warum wir nicht ganz unverhältnismäßig 
häufiger ſolchen Erſcheinungen begegnen? 

Die Kirche lehrt bekanntlich, daß jeder⸗ 
mann zunächſt ins Fegfeuer eintreten muß, 
in jenes ſeeliſche Zwiſchenreich, in dem er 
noch irdiſche Schuld zu ſühnen hat. Diefer 
Gedanke iſt ohne weiteres einleuchtend. 
Als Pſychologen würden wir fagen, daß 
jedermann erſt Zeit und Gelegenheit haben 
muß feine unterbewußten ſeeliſchen Funk: 
tionen, die durch den Tod vom Oberbe⸗ 
wußtſein frei werden, aber noch zarten 
Pflänzchen gleichen, heranwachſen zu laffen, 
um ſich in die neue Welt einleben zu können. 
In dieſem Zwiſchenreich hätte alfo jeder- 
mann die Neigung zu ſpuken, d. h. noch 
irgendwie im ſoeben verlaſſenen Reiche der 
im Körper Lebenden zu wirken. Vielleicht 
treten die Spukfälle, die übrigens ganz 
unvergleichlich häufiger ſind, als der Laie 
ahnt, nur deshalb nicht als Norm nach 
jedem Todesfalle auf, weil außer dem 
nachtwandleriſchen Wunſche noch andere 


http: / /dl. ub. uni freiburg. de / diglit / wunde r 19271/0105 
© Universitätsbibliothek Freiburg 


99 


gefordert durch die 


100 


Faktoren, die eben nicht überall gegeben 
find, hinzutreten müſſen. Keinesfalls Fön- 
nen wir hierüber beim jetzigen Stande 
unſerer Kenntniſſe etwas Beſtimmtes 
ſagen. 

Illig weiſt darauf hin, daß auf 
Schlachtfeldern, wo doch zahlloſe Men- 
ſchen gewaltſam ihr Leben verlieren, fo gut 
wie nie Spukfälle feſtgeſtellt wurden. Er 
erklärte das damit, daß eben jeder Soldat 
auf ſeinen Tod vorbereitet iſt, ſo daß die 
Gewaltſamkeit nur von anfen kommt, 
dann aber auch damit, daß er weiß, daß 
ſeine Pflichterfüllung bis zum Aeußerſten 
eine ſittliche Tat iſt, die irdiſche Schuld 
irgendwelcher Art überwiegt. 

Vielleicht ift diefe Hypotheſe richtig, 
vielleicht auch nicht, jedenfalls iſt ſie ein⸗ 
leuchtend. 

Wir müſſen vor allem unterſcheiden 
zwiſchen dem zwangsläufigen, ortsgebun 
denen Spuk, den wir bisher im Auge bat- 
ten, und dem freiwilligen Eingreifen eines 
Jenſeitigen. Gerade dieſes Letztere, von 
dem ich perſönlich — nicht nur aus der 
Literatur — felſenfeſt überzeugt bin, iſt 
aber leider nicht objektiv beweisbar, weil 
es zumeiſt nur in ganz ſeltenen für unſer 
Leben beſonders entſcheidenden Augen- 
blicken ſich ereignet und naturgemäß ohne 
Zeugen. Hier würde auch das Wort Spuk 
beſſer zu erſetzen ſein mit „Erſcheinung“. 
Zum Unterſchiede vom eigentlichen Spuk 
handelt es ſich hier auch um ein durchaus 
ſinnvolles, ja ſegensreiches Eingreifen 
eines Jenſeitigen, der uns zumeiſt im 
Leben beſonders nahe ſtand. Wenn wir 
hierauf nicht näher eingehen, ſo geſchieht 
es nur aus dem Grunde, weil wir damit 
bereits die Grenze der Wiſſenſchaft und 
ihrer Beweiſe überſchritten haben, jedoch 
keineswegs weil wir die Tatſächlichkeit be⸗ 
zweifelten. 

Faſſen wir nun zuſammen, was wir 
vom Tode und von den Toten willen d. h. 
wiſſenſchaftlich feſtſtellen können, fo ift es 
eben nicht allzuviel, aber darum doch nicht 
Unweſentliches. 

Zunächſt konnten wir konſtatieren, daß 
weder philoſophiſche, noch naturwiſſen⸗ 
ſchaftliche Gründe und Urſachen beſtehen, 
die an der Möglichkeit eines Fortlebens 
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zu zweifeln geſtatten. Im Gegenteil ſcheint 
gerade die Biologie eines Drie ſch ein 
ſolches zu fordern. 

Dann prüften wir die Tatſachenfrage 
des Spukes ſo wie jede Beobachtungswiſ⸗ 
ſenſchaft, die in den letzten Jahrzehnten 
ganz zu Unrecht an Wahrheitswert hinter 
die Experimentalwiſſenſchaften eingereiht 
wurden, dazu berechtigt ift, mit dem Er- 
gebnis, daß er exiſtiert. Damit allein iſt 
ſchon ein Fortleben nach dem körperlichen 
Tode in zahlreichen Fällen bewieſen. 

Nun erfordert aber die Logik folgenden 
Schluß: Wenn wir im Spuk und ſeinen 
zum größten Teile tölpelhaften Aeußerun⸗ 
gen ein Fortleben in vielen Fällen des ge⸗ 
waltſamen Todes, der eine innerlich zer- 
riſſene Seele traf, anerkennen mußten, ſo 
iſt es ganz widerſinnig anzunehmen, daß 
das Fortleben ſich nur hierauf beſchränkt. 
Ganz im Gegenteil müſſen wir ſagen: Die 
Spukenden ſind eben ſelche, die noch nicht 
ganz ins Jenſeits eingetreten ſind. Der 
vom Körper und allem Irdiſchen Befreite 
mufi in einem viel vollkommeneren Zur 
ſtande ſein, als der Spukende. Wir ſtehen 
bier nur an der Schwelle des Zwiſchen⸗ 
reiches und darum wäre es böchſte Wer- 
meſſenheit etwas Beſtimmtes über das 
Jenſeits und die Zuſtände der geläuterten 
Seelen in ihm auszuſagen. 

Nur eines kann mit einiger Beſtimmt⸗ 
heit erklärt werden: 

Die moraliſche Verfaſſung des Ster- 
benden iſt ein überaus wichtiger, wenn 
nicht überhaupt entſcheidender Faktor für 
die Art ſeines Eintritts in die andere 
Welt. Die ſittliche Lebensführung, die 
innere Läuterung, wie ſie die Religionen 
lehren, die Abwendung vom Materiellen, 
Allzuirdiſchen iſt von ausſchlaggebender 
Bedeutung. Denn der Spuk iſt keine 
Hoffnung, ſondern eine Warnung! 

Und ſo kommen wir am Ende unſerer 
Ausführungen von der Wiſſenſchaft zum 
Glauben. Wie er — nur anders, näm- 
lich Metaphyſik genannt — am Anfange 
jeder Wiſſenſchaft ſteht, ſo auch an ihrem 
Ende. 

Feſt ſteht aber, wie ein Felſen: Wir 
haben nicht eine Seele, ſondern wir find 
Seele. 
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Wahre Seſinnung (griech. % — 
mittelhochd. stæte das Feſtſtehen, die 
Beſtändigkbeit) keimt, ſprießt und wächſt 
nur in offenen, geraden und geſunden 
Menſchen ohne Anterſchied der Sat- 
tung und des Geſchlechtes. Ihre Trieb- 
kräfte find Sefühl und Gewiſſen (Mit- 
fühlen und Mitwiſſen ) i 
Teilnahme und Treue, ihre Fruchtdol— 
den Becht und Friede. 

Das ift das erſte Hochziel, das 
neue mit Zittern und Jagen erſehnte 
und erwartete Ar weihnachten im 
ſchneckenartig dahmnkriechenden und da= 
hinſchleichenden Spiralſtufengang des 
bisher und wohl noch recht lange allzu 
menſchlich-unmenſchlich auf- und ab- 
wogenden een Für jedes 
einzelne offen, gerade und geſund ge= 
artete M enſchenkind jederzeit erreich⸗ 
bar, falls es ihm glückt, die dichte 
Dornhecke feines durch Erbſchuld Ser- 
gifteten und Son der melt vergäll⸗ 
ten, nur trüb und traurig dahindam— 


re Merkmale 


mernden und irrlichternden Flater- 
und Marterlebens zu entvirren und 
zu durchdringen, den im blutrot zün⸗ 


аЙ ынан เล B 


gelnden Nordlichtfchein einer wortzau- 
beriſchen und froſtkalten ebolbeim= 
Kultur entkrafteten und entfafteten 
hocheblen Sonnendrang ber wahren 
Menſchheit (Märchenprinz, Königs- 
fohn) urfriſch und urkraͤftig zu beleben 
und zu bewegen, die Lom glaſern 
glotzenden Starrkrampf der ſcheintot 
ſchattenden Arſeele umklammerte und 
umkrallte, weiß-rot-ſchwarze Lluminne 
(Brünhilde, Dornröschen, Schnee 
wittchen) in leid- und freudvoll erge- 
benem kosmiſchem Juſammenhangs— 
gefühl ahnungsbang und glaubens- 
froh heranzuwünſchen und emporzu⸗ 
zwingen. 

Dieſer kindlich keimende IUrtrieb- 
drang des ſonnenhaft leuchtenden 
Alllbruderſchaftsgefühls aber meint 
nicht bloß den Menſchen, den ach zum 
unglücklichen Künſtler', zum doppel⸗ 
ten & Nnechtstum', zum homo troglo- 
фу tes und advocatus diaboli sinfebtig- 
ten und verkommenen јод. Kultur- 
träger, nein Meier jo ſchwerblütig ba- 
hinſtapfende, vieſenſtarke, derbherbeund 
grundgute Chriſtophoruswille ift 
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vielmehr bereit, die ganze Ratu т 
Ме zwiſchen Beſtialität und Idealität 
hin und her geriſſene und gezerrte, ans 
Woordinatenkreuz-Sebälke begriffs⸗ 
ſtolzer, in allen Farben ſchillernder 
Schulſgſtematik geſchlagene, schrecklich 
leidende Sefamtnatur urgehorſam 
und urliebend ji aufzuhucken und ur⸗ 
geduldig und urmüͤhſelig über den mäch- 
tig rauschenden, ſtrudelig wirbelnden, 
mit allen Falſchheiten, Bosheiten und 
Dücken durchteufelten, breiten und tie⸗ 
fen Jeitenſtrom zu ſetzen. 


„Die Sehnſucht der Pflanze follen wir 
fühlen. Die Anklage des Tieres follen 
wir hören. Die Ordnung der Sterne 
und des Keiſtalls follen wir ſehen, das 
Geheimnis der Muſik, als unmittel- 
bare Sprache der Mathematik, ſollen 
wir lernen und das Wunder des Ozons 
nach gewitterbröhnender Entladung 
follen wir riechen, den Flaum des Ebel- 
weiß teften lernen; dazu find บ ท โอ ย อ 
fünf Sinne. Das find die Geheim- 
tunen, das ift die Sprache der Gott- 
heit.“ (Rub. Hans Bartſch, Das 
Glück des deutſchen Menſchen. 1027. 
S. 34 ff) 


Nur aus ſolch urfrommer Dentart, 
urgütiger Bereitſchaft und urweiſer 
Beſinnung, mit einem Wort, nur aus 
folh gottſehnlichem Dümmlings- 
drang erblüht das holde Weih— 
nachtswunder der wahren Sefin- 
nung, des Ar-Ethos, der harmo- 
niſch-rhathmiſchen Durchfühlung und 
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Juſammenſtimmung von Natur und 
Menſch, von Menſch und Natur, des 
„Du und Du mit der Gottheit”. Das 
ijt die r-Winterſonnenvende 
der geheimnisvollen Ntenfhenfeele. 
Und jedes ijt zur Entfaltung und 
Verwirklichung dejes urweihnachtlichen 
Maͤrchenlebens berufen, doch nur weni- 
ge find nach Ausweis des bisherigen 
Weltlaufs, der von erſchütternder Tra- 
gik zeugt, dazu auserwählt. Dieſe 
wenigen aber bildeten, d. h. geſtalteten 
und bilden auch fürder die wahre 
Weltordnung, die, heilige Ordnung', 
denn Te ſpannen und woben unbeiwt 
von des „Pöbels Geſchrei' und unbe- 
kümmert um den toſenden Weltlärm 
des ſchwankenden Jeitenwechſels feit 
Menſchengedenken am blütenweißen 
und wohligweichen Linnen der wahren 
Seſinnung, der stæte, der märchenhaf— 
ten Erfülltheit, des „wahren Friedens 
auf Erden'. 


„Ilnd ob alles im ewigen Wechſel kreiſt, 
Es beharret im Wechſel ein ruhiger 


Seife” (Schiller, Worte des Glau- 
bens.) 


Die Quellen dieſes neben, hinter 
und über dem gewöhnlichen Getriebe 
und Setue, das man Seſchichte, Hiftovie 
nennt, ſich abſpielenden und abwickeln⸗ 
den wahren Weltgeſchehens find 
die großen Sleichniſſe der Meiſter der 
Menſchheit, ſind die Märchen, Sagen 
und höchſten Kunſtſchöpfungen des 


ç 


Wortes und Tones, des Pinſels und 


FG 


gefordert durch die 


Meißels, des Jirkels und Winkels. 
Denn unter dieſer geſchmackvollen und 
zartſinnigen Sleichnishülle flimmert 
und funkelt, glänzt und glüht der toft= 
bare Seelenſchatz (Erz, Sold und Se- 
ſchmeide aller Art) der wahren Menſch⸗ 
heit, lacht und lockt, leuchtet und lichtert 
das nie ganz verlöſchende und verſie— 
gende Sonnenglück der geheimnis- 
vollen Menſchenſeele. 

Nur wer von der ewig jungen und 
ewig ſchönen Königin Phantaſie“ mit 
der Fülle des Segens bedacht und e= 
gabt ift worden, wer ihre „ältejte Tod- 
ter', das Märchen, wahrhaft heimſelig 
und herzlich bei fich aufnimmt und be= 
herbergt, wer ſich behutſam und gelaſſen 
durch das im magiſchen Zwielicht, im 
ſeelentiefen Helldunkel ſpielende Se- 
djte und Gezweige feiner wunderſamen 
Bilder und Seſtalten vorwartstaſtet, 
kurz, wer ſich in kindlich veinem, mar— 
chenprinzlichem Seelendrange 
zwanglos und wunſchlos fenem [ШШ 
wirkenden, ſchlichten Jauber überläßt, 
dem erſchließen fih mählich und mert- 
lich alle feine Wunder und Wunſche, 
dem gelingt gar leicht und ſicher die 
Deutung ſeiner ſorglich umhegten und 
wohlverwahrten Seheimmiſſe, der wird 
ſchließlich Wärchenkonig, d. h. wahrer 
Selbſt- und Weltheerſcher, der 
entdeckt letztlich das immer nur fhein- 
tot erſtarrte, von der dämoniſch un= 
holden Stiefmutter, der bitterböſen, 
fratzenhaft grinſenden, ſeelenloſen Zeit- 
ſtimmung Je ſpinnefeind uberliſtete und 


übermächtigte, Sonden 9 wergen aber, 
den elementar guten und ehthoniſch 
gebundenen, ſtill und verborgen 
ſchaffenden und ſchürfenden Lebens- 
triebkräften jo rührend treu behütete 
und umſorgte, jo fühlig fein beweinte 
und beſtattete, โอ erdnah geſichert ru- 
hende und ſchlummernde himmliſch 
ſchöne Tebensgeheimnis, der findet 
das Schneewittchenideal ſeiner 
geheimen Seelenliebe, die in ewiger 
Jugend, in Anmut und Würde er- 
ſtrahlende Königstochter der wahren 
Seelenruhe zur dauernden Seelen— 
gemeinſchaft. 

So lebt und webt in der bilder- und 
geſtaltenreichen Sgmbolik aller Mär- 
henpocfie ein inniger und minniger 
Weihnachts zauber von ſeelenkund- 
lichem Ewigkeitsgehalt, jo verklingt und 
verrinnt die Jo feindurchäderte und заме 
durchblutete Wärchenmagie letzten 
Endes immer in ſelbſtbeſchaulicher, ent- 
ſagungsvoller underfüilungsreicher Le- 
bensweisheit, in ewig weiblicher und 
rein menſchlicher cogia. 

Was Wunder, wenn das Marchen, 
das an fich jhon Phantaſiebild, Sleich- 
nis ift, immer wieder die künſtleriſche 
Einbildungs- und Einfühlungskraft 
zur eigenſeeliſchen Seſtaltung beflügelt 
und befruchtet hat. Auch das Schnee- 
wittchenmaͤrchen ift ſchon oft meiſterlich 
dargeſtellt worden, noch nie aber wurde 
es uns in dieſer urſeeliſchen Boll- 
endung, in dieſer eisdurchkühlten, kri⸗ 
ſtallharten Abkehr von aller zeitlich be- 
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grenzten und beſchränkten kunſtgewerb⸗ 
lichen Betriebſamkeit nahegebracht wie 
in der aquarellierten Tederzeichnung 
von Hanna Forſter.) Eine keuſch 
empfundene und kraftsoll gedrungene. 
aus dem Draumdunkel tiefſter Snbe= 
wußtheit erwachte und zur Ruhe ge= 
kommene Öynthefe hochgeſpannter 
Eindrucks 
Ausdruckswillens zwingt uns in ihren 
Bann. Wie im kindhaft urſprünglichen 
Spieltrieb erſcheint das Marden= 
motis sor uns hingezaubert. Wir 
ſchauen in einen Zuſtand völliger Ruh— 
umſchlungenheit und Selbſtoergeſſen⸗ 
heit, in die ftille Einſamkeit und Welt- 
abgeſchiebenheit der jungfräulichen Hoch- 
gebirgsnatur, wohin die künſtleriſche 
Sehnſucht ihr Seelenbild geflüchtet und 
eingebettet hat. Eine 
Verwirrung durch die dunklen Кто 
niſchen Mächte der ſtiefmütterlich ver- 
hexten niederen Außenwelt iſt in 
Meter dolomitiſch gewachſenen und fern— 
ab verlorenen, in ſich verſonnenen und 


Bedrohung oder 


verſunkenen reinen Höhenwelt ur— 
natürlicher Energie, Kantigkeit 
und Inerbittlichkeit fo gut wie aus- 
geſchloſſen. Oreif ache Sicherung 
bürgt für die 
ebelweißgeſchmückten Lebensgeheim- 


Erhaltung des zarten, 


niſſes: einmal die gewaltigen, jeden Zu⸗ 
gang ſperrenden ſieben Q Berge, das ur⸗ 

eigenſte, wahrhaft menſchenfreundliche 
Arbeits- und Liebesbereih der 
lein, zum zweiten die aufmerkſamſte und 


Siehe das Ditelbiid. 
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bedachtſamſte Dauerbewachung auf der 
Hohe ſelbſt, endlich die vor Verweſung 
und Zerfall ſchützende Slashülle. And 
der in tiefſter Trauer vor dem Sarge 
ſitzende Llnglücksrabe hat feine Volle 
längſt ausgeſpielt. Er iſt gekommen 
um Schneewittchen zu beweinen. Der 
Weg zur Höhe aber geht nur am 
Jwergenhaus ſeeliſcher Klugheit, 
Saſtlichkeit und Wachſamkeit vor- 
über. Wer alſo zum lichtumfloſſenen, 
woiblichweichen підбив, баё „noch 
Го friſch wie ein lebender Menſch' аш 
ſieht, vordringen will, kann es nur mit 
Wiſſen und Willen der озде, Erſt 
nach Meter Einſtellung und Be- 
rufung ſteigt er aufwärts — zur Er- 
wedung Schneewittchens. 

So entführt und entrückt uns das 
Märchen mit feiner immergrünen 
Symbolit in ein üͤberweitliches Liht- 
und Jauberland von höchſter und ſchon— 
fter $ Realität und macht durch feinen 
urfrommen und urguten Weihnachts- 
glauben an die traumum witterte, fehict= 
ſalsergebene und darum fo wunderbar 
fruchtende Arlebigkeit und Wand— 
lungsfreude der Seſamtnatur das im 
weltgeſchichtlichen Wirbeltanz ſo 
hochbeſtaunte und wildumtollte, nur 
ſcheinlogiſch gleißende und ſchließlich 
fich ſelbſt aufhebende, der weltgericht— 
chen Vergeltung verfallene Stief- 
mutter Idol einer 


Abermächligung 
und Iberwältigung von Natur und 
Menſch ſtets weisſagend und weiſe 
lächelnd reſtlos zu ſchanden. 


gefordert durch die 


FG 


Somnambulismus 


Mit demſelben Intereſſe, mit dem heute 
die Erſcheinungen der Telekineſe, der Fern⸗ 
bewegung lebloſer Gegenſtände und der 
Materialiſation beobachtet werden, mit 
demſelben Intereſſe beobachtete und ver⸗ 
folgte man vor nicht ganz hundert Jahren, 
zur Zeit unſerer Großväter, die Erſchei⸗ 
nungen des Somnambulismus! Das foll 
aber nicht heißen, daß der Somnambulis⸗ 
mus heute in den Hintergrund getreten iſt, 
im Gegenteil, er kommt immer mehr zur 
Geltung, immer klarer und deutlicher tritt 
ſein Weſen hervor, immer mehr zeigt ſich 
das Umfaſſende ſeiner Erſcheinung, ſeine 
Totalität! Oder anders ausgedrückt: das 
Phänomen des Sommambulismus iſt nicht 
nur an eine beſtimmte Erſcheinung ge⸗ 
knüpft, ſondern es umfaßt eine ſchier un⸗ 
abſehbare Reihe ſonderbarer Vorgänge, 
deren Urſache für uns noch im Dunkeln, 
im Okkulten, liegt. Der urſprüngliche Be⸗ 
griff des Somnambulismus als „Schlaf⸗ 
wandeln“, von somnus = Schlaf, am, 
bulare = wandeln ift demnach inſofern 
zu erweitern, als darunter z. B. auch 
„Schlafreden“ und „Schlafhandeln“, 
„Schlaftanzen“ eventuell auch „Träumen“ 
verſtanden werden kann. Der ſomnambule 
Zuſtand, der demnach beffer als „f h Taf- 
wacher Zuſtand“ zu kennzeichnen iſt, 
verliert nach dieſer Definition das Anrecht 
einer Ausnahmeerſcheinung, da jedermann 
ihn erreichen kann und ſicherlich auch ſchon 
einmal oder des öfteren — erreicht hat! 
Ja, wir können behaupten, daß das Spre- 
chen bei lebhaften Träumen bereits eine 
Anfangserſcheinung des Somnambulismus 
ift. Erreichen die Traumvorſtellungen 
einen höchſten Grad der Lebhaftigkeit, fo 
ſetzt das Beſtreben ein, dieſe Vorſtellun⸗ 
gen in die Tat umzuſetzen, es entſtehen 
das Schlafwandeln oder das Schlafhan⸗ 
deln. Während alfo der Somnambulis⸗ 
mus als Schlafwandeln, Schlafhandeln 
und ähnliches verhältnismäßig ſeltener 
auftritt, iſt der ſchlafwache Zuſtand an 
und für ſich nichts Seltenes, denn ſchlaf⸗ 
wach veranlagt ift mehr oder weniger jeder 
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Von 
Profeſſor Ludwig Jahn 


Menſch! Der Unterſchied liegt einzig und 
allein in der Intenſität ſeines Auftretens. 
Von der Intenſität hängt es auch ab, ob 
dieſe Veranlagung in dem jedesmaligen 
Falle dem Betreffenden bewußt wird oder 
nicht, während er keineswegs von der aus⸗ 
geübten Handlung Rechenſchaft abgeben 
kann, da er davon nichts weiß. Dieſe Er⸗ 
innerungsloſigkeit nach dem „Erwachen“ 
ift ein charakteriſtiſches Merkmal fomnam- 
buler Erſcheinungen! Hier brauche ich nur 
auf das Schaffen und Handeln genialer 
Perſonen, der Dichter, Maler, Muſiker 
hinzuweiſen, bei denen das „bewußtloſe“ 
Schaffen am deutlichſten zum Ausdruck! 
kommt! Dieſe, wie auch die großen Er⸗ 
finder ſind ſich darüber einig, daß ihnen 
ihre Ideen, aus dem Unbewußten, alſo 
aus einem ſomnambulen Zuſtande fom- 
men, der von ihrem Tagesbewußtſein ver⸗ 
ſchieden iſt! 

Schon Goethe äußerte Eckermann gegen- 
über, daß er von den Gedichten vorher 
keine Eindrücke und Ahnungen gehabt 
habe, daß ſie plötzlich über ihn kamen und 
augenblicklich gemacht ſein wollten, ſodaß 
er ſie auf der Stelle „inſtinktmäßig und 
traumartig“ niederzuſchreiben ſich getrieben 
fühlte. In ſolchem „nachtwandleriſchen 
Zuſtande“ geſchah es oft, daß er einen 
ſchiefliegenden Papierbogen vor fih hatte 
und dieſes erſt bemerkte, wenn alles ge⸗ 
ſchrieben war! Jede Produktivität höchſter 
Art bezeichnete Goethe als „unverhofftes 
Geſchenk von oben“, das der Menſch be- 
wußtlos empfängt, während er glaubt, er 
handle aus eigenem Antriebe. Als Pro- 
duktivität irdiſcher Art betrachtete der 
große Dichter alles zur Ausführung eines 
Planes Gehörige, alle Mittelglieder einer 
Gedankenkette, alles was den ſichtbaren 
Leib und Körper eines Kunſtwerkes aus⸗ 
macht! Der Erfinder Ediſon teilt die An⸗ 
ſicht Goethes, indem er äußerte: „Unſer. 
Gehirn gleicht einem Rekord von Ein- 
drücken aus dem Univerſum, kann aber 
nichts aus ſich ſchöpfen. Ich bekomme 
meine Eindrücke und Ideen von außen 
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und fude йе dann durch 0800 
verwirklichen.“ 

Ueberraſchend [| die Tat 
iade, daß geiftige Tätigkeiten auch ohne 


unſer Gehirn ꝛuſtendekemmen, das bedingt 


gewiſſermaſien ein zweites oder ein erwei 
tertes Bewuſitſein, das uns eigen Fein 
тий. In der Tat, wir müſſen unt 


ſcheiden zwiſchen dem Fünſſinn n. Bewußt, 


ſein und einem höheren Bewaftſein. dem 
individuellen inneren Bewuftſein. PCT: 
Be 


individuelle Bewuſtſein it dasjenige B 
wuſitſein, das in dem von Sinneneinflüſ. 
ien freien, abſtrakten Denken fid offen, 
bart, wobei das finnliche Bewußtſein, das 
Tanesbewuntisin ſogar in gewiſſer Hinſicht 
ftöread fein kann! Belege hierfür bieten 
die otkulten Phänomene, wie das Eyre 
chen in fremden Zungen, das beißt Ey 
chen in Sprachen, die nie erlernt worden 
waren, ferner Wabrſagen, automatiſch 
Schreiben und Zeichnen u. a. Aeußerun 
gen, die die Tätigkeit des ſinnlichen Be 
wußtſeins bei weitem überſteigen. 

Die wunderbare und überraſchende Tat 
jade, dañ aljo das Tagesbewufttſein nicht 
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Bedingung geiſtiger Tätigkeit zu fein 
braucht und auferbalb dieſes, aus einem 
Unbewuſitſein berans, eine geſteigerte In 
dividualität fd Ausdruck verſchafft, viel 
mehr ſich zu verſchafſen vermag, Deuter 
daraufhin, Dan unfer eigentliches Weſen, 
der Kern unſeres Weſens, nicht im eigent 
lichen Bewufſtſein liegen kann! Und da 
s gerade die Erſcheinungen des Som 
nambultismus, die den ſonſt latenten We 
ſenskern frei zeigen, die das Unbewu 
Unter Bewuſttſein hervortreten lafen und 
den Beweis erbringen für das innerliche 
Wachſein des inneren Menſchen, wahrend 
der Äußere Menſch oder weniaſtens ſeine 
Sinne ruben! Hierber gehören alle Tätig 
keiten, die der Menſch infolge langer Die 
wohnbeit mechaniſch mt und die umfe 
beifer gelingen, je unbewufiter fie geſcheben. 
Zum Beiſpiel das Geben, das Schreiben 
und Wie ort babe ich die qub 
teften Leute verjagen geſehen, ſobald fie 
mit Bewußtsein das Mechaniſche vollbrin 
gen wollten. 


anderes. 


Je tiefer nun der Дий 
nambnlismus auftritt, um je w 
werden die Tätigkeiten und die Leitungen. 
Ich verweiſe auf den Fall, der der ottul 
tiſtiſchen Geſchichte angehört, nämlich: Die 
Vollendung des von Charles Dickens un 
vollende: hinterlaſſenen Romans: „Edwin 
Drood” durch den Handwerker James. 
Dieſer unbeleſene junge Mann hat den 
zweiten Teil des Romans dermaſen im 
Gerte Dickens verfeſit, Фай ein noch fo 
ſtrenger Kritiker unmöglich die Stelle an 
geben kann, an der dem lebenden Dickens 
die Feder entfallen war! Der Ulmſtand, 
daß dabei die vielen zum Zeil unſchein, 
baren Sonderheiten des Stils und der 
Rechtſchreibung Dickens bis ins kleinſte 
anzutreffen ſind, geb nebenbei bemerkt, 
den Anhängern des Spiritismus den An 
laß, den Semmnambulen James als ſpiri 
tiſtiſches Medium zu erklären. 

Nicht minder wunderbar ſind die im 
ſomnambulen Zuſtande ausgeübten körper. 
lichen Betätigungen, worüber eine reiche 
Literatur uns vorliegt und deren Quellen 
bis auf die älteſte Zeit zurückgeben. Fiſcher, 
Pertu, Burdach u. a. haben eine unabii 


nd des Som 


derbarer 


— 


DFC 


bare Fülle von Material 4 เก ๋ ฉก เท นา ล ล = 
tragen, das von dem deutſchen Arzte bu 
Prel in einem Sonderdruck veröffentlicht 
worden iſt. Ich greife ein Beiſpiel eines 
Schlaſhandelus beraus, bei dem das er- 
innerungsloſe Erwachen beſonders haraf- 
teriſtiſch it. Geſcheben 1840. Ein Fiſcher 
Gaillard bemerkte, daß aus einem in der! 
Mitte feines Kahnes befindlichen Fiſchbef 
hälter allmählich die Karpfen verſchwan. 
den, obgleich das Vorlegeſchloſt keine Be 
ſchädigung aufwies. Um den Dieb auf der 
Tat zu ertappen, brachte er eine Art Falle 
an, die ſchlieſtlch — ihn ſelbſt fing! Er 
ſelbſt war es, der im fomnambuien Zu 
ſtande in jeder Nacht aufſtand und die bei 
Tag gefangenen Fiſche in Freiheit jette. 


Von den mir bekannt gewordenen 
Schlafhandlungen unſerer Tage und von 
ſolchen aus meiner nächſten Umgebung ver— 
dient eine Privatveranſtaltung mit einer 
Kölner Schloftänzerin Beachtung. Als 
เซ in intimerem Kreiſe hot fie die 
felene Gelegenheit, die Darbietungen aus 
allernäditer Nähe zu ſtudteren. Der fom: 
nantbule Zuſtand wurde hierbei künſtlich 
bervorgerufen und zwar durch Autohyp— 
note, die betreffende Dame firierte 
ſtehend eine beliebige Stelle im Naume 
und richtete ihren Willen darauf, ein 
ſchlafen. Das Verhalten der Augenmus 
kein und die Stellang der Pupillen, ferne 
die Art und Weiſe der Entwicklung und 
des Nachlaſſens der an einem Arme vor 
genommenen Muskelſtarxre und die Unem 
pfindlichkein gegen Schmerz kennzeichneten 
den erreichten Zuſtand. Den Tänzen qin 
gen Darſtellungen von Gemütsbewegungen 
und Allegorien voraus. Ob es galt Freude, 
Schmerz, Reue und ſenſtige Affekte zum 
Ausdruck zu bringen ober Bilder wie: die 
Vorſtellung der bimmliſchen Seeligkeit, 
die Liebe zum Leben, der Glaube an dir 
göttliche Allmacht uſw. oder Jubel, aus: 
gelöſt durch die Harmonie bei einer verge- 
ſtellten Früblingswanderung, die drama 
tiſche Interpretation wurde ſtets in treff 
licher, böchſt charakteriſtiſcher Weiſe zum 
Ausdruck gebracht. Bei Darſtellungen 
von Typen aus den Gebieten der drama 
iſchen Kunſt zeigte es fid, daß es durd- 


aus nicht erforderlich war, фай die Typen, 
Geſtalten und Bilder der Schlaftänzerin 
bekannt waren!! Die Ausdruckstreue der 
Ausfübrungen zeigte ſich auch bei den Tän- 
zen; eigenartig war bier der unmittelbare 
Uebergang von einem Wilde zum andern, 
es gab feine Zwiſchen- น บ 
vojen, die eine Bewegung ging unmittel 
bar in die andere, neuartige Bewegung 
Setzte die Muſik mal aus, fe 
ellmählich die Arine herunter und 
fid das Bild einer ſchlafenden Pe 

en dar. ſoll noch bemerkt werden, 
dağ di? Wahl der Bilder den Zuſchauern 
überlaſſen waren und die Uebermittlung 
von einem bekannten Herren übernommen 
wurde. 


Höchſt intereſſante Fälle von Traumar— 
beiten eines Malers, eines Schriftſtellers 
und von Mathematikern 
เซ und Despine an. 


geben auch 


Wie ich oben ausführte, hat der Som 
nambulismus univerſale Bedeutung, auf 
ihm bafieren auch andere okkulte Erſchei 
nungen wie das Hellſeben und Clairvo— 
nance. Eine Somnambule dieſer Art war 
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die durch Juſtinus Kerner berühmt ge⸗ 
wordene Seherin von Prevorſt. Wilhelm 
von Kügelgen gibt in den „Jugenderinne⸗ 

che Fälle 


rungen eines alten Mannes“ Dú 
eines ſchlafwachen, hellſehenden Zuſtandes 
an. Aber wir brauchen nicht fo weit zu- 
rückgreifen, um den ſomaambulen, hell- 
ſehenden Zuſtand bei Perſonen feſtzuſtel⸗ 
len, hellſehende Somnambulen lebten und 
leben zu allen Zeiten. So erperimentiere 
ich ſeit einigen Jahren mit dem Kölner 
hellſehenden Somnambulen Faſtenrath, 
der ganz befenders für ärztliche Diagnosen 
veranlagt if. Faſtenrath führt den Zu- 
font ſelbſt künſtlich herbei; ein leichtes 
Streichen über die Augen und er lebt in 
einer anderen Welt. Sein Hellſehen ſcheint 
räumlich und zeitlich unbegrenzt zu ſein! 
Mit Stolz zeigte mir dieſer Hellſeher 
einen Brief ves kürzlich verſtorbenen Lebm- 
Paſtors Felke, worin er Faſtenrath die 
Richtigkeit feiner Fern-Diagnoſe beſchei⸗ 
nigte! Im Laufe der Jahre hatte ich Ge- 
legenheit ihn auch auf anderen Gebieten 
zu prüfen, und zeigte er da eine über— 
raſchende Vielſeitigkeit der Gabe; aus ihm 
unbekannten Gegenden konnte er richtige 
Entfernungen, Höhen- und Tiefenangaben 
machen, fo die Höhe von Vergen, die Tiefe 
eines Berpwerkſchachtes und anderes mehr. 


Eine ähnliche Veranlagung ſtellte ich 
auch bei anderen Somnambulen feſt, deren 
Verhalten ſich aber inſofern von dem des 
vorigen unterſchieden, daß der ſchlaf⸗ 
wache Zuſtandalsſolcher nicht 
zu erkennen war und das Charafte- 
riſtikum einer Erinnerungsloſigkeit fehlte! 
Hier nenne ich vor allen Dingen Ludwig 
Aub, der als Hellſeher, beffer noch als 
fomnambuler Charakterolo⸗ 
ge anzuſprechen ift. Infolge feiner Gre 
begabung war es Aub möglich auf tief⸗ 
ſchlummernde Fähigkeiten hinzuweiſen, was 
ihn zu einem geſchätzten Berufsberater 
machte! Ich mich dabei nicht nur 
auf meine eigenen wiederholten Erfahrun 
gen, ſondern auch auf Anerkennungen von 
Vertretern aller akademiſchen Berufe. 
Auch der größte Zweifler mußte zuletzt zu- 
geben, daß Aub Dinge und Weſenheiten 
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erkannt hat, die einer naturwiſſenſchaft⸗ 
lichen Erklärung im gewöhnlichen Sinne 
nicht zugänglich ſind! Aub behielt ſein 
Tagesbewußtſein, wenigſtens war der 
ſchlafwache Zuſtand nur ein leichter, ober- 
flächlicher, wobei die aufgenommenen Cin- 
drücke die Empfindungsſchwelle überſchrit⸗ 
ten und zum Hirnbewufitſein übergingen, 
alſo zu Gehirnvorſtellungen wurden. — 


Aber noch andere Ueberraſchungen för— 
derte der Somnambulismus zutage. Mit 
dem Studium des ſchlafwachen Zuſtandes 
ging Hand in Hand das Studium ber 
Hopnoſe, beide führten zur Feſtſtellung des 


von Kant aus erkenntnistheoretiſchen 
Gründen geforderten transzendentalen 
Subjekts. Angeſtellte Erperimente gaben 


dem Begriff der Perſönlichkeit eine ganz 
neue Entwicklung, ſie wurde erkannt als 
ein Aggregat, als ein Zuſammengeſetztes, 
von dem ſich unter gewiſſen Bedingungen 
ein Teil ablöſen konnte! Daf dies prat 
tiſch möglich iſt, das beweiſen die pano, 
mene der phyſikaliſchen Fernwirkung, ter 
Telekineſe und der Materialiſation, der 
Teleplaſtie. Dieſen Phänomenen liegt dies 
ſelbe Urbeberſchaft zu Grunde, fie untere 
ſcheiden ſich nur durch den Grad und den 
Umfang ihrer Entwicklung! Geht ſchließ⸗ 
lich die Lostrennung, die Spaltungsfähig⸗ 
keit durch Auslöſen gewiſſer Teile Te weit, 
daß der losgetrennte Teil den Charakter 
einer unabhängigen Perſönlichkheit an: 
nimmt, fo kann fie unter günſtigſten Ve- 
dingungen fernab vom eigentlichen Körper 
ibre Zwecke erfüllen! Zieler aus der 
Spaltung der Perzönlichkeit bervorgegan⸗ 
gene Körper ift der Doppelgänger des 
Menſchen, der Kha der Aegypter, die Zwi- 
ſchenſeele (Aſtroide) der Alten, der Ne 
pheſch der Kabbaliſten, das Eveſtrum des 
Paracelſus, bei den Indern als Vajavi 
ира bekannt! 


So hat denn das Studium des Sem- 
nambulismus den Weg zu den ſchwierig- 
ſten Problemen des Okkultismus gezeigt 
und wenn er dieſe auch nicht zu erklären 
vermochte, fo hat er wenigſtens diefe ger 
klärt! 
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Von 


Magneten des Glücks zung 


Eine Plauderei über „Amulett und Talisman“ 


Solange wir von einer Menschheilsgeschichte wissen, solange wissen 
wir auch von einem Glauben und einem Aberglauben, und sobald letztere 
vorhanden waren. gab es auch Mittel zur Abwehr des Bösen und Mittel 
zum Heremziehen des Gulen — Amulette und Talismane. 

Allen Natnreölkern war die Beseelung ihrer ganzen Umwelt, Tier 
Pflanzen, Luft, Wasser, Gestirne, Steine usw. eine Selbstverständlichkeit 
und da sie sich den Naturgewalten schicksalsmäßig preisgegeben sahen, 
so mußte schon ihr Selbsterhaltungstrieb sie nach Mitteln suchen lassen, 
sich Möglichkeiten zu schaffen, Leben und Besitz zu sichern. Da sie sich 
die Naturgewalten nicht anders vorstellen konnten denn als personifizierte 
höhere Wesen, so galt es, sich die Gunst dieser „Götter“ zu erwerben, was 
wiederum durch Орјетаађеп und durch geweihte Gegenstände, die von 
den Vertretern dieser Götter, vorerst den Medizinmännern, vermittelt 
wurden, am sichersten geschehen konnte. 


Abb. A e In den Ruinen von Babylon gefundene Amutette 


Dieser Glaube an yeweihte Gegenstände hat sich im Laufe der Jahr- 
tausende wohl in den manniglaltigsten Formen gewandelt, aber er ist 
niemals erloschen — selbst in unserer jetzigen aoltfremden Zeit ist er 
noch überans lebendig oder sagen wir, wieder besonders lebendig gewor- 
den. Nachdem so vieles, was als unbedingt sicheres Gut unseres Welt- 
bildes erschien. durch die Entdeckungen unserer Wissenschajtler sich als 
trügerisch und so vieles vorher für unmöglich Gehaltenes sich als un- 
umstößliche Tatsache erwies, sodaß unsere Wissenschaftler das Wort „un- 
möglich“ nur mehr mit größter Vorsicht aussprechen, nachdem ferner, 
wie stets zu Zeiten, in denen sich ein neues Weltbild gestalten will, so auch 
jetzt wiederum eine besondere Vorliebe für Dinge der Mystik sich zeigt, 
ist es nicht verwunderlich, daß auch das Interesse für Amnlette und 
Talismane wieder aufgelebt ist. 

Die verschiedensten Faktoren haben hierbei mitgewirkt. Vor allem 
die jetzt als wahr in ihren Wurzeln erkannte Astrologie. deren Anhänger- 
zahl ständig zunimmt, nachdem einwandsfrei festgestellt wurde, daß der 
menschliche Körper ständig Strahlen aussendet, die man sich sehr wohl 
beeinflußt vorstellen kann von den elektro-magnelischen Strahlen des ge- 
samten Kosmos, also auch derjenigen. die ferne Gestirne uns durch Ver- 
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mittlung der Erdanra zusenden. Die allen Chaldäer-Priester, die ja 
Meister in der Astrologie waren. haben es schon vor Jahrtausenden ver- 
starden, solche Einflüsse in bestimmte Gegenstände zu bannen, ans denen 
sie dann von den im gleichen Rhythmus selneingenden Menschen auj- 
genommen werden konnten. zum Heil oder zum Verderb, je nach den 
hineingelegten Impulsen. Diese Beläligung wurde im letzten Jahre wieder 
lebhaft diskutiert infolge der seltsamen Ereignisse, ron denen der Enl- 


Abb, В 2 VenusAmulett 


decker des rielgenannten Königsgrabes bei Luxor, Lord Carnaron, seine 
Mitarbeiter und andere, die mit dem Grabe Tul-ench-Avuns irgendwie in 
Berührung kamen, belroffen wurden. Es wird behauptet. jede Königs- 
munde trage anf der Brust eine von den Tsis-Priestern verfaßte Fluch- 
formel, die sieh gegen die Schänder der Königsleichen richte, und wer 
sich ernsthaft mit dem ант der ägyptischen Magie befaßt hai und 
die altägyptischen Totenninsterien kennt, wird nicht daran zweifein kön- 
nen, daß hier mit dem Worte „Хива nichts erklärt ist. Zudem sind 
mehrere solcher Flnch ormeln vorgefunden worden. Auf einer im Besitz 
eines englischen Archäologen befindlichen Mumie stellten englische Ge- 
lehrte folgende Inschrift auf der Brust fest: „Wer meinen Körper schändet. 
wird von wilden Tieren getötet werden nnd der Fluß wird als Rächer 
seine Leiche fortführen”. bei einer anderen im Lonere in Paris befind- 
lichen, die auf Befehl Napoleons HI. in Sidon ausgegraben wurde, stand 
zu lesen: „Der Kaiser, der sieh beifallen Tassen wird, mein Grab zu ver- 
letzen, wird ruhmlos sterben: seine Taten werden erfolglos bleiben und 
die von ihm gepllanzten Bäume werden keine Frucht tragen“. So wie 
sich dieser Fluch bei Napoleon erfüllte. zeigle sich auch in dem rorerwähn- 
ten Falle die Wirkung der Fluchformel. denn als der betreffende eng- 
lische Archäologe die Mumie nach London auf den Weg gebracht hatte, 
wurde er auf der Јада von einem verwundeten Elefanten getötet und am 
Ufer des Flusses begraben. Als aber seine Freunde auf die Nachricht 
von dem Unglücksfall herbeieilten, um die Leiche nach der Heimat zu 
überführen, fanden sie keine Spur des Grabes mehr, da inzwischen eine 
Ueberschwenmung stattgefunden hatte. Der Fluß hatle „als Rächer die 
Leiche jortge, š wie in der Fluchformel angedroht war. — 

Sieben Todesfälle sind in direktem Zusammenhange mit der Ans- 
grabung Tut-ench-Amuns bereits registriert worden, es wird von Laleress 
sein zu beobachten, ob die „Rache der Pharaonen“ nun gestillt ist. 

Aber auch zu weniger gransamen Zwecken wurden von jeher Amu- 
leite angefertigt, so vor allem für Liebe, Liebende und alles. was damit 
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zusammenhängt. Wir finden hier neben allen möglichen Zaubermitteln, 
wie Liebestränken, Sympathiemitteln oder Beschwörungsformeln auch 
ein ganzes Arsenal von Liebesamnlelten und -Talismanen, vom harm- 
losen rierblätlrigen Kleeblatt nnd der abgeschnittenen Haarlocke an bis 
zum nach magischen Prinzipien angefertigten Venusamulette, Das be- 
kannleste historische 1 1 das hier auch in der 
Abbildung zeigen können, ist dasjenige der Königin von Frankreich, 


hessanber-.Amnlell der Katharina von Medieis 
Vorder und Rückseite) 


Abh. 


Katharina von Med das von zahlreichen Gelehrten jener und unserer 
Zeit untersucht und in der verschiedensten Weise gedeutet wurde. Der 
‚Jesiwilenpater Menesirier sowie auch der Bibliothekar der Stadt Bayeux 
und der Arzt Dr. Granger haben diesen Liebestalisman in ausführlichen 
Abhandlungen beschrieben. Darnach wurde er angefertigt von Dr. Fernel, 
dem Теа! Katharinas. welche die Geburt ihres vierten Sohnes, 
der drei Jahre auf sich warten Tieß. den merkwürdigen Kräften dieses 
geheimmistollen Taliswans zusehrieb, Dr. Grangér meint, über die Aus- 
Tegung dieses Amuleties kann man sich zwar wnndern пий man muß 
staunen, daß sich ein berühmter dazu hergegeben habe, aber man 
muß sich in die dumalige Zeil versetzen. Die Medizin verachtete es damals 
nicht, sich der Astrologie zuzuiwenden, und zweifellos (2) opferte Dr. Fer- 
nel seine wissenschaftliche Ueberzengung dem Geschmack des Tag er 
folgte der Mode, um seiner ganz besonders abergläubischen Klientin ge- 
tiillig zu sein. 

Dem Kundigen verrät dieses Amulett indessen nicht nur die Ge- 
Fälligkeit eines Arztes gegen seine hohe Gönnerin, sondern die eingezeich- 
neten Charaktere zeigen aufs Deutlichste. daß hier ein eingeweihter Kenner 
am Werke war. Der Dämon des Mondes. Asmodei, der Vermittler sinn- 
licher Geschleehtstiebe, die unter gewissen astrologischen Konstellationen 
erzeugt wird, der Name Hagiel, der sog. Intelligenz der Venus, sowie die 
Zeichnungen ihrer Charaktere, die Zeichen Fische (Weisheit der theurgi- 
schen Kunst und Hans des Jupiters), Stier (Liebe und Fruchtbarkeit) und 
Widder (Haus des Mars. des Kriegsherrn) — z die ganze Komposition 
s Talismans beweist, daß der Verjertiger wußte, was er zeich- 
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Natürlich kommt nun sofort der „aufgeklärte“ Zeitgenosse, Herr 
Neunmalklug, und verkündet mit weiser Miene, das ist ja alles Aber- 
slanbe oder (wenn er einmal etwas von Coué gehört hat), das ist Auto- 
suggeslion und damit fühlt er sich dann hoch erhaben über „die Dummen, 
die an so etwas glanben“. Da solche Mitbürger stets nur an der Ober- 
fläche schwimmen und niemals in eine Sache einzudringen sich die Arbeit 
machen, denn sie schwalzen stels nur nach, was andere ebenso flach Ver- 
anlagte an Schlagworten darüber orakelt haben, so ist ihnen auch gar 
nicht bewußt, daß sie sich mit dem Worte Aberglaube eigentlich der von 
ihnen so überlegen beiseite geschobenen Sache verbunden haben. Denn 
„Aberglaube ist ein Schatten, den innere Wahrheit auf das Leben wirft“, 
sagt ein alter Spruch, und in diesem Schatten der inneren Wahrheit 
wandelt auch Herr Neunmalklug brav mil. Wer die in ein Amulett ge- 
bannten Kräfte nicht lösen kann und dazu bedarf er des Glaubens an sie, 
der kann ihrer anch nicht teilhaflig werden, ebensoicenig wie eine klas- 
he Symphonie dem etwas geben kann, dessen Musikwersländnis über 
น hab’ mein Herz in Heidelberg verloren“ nicht hinansreicht. 


Und Jür solche Skeptiker sind ja auch derartige Sachen nicht be- 
stimmt. Diese Lenlchen wundern sich zwar garnicht, daß Professor 
Miethe Gold auf künstlichem Wege hergestellt haben soll, daß der „größen- 
wahnsinnige Graf Zeppelin” mit seinem lenkbaren Luftschijf über die 
Köpfe der „Unmöglich-Theoretiker“ hinwegfuhr, daß man in einer Dach- 
kammer mittels „Radios“ ein Tausende von Meien entfernt gespieltes 
Musikstück hören kanə, daß die verlachten Sterndeuter jelzt von der 
Wissenschaft unerkannt werden, daß der Mensch eine auf der photo- 
graphischen Platte sichtbar zu machende Ausstrahlung hat, daß ein Atom 
eine Welt im Kleinen enthält, daß Kristalie und Pjlanzen so etwas wie 
eine Seele haben, sie kennen auch das Sprichwort: des Vaters Segen baut 
den Kindern Häuser, aber der Mutter Fluch reißt sie nieder — — alles 
dies ist ilmen glanbenswert: wenn aber jemand vom „Fluche der Pha- 
raonen“ und den Zarberformeln der alten ägyptischen Isispriester oder 
gar von Glück oder Unglück bringenden Steinen, Reliquien, Heiligenbil- 
dern, Talismanen oder dgl. zu sprechen sich erdreistet, dann erntet er 
bestenfalls ein mitleidiges Lächem und wer selbst einen solchen erproblen 
geheimen bei sieh trägt, — — — der schweigt. 

Dabei haben uns alle diese Dinge seit Anbeginn immer wieder nicht 


zu lösende Rätsel aufgegeben, von denen wir aujgeklärten Kinder des 
20. Jahrhunderts bisher nur recht wenig zu ergründen vermochten. 


Wer möchte sich da wohl vermessen, den „Magneten des Glücks“ die 


geheimen Krafte abzusprechen? 
Es ist heute noch so wie damals 1 „Wir sind „so“ 
klug — und dennoch spikt's in Tegel“ und 


„Geheimnisvoll am lichten Tag 

Läßt sich Natur des Schleiers nicht berauben 

Und was deinem Geist nicht offenbaren mag, 

Das zwingst du ihr nicht ab mit Hebeln und mit Schrauben.“ 
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Das sıderische Pendel 


Psychische Forschung / Von Rud. Vöckler, Hanmmnermrühle b. Triebes 


Die Meinung, daß nur ganz 
können, ist falsch. Vielmehr sind alle 


auserlesene Menschen richtig pendeln 
Menschen dazu befähigt; nur können 


nicht alle mit dem gieichen Metall pendeln*), auch ist die Zeit ihrer Vor- 


schulung verschieden lang. 
Um sich zu prüfen, 


an Metallkette hängend, 
welche man über eine Pho- 
tographie oder Schriftprobe 
(Unterlage) hält. Das Pen- 
del wird am Zeigefinger 
oder zwischen Zeigefinger 
und Daumen der rechten 
Hand hängend über die 
Unterlage gehalten. Es soll 
nun zunächst das Ge- 
schlecht angeben. Bei männ- 
lichen Unterlagen ` sch) 
das Pondel Kreise, bei weib- 
lichen Ellipsen. Dies sind 


die Grundschwingun- 
gen“, auf welche ich später 


noch näher zurückkomme. 
Will man sich selbst ein 
besseres Pendel. als es die 


Pendeln mit eine 
üblichen“ Pendel veranlagt ist, genügt ein Versuch mit der 


„handels- 
schenuh 
Taschenuhr sein kann, an 
igen, so nimmt man ein 
kehen Metallrohr (mög- 
lichst Messing oder Stahl) 
von Dia em Durchmesser 
und 1-2 em Länge Tn 
die Mitte des Rohres 
kommt eine Näh- order 
Stopfnadel: dann wind das 
Rohr mit Siegeilack a 
gegossen und zwar so, daß 
ungefähr М der Nadel sich 
im Rohre befindet, reichlich 
Va unterhalb des Rohres bis 
zur Nadelspitze und knapp 
Y oberhalb bis zum an- 
deren Nadelende, Um das 
Ausgießen leicht zu ermög- 
lichen, sticht man die Nadel 


1 


erst durch ein Stückchen Pappe und setzt dann das Rohr auf die Pappe, 
sodaß die Nadel in die Mitte des Rohrdurchmessers kommt. Man hat 
noch darauf zu achten, daß die Nadel nicht schief eingegassen wird. Durch 
das Nadelöhr wird ein feiner Draht oder Seidenfaden gezogen, und das 
Pendel ist gebrauchsfertig. Für den Anfänger soll das Pendel möglichst 
leicht sein. Besonders zu empfehlen ist noch das kleine. nur 15 g schwere 
Messingpendel nach Glahn. 

Die Anwendungsmöglichkeit des Pendels ist fast unbegrenzt. Nicht 
nur von Menschen kann man den Charakter, den Geburtstag, die Krank- 
heiten, das Harmonieverhältnis zweier oder mehrerer Personen zu ehe- 
Jicher oder geschäftlicher Verbindung and vieles mehr feststellen, auch die 
Auspendlung von Tieren, Pflanzen, Stoffen, Gesteinen, Bruteiern, Speisen, 
sogar Farben und Symbolen usw. ist möglich. Nur läßt sich im Rahmen 
eines Zeitschrift-Artikels nicht alles eingehend behandeln. lch verweise 
daher auf mein ter erscheinendes Lehrbuch, bzw. auf die existierende 
Fachliteratur. Nur auf die einfachsten Pendelstufen will ich kurz ein- 


*) Ich würde mich freuen, wenn sich einige der verehrten Leser, welche nach 
den folgenden Hinweisen nicht pendeln können, an mich zwecks Pendelaussuchung 
wenden würden. Zu dieser Feststellung genügt eine Schriftprobe eventl. eine Photo- 
graphie dieser Person. 
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gehen. Dies sind insbesondere diejenigen, bei welchen nur die „Grund- 
schwingungsformen“ vorkommen, also Kreise oder Ellipsen. Kreise und 
Ellipsen sind die Schwingungsformen der beiden „Hauptpolaritäten“ und 
bedeuten: männlich — weiblich, Sonne — Mond, solar lunar, Gold 
— Silber, blau — rot, ja — nein, positiv — negativ, gut --- schlecht usw. 
Daraus geht schon hervor, welche Pendlungen mit diesen Schwingungs- 
formen ausgeführt werden können. In erster Linie ist dies die Auspend- 
lung des Geschlechts nach Schriftproben. Bei Bruteiern kommt noch eine 
3. bzw, auch 4. hwingungsform für untaugliche bzw. faule Eier hinzu, 
nämlich bei den meisten Pendlern Querstrich (+ — ) bzw. Still- 
stand oder Schrägstrich (N. О. — S. W. Strich ). Ferner ist die 
Auspendlung des Harmonieverhältnisses noch von Wichtigkeit, nicht nur 
für Personen untereinander, sondern auch für Speisen, wie ich im fol- 
genden mit zeigen werde. Zu diesem Zweck legt man die Unterlagen mit 
са. 1 em Zwischenraum neheneinander. In diesen Zwischenraum hält 
man das Pendel und bekommt entweder Kreise oder Striche (Trennungs 
striche). Bei Personenauspendlungen bedeuten erstere, daß diese Per- 
sonen zueinander passen, letztere daß eine Verbindung der Betreffenden 
nicht zustande kommt, bzw. sich in Kürze wieder lösen wird. Bekommt 
man erst Kreise, dann Trennungsstriche, so bedeutet dies, daß eine Ver- 
bindung wohl zustande kommt, daß ihr aber bestimmt eine Trennung 
folgt. Je nach Anzahl und Durchmesser der Kreise vor den Trennung: 
strichen ist zu ermitteln, wie lange und in welchem Verhältnis die Ver- 
bindung sein wird. 


Ein ähnlicher. bereits erwähnter Zweig der Pendelforschung ist die 
Auspendlung der Güte von Nahrungsmitten — auch Konserven und 
Pilzen — Medikamenten usw. Man braucht nur seine Hand neben das 


betr. Abzupendelnde zu halten und kann bei Einkıeisungen oder Tren- 
nungsstrichen sagen, ob es genießbar oder ungenießbar ist. Weiter läßt 


sich feststellen, was ein Mensch essen bzw. trinken soll. Dem einen ist 
Fett zuträglicher, dem anderen Butter usf. Ebenso ist uns bei dem Aus- 
suchen von Getränken das Pendel ein getreuer Ratgeber. Z. B. bei ver- 
sehiedenen Sorten Tees sagt es uns genau. welche Sorte wir nehmen sollen. 


Bei den meisten anderen möglichen Auspendlungen kommt man 
allerdings mit den beiden Grundschwingungen nicht aus. Jeder Pendler 
muß sich zu diesen Pendelarten sei Lebenschwingungsformen“ 
suchen. Dabei verfährt n Z. B. „Charakterauspend- 
jungen“. Man verschafft sich dazu Unterlagen von Personen, deren „be- 
sondere“ Charaktereigenschaft man kennt, und verlangt vom Pendel die 
entsprechende Schwingungsform anzuzeigen. Diese Schwingungsformen 
zeichnet man sich auf, da sie bei jeder Wiederauspendlung dieser Charak- 
terveranlagung dieselben sind. Man kann sich diese Nebenschwingungen 
auch auf die Art suchen, daß man als Unterlage ein weißes Stück Papier 
nimmt und darauf die Eigenschaft schreibt, deren Schwingungsform man 
kennen will. Evtl. genügt sogar alleiniges Denken an die betr. Eigen- 
schaft, worauf das Pendel ebenso genau die Schwingungsform angibt. 
(Ausführlicheres s. Lehrbuch!) Bei allen anderen Pendelarten (außer 
den Charakterauspendlungen), bei welchen ebenfalls Nebenschwingung: 
formen erforderlich sind, verfährt man mit der Festsellung der Schwin- 
gungsformen ebenso wie bei den Charakterpendlungen. Dies wären die 
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hauptsächlichsten theoretischen Hinweise, die man außerhalb eines Lehr- 
buches geben kann. 

Nun will ich noch kurz meine praktischen Erfahrungen bzw. die 
der „G. v. P.“ streifen. Meine ersten Pendelarbeiten waren die Aus- 
pendlungen von Geburtstagen. Dazu bediente ich mich einer Pendeltafel, 
auf welcher Tage und Monate verzeichnet waren. Bei einem Mädchen 
z. B. wollte ich den Geburiswochentag auspendeln. Obwohl selbiges 
behauptete an einem Sonntag geboren zu sein, stellte ich Donnerstag fest. 
Es ergab sich beim Nachprüfen, daß sie wohl an einem Feiertag (6. 1. 10), 
aber nicht an einem Sonntag, sondern an einem Donnerstag geboren war. 
— Später beschäftigte ich mich speziell mit der Auspendlung des Harmo- 
nieverhältnisses. Ein Herr legte mir dazu 2 mal 2 Photographien in ver- 
schlossenen Kuverts vor. Bei den beiden ersten stellte ich fest: „Mit- 
einander verbunden, jedoch ist Trennung zu erwarten.“ Веі den zwei 
anderen: „Es besteht ein gutes Harmonieverhältnis, jedoch noch keine 
Ehe, welche aber in Kürze folgen wird.“ Der Aufgabensteller bewunderte 
außerordentlich die Möglichkeit einer solchen Feststellung und versicherte 
mir die unbedingte Richtigkeit meiner Angaben. 

Neuerdings habe ich Fragenauspendlungen versucht in der Weise, 
daß sich eine Person irgendwelche Fragen gedacht hat, natürlich ohne 
sie mir zu sagen, worauf ich „Ja“ oder „Nein“ (S. Grundschwingungen) 
geantwortet habe. Soweit die Antworten nachprüfbar waren, erwiesen 
sie sich als richtig. Fragen, die die Zukunft betreffen, gehören in den 
Teil „Spiritistisches Pendeln.“ (Näheres s. Lehrbuch.) 

Eine Charakterauspendlung will ich aus den Forschungen der 
„G. v. P.“ herausgreifen. Die Aufgabe bestand aus 3 Schriftproben und 
1 Photographie An diesen war u. a. festzustellen: 

1. Geschlecht. 

2. Charakter im Allgemeinen. 

3. Prüfen auf: aufrichtig — schlecht. gutmütig -- bösartig, treu — 
treulos, Verschwender — Sparer, freundlich --- unfreundlich, verschwie- 
gen -— klatschsüchtig, ehrlich — unehrlich. 

4. Harmonieverhältnis der Schriftproben zum Bildinhaber. 

Frau M. L. in R. stellte zu Schriftprobe 2 fest: 

(r = richtig.) 

1. Weiblich (r). 

2. Reiner Charakter (r), normal ohne Nebenlinien. 

3. Aufrichtig (r). kann etwas bösartig werden (r), sonst treu (r), 
Sparer (т), lacht nicht oft. (Diese Feststellung mittels Pendel ist inter- 
essant, stimmt aber genau.) Verschwiegen (r), ehrlich (r). 

4. Hat Beziehungen zum Bildinhaber (r). 

Herr К. Н. in В. schreibt zu derselben Aufgabe (Schriftprobe 2): 

1. Weiblich (т). 

2. Guter, aufrichtiger Charakter (r), Menschenliebe. Lebhafter 
Geist. Phantasien. Passive Leidenschaften. Gemüts-Person (r), ge- 
schwächte Herztätigkeit (mir unbekannt). 

3. Aufrichtig (r). Gutmütig, kann auch böse werden (т; s. Wort- 
laut von Frau I.). Treu (т). Sparsam (r). Freundlich (r). Ehrlich (r). 
Verschwiegen (r). 
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4. Harmonie zum Bildinhaber sehr gut, beiderseits gutes Уе: nd- 
nis (r). Die Dame liebt den Herrn bis ins Tiefste (mir unbekannt). 

Eine schwere Aufgabe für die Mitglieder der „G. v. P.“ war ferner 
die Farbenauspendlung. In kleine Kuverts steckte ich Zettelchen, auf 
welche je eine Farbe mit Pastellkreide gezeichnet v An die Farbeseite 
Jegte ich noch eine Pappscheibe an. damit man die Farbe nicht durch- 
‚sehen konnte. Jedes Kuvert wurde gut verschlossen, versiegelt und ein 
Siegelring eingedrückt. Von З Mitgliedern erhielt jedes 5 solche Kuverts, 
enthaltend die Farben: Blau. Rot, Weiß. Orange, Schwarz. Jedes Mit- 
glied löste die Aufgabe vollständig richtig. 

Obwohl ich an meine Ausführungen noch eine große Menge von 
Forschungsergebnissen reihen könnte, glaube ich die objektive Betätigung 
genügend nachgewiesen zu haben und würde mich freuen. wenn meine 
Zeilen einige neue Pendelforscher werben würden. — Außerdem verweise 
ich noch auf meinen Artikel „Gemeinschaft von Pendelforschern“ im vor- 
liegenden Heft. 


Gemeinschaft von Pendelforschern 
Von Rudolf Vöck!er, Vorsitzender der 1. Gemeinschaft von Pendelforschern in 
Deutschland, Hammermiible b. Triebes (Thüringen) 


Die Gemeinschaft von Pendelforschern (G. v. P.) hat sich bereit 
erklärt, Auspendlungen alier Art, die von den Lesern okkulter Zeitschrif- 
len gestellt werden, zu übernehmen. Die Aufgaben werden an mehrere 
Mitglieder verteilt und deren Lösungen vom Vo nd zusammengestellt 
und geprüft. Vor Einsendung einer solchen Aufgabe ist mir (Vorsitzender 
d. „G. у. P.) eine Darlegung der Angelegenheit. zwecks Bestimmung der 
erforderlichen Unterlagen ete. zu machen. Rückporto und Schreibaus- 
tagen sind miteinzusenden, da sonst keine Antwort erfolgen kann. Der 
Antragsteller hat bei Uebergabe der Aufgabe alle entstehenden baren Aus- 
lagen zu vergüten, dazu ein Honorar, welches sich nach dem Umfang der 
Arbeit richtet. Ferner hat der Antragsteller einen ausführlichen Bericht 
über die Richtigkeit der Lösungen an den Vorsitzenden zu machen. Die 
Aufgabenlösungen werden dann z. T. in okkulten Zeitschriften veröffent- 
licht. (Auf Wunsch streng diskret.) Die „G. v. P.“ zählt ausgezeichnete 
Pendler zu Mitgliedern. von welchen sich viele spezialisiert haben. Diese 
Mitglieder werden jeweilig für diese Aufgaben herangezogen. Die gleich- 
zeitige Bearbeitung durch mehrere Pendler sichert einwandfreie Ergeb- 
nisse. 

Die „G. v. P.“ übernimmt Charakter- und Krankheitsauspendlungen. 
Ferner Feststellung von Leben oder Tod der Personen, Harmoniever- 
hältnis zweier oder mehrerer Personen zu ehelicher oder geschäftlicher 
Verbindung, sowie alle in das Pendelgebiet einschlagenden Untersuchun- 
gen. Als neue Gebiete in der Pendelforschung gelten die Rasseblutunter- 
suchungen, Ferner haben wir versucht die Schwangerschaft sowie das 
Geschlecht des werdenden Kindes festzustellen. Wir unterziehen uns gern 
auch solchen Aufgaben. können aber zunächst dafür noch keine Garantie 
für Richtigkeit übernehmen. da wir noch nicht genügend derartige Aus- 
pendlungen vorgenommen haben. Dasselbe gilt auch von Fragenauspend- 
lungen. 
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Zehn Gebote für Pendelforscher 
Psychische For. 


ung / Von Кий. Vöckler, Hownnerwiikle b. Triebes 


1. Sei bei der Ausführung Deiner Pendelversuche allein in einem 
Zimmer, um eine Beeinflussung oder Störung dureh andere mögliehst zu 
sermeiden. 


2. Lege alle Metallstücke wie Uhr, Ringe usw. ab. Ebenso entferne 
alle in der Nähe befindlichen Metallgegenstände, Pendle auch nieht auf 
einem Tisch. in welchem sieh eine Schublade mit Messern u. dergl. befindet. 


3. Pendle möglichst nieht auf odstrahlenden Unterlagen (Tisch- 
decke usw.). Lege Deinen abzupendelnden Gegenstand zur Isolierung auf 
Glas, Gummi oder dergleichen. 

A An den abzupendelnden Unterlagen dürfen sieh keine fremden 
Odstrahlungen befinden. Vermeide deshalb, daß solene Unterlagen von 
anderen Personen berührt werden. Handschriftproben kannst Du dureh 
Uebergießen mit frischem Wasser und Trocknen an der Sonne .entoden'', 
Photographien oder wichtige Schriftstücke entodet man durch .„Entodunes- 
striche“. (Die Ergebnisse nach Schriftproben sind meist richtiger und 
sicherer als die nach Photographien.) 


5. Hast Du obige Vorbereitungen getroffen, so kannst Du mit Deinen 
Pendelausführungen beginnen. — Halte das Pendel nur in der rechten 
Hand und ungefähr 2 Zentimeter über den abzupendelnden Gegenstand, 


6. Lasse alle Nebengedanken fort! Konzentriere alle Deine Gedanken 
nur auf Deine gestellte Frage! (Z. B. Geburtstag. Krankheits- oder 
Charakterveranlagung eines Menschen. oder Zusammensetzung und 6 - 
heit von Gegenständen oder Metallen usw.) Meine auch nicht dieses oder 
jenes Ergebnis erhalten zu müssen. Das Pendel lügt nie. Wohl aber 
läßt es sich von den (Gedanken des Pendlers beeinflussen. Fehlerhafte 
Feststellungen liegen meist nur an der Schuld des Pendiers. 


7. Nehme als Anfänger nicht alle gebnisse gleich als unbedingt 
richtig. Du wirst Dieh nieht an alle zu befolgenden Punkte so schnell 
gewöhnen. Deshalb prüfe Deine Ergebnisse öfter: Wenn Du Gelegen- 
heit hast, ziehe auch noch eine zweite. wenn möglich schon eingeühte, 
Person zur Prüfung hinzu. 


8. Nehme wichtige Pendlungen nie zu früh vor! Dies ist besonders 
bei kriminellen Aufklärungen zu beachten. 


9, Verleihe niemals Deine Pendel 1 1 .  Dieselhen 
nehmen dadurch fremdes Od auf und werden unzuverlässig. mitunter 
sogar ganz gebrauchsuntanglich. Vermeide aber aneh mil fremdem 
Pendelgerät zu arbeiten. 


10. Willst Du Dich als vollkommener Pendler ausbilden, so ver- 
schaffe Dir zu den verschieilenartigen Pendlungen auch Pendel von ver- 
schiedenen Größen. Spitz und Schwere. Zur Abpendiung von Grup- 
penbildern benötigst Du ein spit Pendel. wie Prisma-, Tropfen- oder 
Stäbehenpendel, währenddessen bei Finzelabpendhungen jedes Pendel an- 
gängig ist. 
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Betriebsammalt 
G. Winer, 
gehoren и. Mai i882, 
vormittags y Uhr in 
Magdeburg 


Die Jahreswende und 
die Frage der Aufwertung 


Von Ludwig Stenger 


Noch klingen die Silvesterglocken in den Ohren, noch ist der Trubel 
des neuen Jahres nicht verklungen und mit einer Neuerscheinung in dem 
Walde der Zeitschriften wird die vorliegende Schrift sich den Lesern pri 
sentieren. Was liegt näher als di ein und die Ueberlieferuuge 
Jahrtausende alten Wissenschaft der ie auf ein Gebiet anzuwenden, 
welches immer noch in mehr oder weniger heftigen Wogen das Gemüt des 
allgemeinen Volkes in Spannung hält und damit immer wieder zu bangen 
Fragen Anlaß gibt. 

Wohl nur wenige unter den verehrl. Lesern werden von sich behaupten 
können. daß die katastrophale Entwertung unserer Währung spurlos an 


der 


rolo; 
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ihnen vorüber gegangen sei und viele unter unseren Volksgenossen. die 
früher in geordneten Verhältnissen sich befanden. leben heute nur noch 
von der Hoffnung und von vielleicht gar öffentlicher oder privater Unter- 
stügung. Der Mittelstand ist dahingegangen, verschlungen von dem un- 
ersättlichen Moloch der Inflation. 

Da wurde denn das Wort von der Aufwertung der alten Tausender“ 
zum Schlagwort und zwei Gestalten des öffentlichen Lebens sind es. welche 
in dieser Frage als die Pole zu gelten haben. Reichsbankpräsident 
Dr. Hjalmar Schacht auf der einen Seite und sein grimmigster Gegner 
BetriebsanwaltG. Winter auf der anderen Seite. 

Diese beiden Männer können als die Träger der Aufwertungsfrage, 


die heute mehr denn je die sogenannten ..Reichsbankgläubiger“ interessiert 
und in Atem hält. gelten. 


Nach der alten überlieferten Regel der wissenschaftlichen Astrologie 
gilt das Schicksal eines Landes verbunden mit dem des Herrschers, das 
Schicksal einer Sache aber verbunden mit dem Schicksai des Trägers der 
Idee. 

So müssen wir also die Horoskope dieser beiden Männer anerkennen 
als die Schicksalspole der Frage der Aufwertung im Jahre 1928 und müssen, 
wenn wir uns über die Entwicklung dieser Idee klar werden wollen, die 
beiden Horoskope zum Vergleich heranziehen. 

Mit welchem Horoskop sollen diese beiden Lebenshoroskope verglichen 
werden? Die Wissenschaft der Astrologie kennt in ihrer Theorie die soge- 
nannten Fragehoroskope. das heißt die Berechnung der Horoskope, die auf- 
gestellt werden auf den Zeitpunkt. in dem mit vollem Ernste eine wichtige 
Frage durch die Kraft der Gedanken hinausgeschleudert wird in das All 
und dort weiter sich bewegt. es in einer unendlichen Kristallisation Form 
gewinnt und dadurch Fuß fassen wird. 

Gibt es im Jahr in den verschiedenen Menschenlehen einen Moment, 
in dem die meisten Gedanken auf einen einzigen Fragenkomplex zusam- 
menströmen, wenn wir nicht die Mitternachtsstunde des Silvestertages als 
solche betrachten? In der Stunde. da das alte Jahr durch ein junges. lebens- 
frisches Neujahr abgelöst wird. werden sich in Millionen von Herzen die 
bangen Fragen zu gleicher Zeit erheben. die frohe Hoffnung in sich bergen 
und doch immer wieder zittern im Bewußtsein. daß die Erfüllung eine 
unerwartete Ueberraschung böte. So mag auch in der verflossenen Silvester- 
nacht die Frage, ob die Aufwertung des alten Vermögens im Jahr 1928 
kommen wird. viele Herzen beschäftigt haben, zum mindesten so viele, 
daß es sich verlohnt auf diesen Zeitpunkt ein sogenanntes Fragehigroskop 
zn errichten und in Ermangelung der einzelnen Frager den Vergleich zu 
ziehen mit den Horoskopen der beiden Männer, welche als die Pole in 
dieser Frage betrachtet werden müssen. 


Das Horoskop des Jahreswechsels ist aufgebaut auf die Mitternacht, 
gerechnet nach Ortszeit für den Platz Leipzig, wo sich bekanntlich auch die 
Zentrale der „Reichsbankgläubiger“ befindet, und wo sich zur Zeit auch 

Winter wieder aufhält. 

Die Abbildung 1 bringt das Horoskop dieser Mitternachtsstunde, 
welches mit dem Zeichen Wage in 27° 12 aufsteigt. Für diejenigen, welche 
mit Astrologie sich etwas beschäftigen. sei bemerkt. daß die Planeten- 
stellungen, welche in schwarzer Farhe sich zeigen. die Planetenstände laut 
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1 1 7 Sitreater-Mitternaelt 1927, 


28 Leipzig 


Ephemeris sind. während die Stellungen in roter Farbe die Spiegelpunkte 
derselben kennzeichnen. 


Als Herr des Horoskops des Jahreswechsels kommt nach astrologischer 
Regel die Venus in Frage, welche sich im Kraftfelde befindet. welches 
besonders für Geldangelegenheiten maßgebend ist. Dieser Planet ist 
günstig verbunden mit Чеп Planeten Uranus und Jupiter. wovon der legtere 
nach astrologischer Lehre besonders maßgebend sein soll für alle materiel- 
len Dinge, die sich auch mit Geld und Geldeswert identifizieren. Allerdings 
stehen diese beiden Planeten im 5. Hause. so daß gewissermaßen mit einer 
spekulativen Sache gerechnet werden muß, die auch, wie das 12. Zeichen 
— - lehrt. teilweise geheim gehalten wird. wobei teilweise auch 
allerlei niedere Beweggründe mitsprechen. Mit dem Planeten Neptun steht 
die Venus in einem Quadrataspekt. was als ungünstig zu bewerten ist 
und im 10. Hause stehend, entsprechend der Lehre der mundanen Astro- 
logie, der Regierung mancherlei Kopfzerbrechen bereiten wird. 
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tor der Venus finden wir den Planeten Mars, weil dieser 
Herr des Zeichens ist, welches von Venu t wird. Mars steht aber in 
einer engen Verbindung mit Saturn, ebenfalls im 2. Hause und wird. selbst 
— nach astrologischer Ueberlieferung — ein Ueheltäter, in Verbindung 
mit dem sogenannten „großen Ungl icher sehr unangenehme Wirkun- 
gen in dem geldlichen Wesen im neuen Jahre bringen, so daß von all- 
gemeiner Hebung des Wohlstandes sicher wicht gesprochen werden kann. 


Als den Dispo 


be 


Es darf dabei aber auch nicht übersehen werden, daß diese beiden 
Planeten Mars und Saturn sich in einem Trigonschein, welcher als der 
günstigst wirkende Winkel in der Astrologie angesehen wird, mit Mond 
verbindet. der ип 6. Kraftfelde im Zeichen Widder steht. Hieraus muß 
wohl entnommen werden. daß das arbeitende Volk durch eigene Kraft 
(Zeichen Widder) und durch ang e Arbeit (6. Krafifeld) zu einer 
Aenderung (Mond) kommen wird, welche als Besserung angesehen werden 
kann (Trigonverbindung) und als Ergebnis von Streit und Kampf (Mars). 
wobei die Ausdauer (Saturn) als erste Bedingung vorhanden sein muß. 


d 


Dies wären die wichtigsten Stellungen des Mitternachtshoroskops 
1927/28, denn eine ausführliche Deutung desselben verbietet der zur Ver- 
fügung stehende Raum. 


Betrachten wir nun in diesem Rahmen das Horoskop des Vorkänpfers 
der „Reichsbankgläubiger“, des Betriebsanwaltes G. Winter, und seines 
Gegners, des Reichsbankpräsidenten H. Schacht, so sei bemerkt, daß als 
Abbildung 2 das Horoskop Winters erscheint. als Abbildung 3 das Horo- 
skop Schachts. 

Der Astrologe muß in erster Linie sich frei halten von jedweder Par- 
teirichtung: daher sind auch die weiteren Ausführungen weder beeinflußt 
von einer Parteinahme nach einer oder der anderen Seite. noch von irgend 
welchen persönlichen Interessen. — — 


Sehr interessant ist schon die Gegenüberstellung der beiden Bilder 
der Gegner, welche deutlich in ihrem Gesichtsausdruck die horoskopischen 
Eigenschaften zeigen. 

So findet sich bei Winter das breite Gesicht eines Menschen, in dessen 
Horoskop das Zeichen Stier, wie dies das Horoskopschema darstellt, ziemlich 
stark vertreten ist. Anderseits kommt die Einwirkung des 12. Zeichens 
-— Fische —, die hier durch die starke Betonung des 12. Kraftfeldes be- 
gründet ist, zum Durchbruch. 

Bei Schacht zeigt sich dagegen mehr der Gesichtsschniti eines Menschen, 
bei dem das Zeichen Schütze wesentlicher betont ist, wie dies durch die 
Häufung von 3 Planeten geschieht, sowie die Wirkung des luftig-feurigen 
Elementes, während sein Gegner eine Erscheinung des mehr erdigen Ele- 
mentes ist. (Diese Elementheeinflussungen sind selbstredend astrologisch 
aufzufassen und zu werten.) Es ist nicht Aufgabe dieser Zeilen, die beiden 
Pole einer Bewegung abzuschätzen, es soll vielmehr hier die Frage gelöst 
werden, wessen Ansicht und wessen Bestrebungen an Hand des Horoskops 
de betrachtet. mehr Aussicht hat, zu einer Realisierung zu 


der Jahreswe 
kommen. 
Betriebsanwalt Winter steht horoskopisch mit dem Fragehoroskop 
nicht gerade in einer besonders glänzenden Verfassung. Als Ausgangs- 
punkt eines Horoskops gilt der im Osten aufsteigende Grad der Ekliptik. 
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welcher als „Aszendent“ bezeichnet wird. Der Aszendent des „Jahres- 
wechsels“ — wie ich das Horoskop auf die Mitternachtsstunde in Nachfol- 
gendem abgekürzt bezeichne — steht in einer günstigen Trigonalverbindung 
mit dem Mond „Winters“ — wobei ebenfalls immer dessen Horoskop ver- 
standen werden soll. — Er verbindet selbst im 6. Kraftfelde stehend, 
welches für die Arbeit und die arbeitende Bevölkerung maßgebend ist, die 
Strahlungen mit dem 11. Hause. dem Kraftfelde der Hoffnungen und 
Wünsche; das Zeichen Wage, das 7. Zeichen, welches auch für Oeffentlich- 
keit maßgebend ist, mit dem Zeichen Wassermann, dem 11. Zeichen, dem 
Zeichen für Freundschaften und auch für das Parlament und für die gesetz- 
gebenden Körperschaften. 


Der Zusammenhang ist also in dieser Richtung schr klar, denn ohne 
Weiteres wird als gegeben zu erachten sein, daß in diesem Jahre sich für 
Winter ein Boden in der arbeitenden Bevölkerung zeigt, weil er versuchen 
. der er seine Arbeit als solche widmet, in den gesetzgebenden 


wird, die Frag 
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Körperschaften anzubringen und dadurch auch die Hoffnungen seiner An- 
hänger, die in einer Art Freundschaft mit ihm verbunden sein werden, 
stützt and fördert. 


Daß hierbei auch die Oeffentlichkeit mit berührt ist. dürfte ber der, 
die weitesten Kreise interessierenden Materie nicht zu verwundern sein. 


s findet sich aber gleichzeitig eine Ouadraturverbindung des Aszen- 
denten des ..Jahreswechsels“ zu Winters Horoskop. wodurch in 
nstigem Sinne das 6. Kraftfeld mit dem 3., das 7. Zeichen mit dem 5. 
verbunden wird. Hieraus ist ersichtlich, daß die Marsenergien zu starken 
Kämpfen führen werden. anderseits aber auch in einer mehr oder weniger 
wilden Spekulation ausarten. die auch auf die Börsenstimmung ernste Ein- 
drücke machen wird. 


ung 


Die weitere, wenn auch nur weniger stark wirkende ungünstige Ver- 
bindung zum Uranus in Winters Horoskop wird wohl auf unerwartete 
und plötzliche Gegenmaßnahmen schließen lassen. die dann auch der Arbeit 
Winters hemmend sich entgegenstellen. 


Die Herrschaft in dem Horoskop des Jahreswechsels ist nach astrolo- 
gischer Lehre der Venus zugesprochen. denn sie ist die Herrin des im Auf- 
gang befindlichen Zeichens Wage. Die Verbindungen dieses Planeten zu 
den einzeinen Stellungen im Horoskop Winters sind also von einer wesent- 
lichen Bedeutung. Sie verbindet sich vor allen Dingen in einem günstigen 
Trigonalschein mit Mars und schafft së Verbindungen zwischen den Kraft- 
feldern 6 und 3 und zwischen dem 8. und 5. Zeichen. Auch diese Stellung 
gibt ein klares Bild für die Zukunft. das sich eigentlich günstig gestaltet, 
insoferne als es auf einen harten Kampf hinweist um verlorene Werte, 
wie dies aus der Stellung im 8. Zeichen hervorgeht. Daß diese Verluste auch 
mit Börse und dem Geldwesen im Wirtschaftssinne zusammenhängen, zeigt 
die Stellung im 3. Kraftfelde. Mars. der Energiegebende im Zeichen Löwe, 
kennzeichnet die Tätigkeit und die Zusammenhänge von Winters Arbeit 
als etwas Spekulatives. wobei wichtige und harte Gegnerschaften besonders 
in schriftlicher Form gewechselt werden und auch die Presse mit in Front 
steht. 

Diesem an sich günstigen Ausblick steht aber auch eine Reihe un- 
günstiger Konstellationen gegenüber, und zwar vor allen die sehr un- 
nstige Wirkung des Gegenscheines zu Sonne und zu Merkur. Hier ver- 
binden sich die Kraftfelder 6 und 12 und die Zeichen Skorpion (8.) und 
Stier (2.). Aus diesen beiden Verbindungen wird dem Unternehmen 
Winters wohl zum großen Teil ein unrühmliches Ende vorausgesagt werden 
müssen. Es kennzeichnet vor allen Dingen der Gegenschein zur Sonne im 
Winterschen Horoskop, dazu im 12. Hause. daß er schwere Feindschaften 
von der Stelle zu erwarten haben wird. welche als Repräsentant des Staates 
in Frage kommt. Vielleicht wird auch irgend welche persönliche Krankheit 
ihn hemmen, doch viel stärker werden die geheimen Feinde und die Macht 
des Geldes. welches auf der Gegenseite steht, ihn zu Boden werfen. Es darf 
nicht verschwiegen werden, daß die Gefahr der Uuehre und die Möglich- 
keit des Aufenthaltes in Gefangenanstalten für Winter sehr wohl in diesem 
Jahre gegeben ist. Auch die Gegenscheinstellung zu Merkur gibt zu ernsten 
Bedenken Anlaß, denn es sind dies auch die Anzeichen, die darauf hin- 
weisen. daß der Horoskopinhaber leicht die Grenze übersieht und sich in 
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eine Idee verrennt. weil er des klaren und ruhigen Blickes entbehrt. Auch 
der Gegenschein zu Jupiter. der zwar wohl etwas weit ist, der aber doch 
als wirks erachtet werden darf, bekräftigt ganz eindeutig die Gefahr, 
durch Behörden Gefangenschaft zu erleiden. 


Beachtet man noch weiter, daß als Dispositor der Venus. also als Herr 
des Zeichens. in dem Venus im ..Jahreswechse}“ steht, Mars in Frage kommt, 
so ist es nicht gerade erbauend. daß dieser im Horoskop Winters keine 
einzige günstige Stellung aufzuweisen hat, wohl aber mit Venus und 
Uranus sehr ungünstig und mit Mars zwar weniger stark wirkend, aber 
ebenfalls ungünstig verbunden ist. 


Der Gegenschein zu Venus verbindet das 7. mit dem 1. Kraftfelde, 
das Zeichen Schütze (9.) mit dem Zwillinge (3.). So zeigt sich, daß auch 
die Oeffentlichkeit mit ihm ın Gegensa geraten wird, teils durch seine 
persönliche Art und durch sein persönliches Verschulden, teils aber auch 
durch seine Richtung, die er verfolgt, wobei nicht zuletzt sich noch Dinge 
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zeigen. welche in irgend welcher Beziehung mit dem 
den. (Zum Verständni: i betont. daß in astrologi 
Ausland außerhalb der Landesgrenzen des Bunde 
и erst außerhalb Deutschlands.) 


uslande stehen wer- 
her Auffassung das 
staales bereits beginnt. 


Die sehr ungi 


ige Quadraturverbindung mit Uranus verbindet das 
7. mit dem 5. Kraftfelde, sowie die Zeichen Schütze (9) mit Jungfrau (6). 
Es muß also aus dieser Stellung gefolgert werden. daß Winter mit einem 
Fehlschlag seiner Spekulation zu rechnen hat. in die er die Oeffentlichkeit 
verwickelt. die aber auch in seiner Arbeit mit verankert liegt, die ihn außer 
Landes fesselt, 


Sehr ungünstig wird diese Verbindung auch durch die 
„Jahreswechsel” Mars enge mit Saturn zusammenstcht und dieser also auch 
die gleichen Verbindungen zeigt. Da die ungünstigen Verbindungen Saturns 
schon durch dessen Natur materiell sehr ungünstig wirken und er die Ten- 
denz des Zusammenziehens und des Vernichtens in sich trä kann wohl 
schlüssig dieser Vergleich mit der Feststellung beschlossen werden. daß auf 
Grund dieser Stellungen die volle Kraft Winters noch tätig sein wird. um 
das gesteckte Ziel zu erreichen. Als völlig nutzlos kann sie nicht angesehen 
werden. ‚loch wird der Uebergaug zu einer Forderung. welche der wilden 
Spekulation Tor und Türe öffnet. auch den Todesstoß der Winterschen 
Arbeit bringen. der in dem End pf wohl auch mit den Gesegen in un- 
angenehme Berührung kommt und durch zu starrköpfiges Wesen selhst zu 
dem endlichen Mißerfolge beiträgt. 


Als Abbildung 3 zeigt sich das Horoskop des Reichsbankpräsidenten 
Dr. Hjalmar Sch acht. der als Gegner Winters und als Gegenpol der Be- 
wegung in Frage kommt. 


1 daß im 


Betrachtet man das Horoskop Schachts in gleicher Weise wie das vorher- 
gegangene, so finden wir schon bei den Beziehungen des Aszendenten des 
„Jahreswec . der. — nebenbei sei es bemerkt. sich im gleichen Zei- 
chen befindet. wie der Aszendent Schachts. günstige Verbindungen zu Uranus 
und zs Jupiter. Uranas in günstigem Sexilschein zum Aszendenten des 


Jahreswechsels" verbindet das I. Kraftfeld Schachts mit dem II.: das 


Zeichen Wage (7) mit dem Zeichen Löwe (5). Es ist hieraus ersichtlich, 
daß auch hinter ihm eine starke Freundschaft steht. die aber im Gegensatz 
zu den Beziehungen in Winters Horoskop mehr aus der Gesellschaft" sich 
rekrutiert, sowie aus Kreisen, welche «die Börse (Spekulation. Zeichen) 
als öffentlich notwendige Betätigung, ja als die öffentliche Meinung selbst 
(7. Zeichen) betrachten. Die Verbindung im Sextil wird zwar die Freund- 
schaft nicht allzu stark hervortreten lassen. doch zeigt sich immerhin, daß 
Schacht die Interessen dieser Volkskre nimmt und mit diesen ver- 
bunden ist. Jupiter in dem gleiche í zum Aszendenten des Jah- 
teswechsels” stehend, verbindet da; 1 3. Kraftfelde, damit die 
eben gegebene Erklärung bekräft e das 7. Zeichen mit dem 
9. Zeichen, wodurch auch die öffentliche Meinung des Auslandes berück- 
sichtigt wird und diese der Schachtschen Stellung wohlwollend gegenüber- 
steht. 


Neben diesen günstigen Bestrahlungen zeigen sich aber auch selir un- 
günstige Verbindungen mit Sonne, die im ungünstig wirkenden Quadrat- 
schein zum Aszendenten des Jahreswechsels sich befindet und mit Neptun. 
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enschein befindet. Die Sonne 
4. Nraftfeld mit dem I. und das Zeichen 
Wassermann (11) mit dem Zeid Es erhellt aus dieser Stel- 
lung in wunderbarer Weise die Gegnerschaft. teilweise auch persönlicher 
Art seitens der sozial niederer stehenden Bevölkerung, sowie der aus diesen 
meisten sich zusammensegenden Oppositionsparteien der Regierung. 


welcher sich zu der gleichen Stelle 
verbindet in ihrer Stellung da 


tun verbindet das Zeichen Stier (2) mit dem 
Zeichen Wage (7) und « 7 dem 1. Krafıfeld. Es ist sehr klar er- 
kenntlich, daß gerade auch die Beziehung zu fremden Mächten, welche aus 
dem 7. Kraftfelde in der mundanen Astrologie gelesen werden, geheimnis- 
volle und heimliche Gegenarbeit. wie dies aus Neptun ersichtlich ist, leisten. 
Daß für diese Arbeit Geldmittel in Frage kommen, zeigt die Stellung im 
Zeichen Stier. Diese geheimen und im Trüben fischenden Kräfte werden 
Schacht wohl sehr viel Unannehmlichkeiten bereiten. 


Die Venus als die He des Horoskops des .„Jahreswechsels“ bringt 
für Schacht die Quadraturbestrahlung zu Uranus, wodurch da Kraft- 
feld verbunden wird mit dem II. und das Zeichen Skorpion (8) mit dem 
Zeichen Löwe (5). Es findet sich durch diese Stellung, daß bei der Frage 
des großen Verlustes an Geldwerten durch das Parlament wohl untersucht 
wird. inwieweit Spekulation treibende Kraft war. Für den Standpunkt 
Schachts wird diese Untersuchung schwere und unerwartete Hindernisse 
bringen, doch werden dieselben. da die Venus des „Jahreswechsels“ im engen 
Zusammenschein mit dem Spiegelpunkt der Sonne steht, die Person Schachts 
nicht gestürzt werden können. Gün: wenn auch nur in einer geringeren 
Wirkung. zeigt sich die Verbindung mit Jupiter, welche das 2. mit dem 
3. Kraftfelde verbindet. das Zeichen Skorpion (8) mit dem Zeichen 


Der Gegenschein mit N 


Schütze (9). Es zeigt diese Stellung. daß das befreun.lete Ausland Schachts 
Handlungen und Anschauungen wohlwollend gegenübersteht und das Wirt- 


schaftsleben. besonders der Handel. diese Stellung teilt. 


Der Dispositor Mars bringt für Schacht eine unangenehme, wenn auch 
nur sebr schwache Verbindung. mit der Sonne in einem Winkel von 45", 
wodurch das Zeichen Schütze (9) mit Wassermann (11) verbunden wird und 
das 3. mit dem 4. Kraftfeld. Es zeigt auch diese Stellung die Wirkungen, 
die schon weiter oben hinsichtlich der Feinde der Regierung und der diese 
protegierenden Ausländsmacht beschrieben wurden. 


Die Verbindung des Saturn. die im Winterschen Horoskop die un- 
günstigen Marsverbindungen noch wesentlich unterstützte, tritt bei Schachts 
Horoskop nicht in Wirksamkeit. weil die Marsverbindungen von Saturn 
nicht mehr erreicht werden. 


Der Vergleich des „Jahreswechsels“ mit „Schacht“ gibt zwar keine 
Anhaltspunkte, daß dessen Einstellung zu dem Problem der Aufwertung 
zur Tatsache wird, doch fehlen anderseits die notwendigen Anzeichen, die 
ein Verschwinden in den Orkus anzeigen könnten. 


Faßt man also das Gesamtergebnis zusammen, so wird wohl auch hier 
die Lösung der Wahrheit am nächsten kommen, daß die ablehnende Stel- 
lung Schachts umgev orfen wird. daß aber auch die restlos fordernde Stel- 
lang Winters zusammenstürzt. Ueber den Trümmern aber wird sich eine 
Lösung ergeben, die frei ist von spekulativer Ausnügung. die aber auch 
frei ist von unbilliger Härte. 
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Was ıst Ewigkeit? 


Tiefe, undurchdringliche Finster- 


nis. Kein noch so kleine 


winziges 
feucht 
und kalt, umschleichen die Ruhes 


Lichtlein. Novembernebel. 


ten der Menschen, die «daheim den 
Herd hüten. 
Schon seit Stunden. arrt, 


das Weib dor 
Aus den Augen aber 


wie leblos ruht auf 


weißen en. 


spricht die Seele einer ganzen Welt: 
Es war doch wohl alles schon einmal 


— wo. ach wo nur habe ich es denn 


geschaut, ich kenne es doch so gut — 
und doch wieder nicht, bin ich denn 
zeitlos? 

sich der 
magischem 
Augen das 
mit 
den 


Schlangengleich windet 
schöne Körper. mit 
Leuchten versuchen die 
Dunkel zu durchbrechen und 
elementarer Kraft entfährt es 
zuckenden Lippen: Herr Gott. es 
gibt ja gar keinen Tod. es gibt doch 
nur Leben, aber was ist Ewig- 
keit!” 

Ein unruhig 
die Wolken, dort 
Sturm zerfett, dahineilen. zu durch- 
Aber tiefe Nacht umhüllt 
Oder ist 


Flackern scheint 


oben. 


die 


vom 


dringen. 
die bewußtlos Daliegende. 
sie tot, die eben mit Leidenschaft 
das Leben bejahte, war dieser letzte 
Ewigkeitsgedanke zuviel für 
Meuschenkind? 

Jetzt löst sich aus der Finsternis 
des Raumes eine Lichtgestalt. Blen- 
dend weiß und von Glanze 
wie ihn die Erde nicht kennt, ist 
Das strahlende 


ein 


einem 


das faltige Gewand. 
Antlitz leuchtet wie blaßrote Koral- 
len, Erhabenheit und Würde ist die 
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Ein okkultes Erlebnis 
von Frieda Spahrmann 


hohe Stirn. Augen und Mund sind 
Feierliehkeit und Milde. Dem Bette 


sich nähern und über die in tolen- 


en Schlaf Gebannte sich beu- 


һа 
gend. berührt der fremde Gast die 


rechte Wange der Schlummeruden, 


inden er das Zeichen des Kreuzes 
schlägt. 
Die hiermit Erweckte öffnet die 


Augen. blickt erstaunt auf die E 


scheinung. wähnt. sie träume. T 
th der М 
tiefe N 


unendlichem Wohllaut spricht lang- 


öffnet s nd des Fremden 


und eine nnerstimme von 
sam und feierlich: Dein heißes und 
ehrliches Ringen um Wahrheit ist zu 
uns gedrungen. komm, folge mir, Du 
sollst die Ewigkeit schanen. 
Dich führen.“ 

Die & 
sich. soviel Schönheit auf einmal zu 
Sie 


sinkt in die Kissen zurück. nur eine 


Ich will 


zen des Weibes schließen 


vermögen sie nicht. 
Sekunde, dann erhebt sie sich ge- 
horsam von ihrem Lager und folgt 
dem schon Davonschreitenden. 

Die Wanderung beginnt. Sie weiß 
nicht. wo sie sich befindet, dunkel 
Oft strauchelt ihr Fuß, sie 
nicht, sie richtet nur ihre 
Führer. Dieser 
umzusehen, zu 


ist alles. 
achtet es 
den 


Augen auf 


scheint ohne sich 


ılen. wenn sie auf Hindernisse 


Dr. die 


scheinen: 


st für ihn nicht zu sein 


denn sein Gang ist ein 


harmonisch  rhythmisches  Dahin- 


schwebe Jetzt schaut er sich um: 
Dies ist Dein Erdenweg — kennst 
Du ihn nicht?“ 
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Wie eine Offenbarung vernimmt 


sie diese Worte. die von einem selt- 


men Klang begleitet sind: als ob 


ein großer, kostbarer Dom. im Meere 


versunken, seine Glocken erklingen 
läßt, und der Silberschaum der Wel- 
willkürlich 
falten sich ihre Hände als wolle sie 


len trägt es ihr zu. 
beten, und doch formen die Lippen 
Gedanken 
aus den Augen bricht ein Strahl der 
Erkenntnis. 


keinen einzigen Aber 
Die Enge des Weges 
тий die von allen Seiten sich in ihn 
hineindräng 


nden Aeste und Zweige 
erfordern ein leichtes Beugen des 
Oberkörpers, 


trockenes. brüchiges 


Dorngestrüpp— hochaufgeworfen. 
Sie 
die su- 
chenden Augen sprechen: mein Be- 
gleiter wird mir hinüberhelfen — 
der abe 


zwingt sie stehen zu bleihen. 
versucht sich 


aufzurichten. 


ist verschwunden. 

Und nun kommt das große Wun- 
der. das sie zu schauen begehrte. um 
das ihre Seele so leidenschaftlich ge- 
rungen, daß sie das Bewußtsein dar- 
über verloren. Sie hat das Empfin- 
den. als ob der Boden unter ihren 
Füßen sie 
nicht worin. 


auflöst. weiß 


Ganz andere Elemente 


sich nur 
als die unseren umspülen ihren Leib, 
so weich und kosend, als wäre es ein 
ganzes Meer träu- 
mender Früblingsblüten und diese 


voller weicher, 


trügen sie empor, hinweg über das 
undurchdringliche 


gestrüpp — und plötzlich erkennt 


hohe, Dornen- 
sie ihre zauberhafte Umgebung. 

Sie steht auf einem großen, ge- 
waltigen Felsen, der umbrandet wird 
von wogenden Fluten. die so blau 
sind wie der Himmel. und ein Rau- 
Luft 


schen liegt in der Luft und d 


ist ein Lichtmeer: ähnlich wie Ra- 
die ihre Strahlenbündel am 
nur unendlich 


ketea. 

Himmel ausstreuen, 
viel größer, leuchtender und farben- 
prächtiger. Nun schauen die Augen 
ins Meer und gewahren ein weib- 
ungewöhnlicher 


Seide 


liches Wesen 
Schönheit. 
schmückt den wunderbaren Körper, 


von 


Smaragdgrüne 


das Autlitz zeigt die gleiche korallen- 
rote Farbe wie die ihres bisherigen 
der Ausdruck 
nicht von so abgeklärter Milde und 
Feierlichkeit. Entzückender Froh- 
sinn sprüht aus den Augen und eine 
unendliche Anmut liegt in den gleich- 
mäßig ruhigen Bewegungen, mit de- 


Begleiters. nur ist 


nen sie schwimmend den Felsen um- 
kreist. Und wie merkwürdig. die 
grüne Seide wird nicht durchnäßt. 

Ta Andacht versunken steht die 
Schauende: fühlt dunkel die Sym- 
bolik. die der Kreis bedeutet 
gleichzeitig hebt die Schwimmendle 


und 


das schöne, goldhaarige Haupt. der 
Mund öffnet sich und spricht. beglei- 
üßen 


tet von einem unnachahmlich 
Lächeln: Sieh. so ist Ewigkeit. 
dann taucht sie tief in die Flut hin- 
ein und ist den Blicken entschwun- 
den. 


Um sich sehend. gewahrt das 
Weib in einiger Entfernung eine 
grauschwarze Felspartie aus dem 


Meere sich erheben. Hinter dieser 
aber flutet eine Farbenpracht. die 
sich auch nicht annähernd beschrei- 
beu läßt. Sämtliche Farben teilen 
bis Hundertste, um dann 
zusammenzuschmelzen 
еї Ғагрептеег malen. 
Schnend strecken sich die Arme vor, 
о. einen einzigen Blick dahinter tun 


sich ins 


wieder und 


zu 


neues 
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Zuviel 
Wer 
nd, 


icht! 
schon fast hast Du geschaut. 
einmal einen Blick in jenes I 
das hinter diesem Felsen lieg 


ein, das begehre 


1. getan. 
mehr zurück ins 
Und Deine Zeit ist noch 
nicht um. Was Du volihringen sollst. 


der kehrt nicht 


Erdenland. 


Du selbst erkennen müs 
Mit tiefem Ernst sprach der 
Führer, der jetzt unmittelbar neben 
stand, 
dann fort: Ich gab Dir zur 
rung an dieses geschaute Wunder das 
Zeichen 
wird Dir zum Segen werden. wenn 
Du um Erkenntnis bittest. Es wird 
Dir auch den Weg weisen. den Du 
alb der Him- 


das wirst 


sen 


ihr 


diese Worte, und fuhr 


ane- 


des Kreuzes, tr: 


es: es 


gehen sollst, und wesh 


Rationelle Keebs und Lue 
puskuren. Von G. W. Sur va. 
Dritte, ſehr erweiterte und umgearbeitete 
Auflage. Verlag Karl Rohm in Lorch 
(Württemberg). Preis broſch. 3 Mark, 
gebunden 4 Mark. 

Eine ſicherlich jebe zeitgemäſſe Schrift, 
denn es ſterben in Deutſchland (nach Pref. 
Sauerbruch) bereits jährlich 100 00 bis 
159 000 Menſchen an Krebs, das heißt 
die Sterblichkeit an Krebs hat bereits jene 
an Tuberkuloſe übertroffen. Dadurch wird 
aber gleichſam beſtätigt, daß die bisherige 
Krebsbehandlung, durch Operation, Na- 
dium- und Röntgenbeſtrahlung eine wenig 
erfolgreiche ift, wie dies ehrliche Fachärzte 
ſelbſt zugeben müſſen. Iſt nun der Krebs, 
wie neuere Forſchungen erwieſen, und die 
alten Geheimärzte (tere gelehrt haben, kein 
lokales Leiden, ſondern hat er feine Urſache 
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mel Dich zur sandt hat. Es 
mit Dir ge- 
Gib acht. dal 


vorüber 


wandert noch 


jemand 


mein 
Du ihm 
Wenn ihr euch bi 


i diesen Weg. 


nicht an gehst. 


gnet, werdet ihe 


cuch erkennen 

Am nä Mor 
meine Mutter das Kreuz an genan 
der Stelle in 


thsten en entdeckte 


meinem 


Gesicht, wo 
der Fremde mich berührt. Da be- 
griff ich erst. daß es kein Traum 


gewesen. 


1919. 
Das Zeichen ist nicht ganz zwei Zenti- 


Das war im Jahre 


meter groß. etwas mehr 


gerötet al 


die übrige Gesichtsfarbe, und dent- 
Meh merkbar vertieft, Es ist im 


Laufe dieser Jahre nicht verblaBt, 


eher noch mehr hervorgetreten. 


in einer allgemeinen Blur und Säſftever— 
derbnis, dann kann auch keine rein lokale 
Behandlung, fei es nun Operation oder 
VBeſtrahlung, dauernde Heilung bringen, ja 
es iſt heute bereits eine bekannte Tatſache, 
dağ nicht operierte Krebskranke durd- 
ſchnittlich länger leben wie die orerierten. 
Dies vorausgeſchickt wird es klar, weshalb. 
G. W. Surna hier in dieſer Schrift für 
die operationsloſe Behandlung von Krebs. 
und Lupus eintritt. Und das Buch hält. 
verſpricht! Seit dem Erſcheinen 
der erten Auflage find nunmehr 15 Jahre 
verfloſſen. Es liegen alſo reichliche Er— 
fahrungen mit Survas Krebs- und Lupus 
mitteln vor, und dieſe Erfahrungen, die 
mitunter an Wunderheilungen grenzen, 
ſind in dieſer Neuauflage veröffentlicht, 
die dadurch dreimal ſo ſtark wurde als wie 
die vorhergehenden Auflagen. Auch find 
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darin die neueſten wiſſenſchaftlichen An- 
ſchauungen über die Urſache des Krebſes 
mitverarbeitet. Jeder fortſchrittlich ge- 
ſinnte Arzt, jeder Heilkundige, aber auch 
jeder Krebs- und Lupuskranke ſollte dieſes 
Buch lejen, um dadurch neue Hoffnung zur 
Bekämpfung dieſer beiden furchtbaren 
Krankheiten zu ſchöpfen. Wohlgemerkt, 
es handelt ſich da nicht um „Theorien“, 
ſondern um ein Heilſpſtem, das fih auch 
noch in ſchweren, ärztlich aufgegebenen und 
hoffnungsloſen Fällen bewährt hat. Auch 
ſind die darin empfohlenen Heilmittel keine 
Geheimmittel, da deren Zuſammenſetzung. 
auf jeder Flaſche oder Packung angegeben 
ift. Die Preiſe dieſer Heilmittel find yu- 
dem ſehr mäßige. Alles in allem ein ſehr 
ſegensreiches Buch, dem weiteſte Verbrei— 
tung zum Heile vieler Kranken zu wü 
ſchen iſt. Es ſollte in keiner Fami 
fehlen! Denn es lehrt auch wie Krebs 
durch eine entſprechende Lebensweiſe tun- 
lichſt zu verhüfen iſt. 

G. W. Sur vas vereinfachtes 
Heilſpſtem. Verlag Karl Rohm in 
Lorch (Württemberg). Preis broſchiert 
50 Pfg. Mit nur zwei polar abgeſtimm⸗ 
ten Elirieren können, wie die zahlreichen 
Dankſchreiben beweiſen, die meiſten Krank, 
beiten günſtig beeinfluft werden. Stau- 
nenswerte Heilungen wurden damit voll— 
bracht. Ueberdies dienen dieje Mittel dazu, 
Geſundbeit und Friſche bis ins hohe Alter 
zu bewahren. 


Die Götter der Tolteken. 
Eduard Stuckens großangelegte Ro 
mantetralogie „Die weißen Götter“ untere 
nahm es zum erſteumale, die Wunderwelt 
der Maya Völker anſchaulich darzuſtellen. 
Doch ihm war die Kultur wichtiger als das 
religidſe und magiſche Leben der Azteken. 
Nun wird uns der Göttermytbus dieſer 
amerikaniſchen Urvölker durch das Buch 
ven Eugen Georg „Die Götter der Tol- 
teken“ (Verlag Morawe und Scheffelt, 
Berlin 1927), lebendig gemacht, das aus 
dem Quellenwerk der Hiſtoria des Spa 
niers B. de Sahagun ſchoͤpfend, tiefgrün⸗ 
dig und doch in edler, poetiſcher Wortzucht 
in die Stammesmagie der Tolteken cin- 
ธะ โห ล น Durch die Groſtartigkeit der Ge- 
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falt des merikaniſchen 
сома gewinnt das W 
Theologen und Religionsforſcher, denn. 
dieſer Mittler zwiſchen Gott und den 
Menſchen vollbringt eine Erlöſertat, die 
an menſchlicher Größe an Chriſtus heran- 
Quetzalcouatls Opfer iſt aber nur 
id bedingt. Er ift wie jeder Menih 
der Sünde verfallen, reinigt ſich aber 
durch übermenſchliche Bufe, deren mag 
ſche Kraft aber ſo groß iſt, daß ſie in 
ſtande iſt, auch die übrige Menſchheit zu 
erlöſen. Auch er ſtiftet eine Euchariſtie, 
fährt gen Himmel und verheißt ſeinen 
Jüngern eine Rückkehr aus der Lande 
Шап, Tlapallan, wohin er entrückt 
wurde. Man könnte an eine Umgeftal- 
tung chriſtlicher Dogmen glauben, wenn 
nicht eindeutig bewieſen wäre, daß dieſer 
Mythus aus der Zeit vor Columbus 
ftammt. Gegenüber der weiſſen Magie 
des roten Heilands wütet die ſchwarze 
Magie des Tetzkatlipoca, des Urteufels, 
deffen grauſamer Blutkult an den phöni— 
kiſchen Moloch erinnert. Das Buch er- 
ſchüttert durch ſeinen Tiefblick in magiſches 
Urwiſſen und if gleichzeitig ein formvoll, 
endetes Dichtwerk. Franz Spunda— 


ilands Quetza 
[ Bedeutung für 


„Im Banne der Vergangen⸗ 


beit” Von W. J. Kryſcha⸗ 
[1 3 น เ übers 
fest von E. v. Bahder. Verlag 


J. Wieſike, Brandenburg (Havel). Rufe 
land, das rätſelvolle, problematiſche und 
unberechenbare Verbindungsglied zwiſchen 
Europa und Aſien, bat uns wieder einmal 
üüberraſcht und beſchämt wie — nun wie 
vor einem halben Jahrhundert, als der 
große unvergeflide Sohn des unermeßß⸗ 
lichen Reiches Alerander Akſakow uns 
mit ſeinem Ewigkeitswerk „Animismus 
und Spiritismus“ (Verlag Mutze, Leip 
zig) überraſchte. 

Mit dem okkultiſtiſchen Roman „Im 
Banne der Vergangenheit“ hat ſich der 
Verlag Wieſike ein ungeheures Verdienſt 
erworben und darf mit unſeren okkulti— 
ſtiſchen Standardverlegern fürder in vor- 
derſter Reihe genannt werden. 
nowskaja iſt eine Wiſſende und 
Erfahrene erſten Ranges, und nur ein 
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ſolcher Menſch vermag in folder Weiſe 
die heikeln und vielumſtrittenen Probleme, 
Spiritismus, Somnambulismus, Ne'n- 
karnation und Karma ſo zu erörtern und 
zu illuſtrieren und zu illuminieren, daß 
auch dem neunmalklugen, verbohrteſten 
und dünkelbafteſten Materialiſten das be- 
kannte ſtereotype überlegene Spottlächeln 
zur Fratze erſtarren muß. 

Gewiß, Trank, den Kryſchanows⸗ 
kaja braut, iſt für gewiſſe Menſchen ein 
Gifttrank, der dieſelben, ähnlich wie der 
vermeintliche Liebestrank der Jolanda der 
wiederverkörperten Dina den Erſtarrungs⸗ 
tod brachte, bis ins Mark erſtarren und 
verſteinern machen wird, aber gottlob ſind 
auch unter den Materialiſten die Jolan— 
das und Dinas nicht hoch, nicht gar fo 
häufig, und dieſenigen, die es ſind, trifft 
ihr Schickſal nicht unverdient. 

Noch ift micht zu überſeben noch nachzu— 
denken, wie ſich das wundervolle Buch auf 
Atheiſten, Kirchenchriſten und ſcheinheilige 
Moraliſten auswirken wird, die unisono 
in Meier glorreichen Zeit mittelalterlicher 
Schulreformweisheit nach allen Grog- und 
Kleininquiſitoren rufen werden, um die 
gefährdete, antiokkultiſtiſche Dunkelheit 
wider das blendende Blitzlicht der Kry- 
ſchanowskaja zu ſchützen. 

So ganz Unrecht haben diefe zarte 
beſaiteten Menſchlein ja nun freilich nicht. 
Das Buch ift tatſächlich gefährlich, juft 
ebenſo gefährlich wie die — Lutheriſche 
Bibel, die Rom ja auch ſchleunigſt ause 
rotten laffen würde, wenn es — die Macht! 
dazu hätte, das Buch der Bücher mit 
feinem revolutionären „Kommet her zu 
mir!“ wieder im Dunkel des Mittelalters 
verſchwinden zu laſſen und, Menſchen vom 
Kaliber einer Kryſchanowskaja auf den 
Scheiterhaufen zu bringen. 

Tempi passati! 

Ihr Millionen von ehrlichen und auf, 
richtigen Mühſeligen und Beladenen aber 
in aller Welt, von Nordkap bis Mufo- 
linien und von Island bis Feuerland, ihr 
alle, die ihr denkt und fühlt und wißt, фай 
ihr mit tauſend rätſelhaften und geheim- 


nisvollen Fäden verknüpft ſeid mit jener 
Welt, aus der ihr Famt und wieder gingt 
und wieder kommt, um wieder zu gehen 
bis — ja bis ihr eure Aufgaben und — 
euer Karma erfüllt Бабе, ihr alle werdet 
mit unfaßbarer Freude das Buch „Im 
Banne der Vergangenheit“ wie einen 
lang- und heißerſehnten Labetrunk will. 
kommen heiten, und wie ein unſchätzbares 
Heil- und Stärkungsmittel bergen und 
hüten, um es überall, wo es not tut, er- 
folgreich anzuwenden wider alle Nöte und 
Gebreſten des Leibes und Geiſtes. Und 
dunn werdet ihr die Frohe Botſchaft weiter 
tragen in alle Lande, daß es — trotz aller 
ſcheinbaren Ungerechtigkeit in der Welt 
doch in Wahrheit nur eine unerſchütterliche 
kauſale Gerechtigkeit, ein Karma gibt, das 
über das Grab hinaus und in alle Ewige 
keit jeden das, und nur das erleben und 
erleiden läßt, was er ſelbſt geſät hat, 
Gutes und Ungutes, aber auch, — daß, 
wir ſtändig und allüberall im Palaſt und 
Hütte, in Kirche und Kerker, in Wald und 
Flur, im Groſiſtadtlärm wie in der Eins 
ſamkeit von zahlloſen, gleich- und anders— 
gearteten Weſen und Kräften umgeben 
find, die uns helfen und hindern, lieben 
und haſſen, zum Guten wie Unguten raten, 
je nachdem, wie wir es wollen und ver— 
dienen. 

Und an dieſem Punkte erhebt ſich die 
Bedeutung des wunderbaren Buches zu 
ſchwindelnder Höhe, indem es — merket 
auf, ihr Mühſeligen und Beladenen in 
aller Welt und in allen Parteien! — ins 
dem es — mit Donnerworten wider alles 
Parteigezänk und Parteigeflunker predigt 
und ausruft und beweiſt: „Nicht der An— 
dere iſt ſchuld an allem was dich drückt 
und nicht der Kampf wider den Andern. 
bringt bi; Freiheit, Glück und Frieden, 
ſondern — in dir iſt die Quelle von allem, 
was dich drückt und was dich beglückt!“ 

Und nun ſuchet dieſe geheimnisvolle 
Quelle ehrlich und mit Ausdauer! Das 
Buch der Kryſchanowskaja wird euch Hel- 
fer ſein. Salve! 

Jean Paar, Berlin-Hermsdorf. 
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JANUAR 1928 
Mittlerer Mittag Greenwich 


M| Neptun Uranus | Samrn Jupe | Mars 
В De, 


Breite | 


| ben. breite Lekl. reite | Det, | Breite | Deklination 


„ ร ก ศั ศา ซี ซา ซา ชน NE 
1 20555 
3 0 31 12 21 0 43 0 46 1 32 20 56 
5 0 31 12 22 0 43 0 45 1 32 20 58 
7 0 31 12 230 43 0 44 1 32 20 50 
90 31,12 24 0 43 0 & 1322 1 
1 0 31 12 21 6 43 0 42 1 221 2 
13 0 31 12 25 0 43 0 40 1 32 21 4 
15 0 5112 20 0 43 0 39 1 3221 5 
1710 31112 27 0 43 0 7 1 3221 6 
19 0 31 12 28 0 43 0 35 1 3221 7 
210 31 12 2910 4 0 37 1 322 8 
2310 32 12 30 0 43 0 31 1 33/21 10 
2510 32 12 31 0 43 0 30 1 33 21 11 
27 0 32 12 32 0 43 0 28 1 33 21 12 
2910 32 12 33 0 43 0 26 1321 13 
31|0 32 12 34 0 42 0 24 1321 13 

моу — ๑ ว J) um Mitternacht 

| Länge Dekl, Länge Breite Dei | Länge bell. 

ก พ แร อา ช๊ ระ ครา รี 

1| 5 18 39 37 | 925023 235 5 23v19 11 4819 20 28| gt 

8 2 23 0 7836 30,3 27 47 2 18 20 

22 55 21 89 212 21 5108 17 

22 40 6212311 7 2 01 59 

43,20 47 19 0 ม 19 ) 50 54 17 


37 569 319 1 29 24 50 1269 7 10 24 Du 
2 30 19 727 2 40 24 43 26 34024 4 
22 2 E 2 
24 16 23 48 
H 29 EH 


20 kr 19 
21 Sa 19 


20 14 55 25 
20119 22 928 


50 21127 58,1 
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JANUAR 1928 
Mittlerer Mittag Greenwich 


„ Vems | Меш monde 
T | Breite | Deklination | Breite Deklination | 
СЗ? จ ว จ ั ก ๆ 5 7 จ 7 ร (РОДУ. 

2 1529249452, 5517137 


S 
2 2617 407 50 1 3424 4424545 3 SL 
2 2318 1218 2011 4224 3724 3217 25 6. A. YPY. en. 
ТЕЕ КЕЕН: 

S 17 12 9 6088.4. das. 
2 1 3819 24 as 5517 12 үү. Оаа 


720 2, 


ร ด ง ท พ ะ เธ ร ต อ ี ซี ๐ ๓ ๓ 
------|--э» 


Längen der Planeten 


LU e — 
„ S m 2 | Š bi » On 3 |9 4 
1% % % „% ДӨ у еи 
1 280.56 90 C430 23426430 17 71127m 3 5525) N N | ตู x A | | 
2 28R5529 1413 4025 4417 5528 14 7 0 ภ Т, dei 
3 28 5420 5218 3829 258 ร ตี | x | 6 
4 28 119 22 023610 51 lx! Lë 
„5\2 1920 5 1 4611 47 | Таре! 
1820 49 2 5713 24 x D 
221 16 4 ИНА g 
522 165 2016 3 = 
4423 0 6 3118 17 ёх ёе 
629 55:14 / 5423 44 7 4219 558 d A g 
1128 4529 5714 3828 324 278 5421 3 El el 
12 28 4429 5914 4428 1225 1110 623 13 д < sm A 
1328 43 0v 014 5028 2225 5511 1724 52 % 
14 28 41 0 214 5628 3226 3912 2926 33 % 
15 28 400 415 328 4127 2313 4128 13 ж % o 
19 28 39,0 615 928 5125 714 5520 54 x D x 
0 815 1529 128 5116 5 12:36 x< A * 
0 1229 3517 % 
0 22 
0 1415 322 
0 
0 
0 
0 
0 — 
0 
0 
0 
9 
0 
0 
135 
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Neptun | 


FEBRUAR 1928 
Mittlerer Mittag Greenwich 


Saturn 


Breite | Dell. Breite | Det, 


| Breite ` bell. Breite 


0 710 7 | Уг 
12N35 9842 0523 
3610 15 ei 21 


ЖҮ 


Dell 


770% 
I 


15 21 81 1810 
| 3,21 


0523 


Breite | Deklination 


เล 776 


9 30023 0 


32 12 45 0 


32 12 48 


82 12 И 
32 12 49| 


0 


32 12 50 0 
22112 51 0 
32 12 51 0 


112523 47 
24 39 

25 30 

26 20 

9 


1 
1 
1 
1 
үй 
Г 
1 
1 
11 
| ม 
1 
1 
1 
1 
1 


° 


17 
16 
10 
16 


ma ๐ ๐ ๕ «ФС wm 


5 06522 11 1 ม 9 24 
48 14 9 53 2 18 24 
90 27 48 35 5 19/23 
13111715 4514 7 21 


27 56 


28 48 
29 28 
30 12 
30 55 


15 
15 
15 
14 
14 


54 24 29 0 4 
36 7mp2G 29 5 
7120 7 22 5 
| 2592 4 4 
14 ай А 8 


31 36 
32 17 
32 57 
33 25 


34 12 


14 7 


14 
13 
13 
13 


20 41 9 3 


19 So | 
20 Мо! 


34 48| 


12 


36 76517 1124 
90 91 0 31 |24 
21 4033 40 ณุ 
21 17 
47 тр SC 
25 13 49 111 
33 26 21 40 0 
27 82:39 51 
11/20 42 56 


17522 | 161127 11018 5 Gw зл 39 25 N49| 


18 2N26 23 32 32 5N 30 
30 8 28 7859 10 11 1 


13119 310 8 22 17 2 


5 24. 
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[ FEBRUAR 1928 
Mittlerer Mittag Greenwich 


м | Längen der Planeten ` 


nl Vem — Merkur эмы a - ç 
Т [Breite | Deklination | Breite | Del Gegenseitige Aspekte 

ele СУ Ур у Уо TH P 
1 1415225 8 | 055613524 15159] 2. OPY, PE, Qn 

% ОВ F s 

1 222 62 8 10 3511 1715 46 5. OZS. A. gd 
710 5622 22 58 ON17 9 14 8 315 40 7. ОЖБ ш 
|90 4921 54 21 56 0 47 7 58 7 2415 34 8. 
ИҢЕ uE зеи 
15 0 3021 1721 25 2 23 5 20 5 3715 14 
17 0 2420 5021 82 525 0 5 „815 8 
19 0 1720 3020 50 3 165 0 4 5715 2 
21 0 1120 Isg £| 3 33 5 18 33 14 55 

ว ั ด 5 5 BS 
„ 1 
27 0 818 56 3 34 7 32 7 Su з 
20 0 1118 24 3283 14 33 
| | 


2 


T ШП T 
5 0741 1037 1740 9555 4511 272 

0 4316 4. 24 28 3 
0 ม 7 
1 35 


S SSS 


8 or 
E 
ร 
SSS 


เท ьа 


lee) 


57 1 1017 284 018 817 
55 1 13117 32 4 1318 5318 
54 1 1617 37 4 2619 3820 
52 1 1917 41 4 3920 2321 


Аж 


оо 


ak 


16027 50 1 2217 45 4 5221 822 
17 127 49 1 2517 48 5 521 5323 
18 27 47,1 2817 52 5 1822 3824 
19127 45 1 3117 56 5 3123 2326 
2027 44 1 3418 0 5 4424 


ka 


ЖМК 


2127 42 1 3718 3 5 5724 
22 27 40 1 4018 66 
23 27 39 1 4318 106 2426 
24 |27 37 1 4618 
25 27 35 1 5018 


Пп x 


IKNK ol kx O D 


34| 

27 |27 32| 1 5618 22 7 1829 
2827 30| 1 5918 25 7 31 011 7 
29 2 


218 28 7 45 0 56 8 
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MÄRZ 1928 
Mittlerer Mittag Oreenwich 


M|. Neptun Uranus Sai 


н. ИШЕ. _ __ — -S 
1 Breite реш. Breite Dekl. Breite Dekl. | Breite Dekl, Breite Deklination 
ย j D ‚ya WÉI H š ย А e o 


1 ON32 12N51 08 2 0N 12 36 218 22 


| 
| 
30 р! 0 
50 42 | 0 
7 0 4210 
9 0 4210 
[110 42 0 
13 0 2 0 
15 0 42 0 
17 0 42 0 
19 0 42 0 
21 0 42 0 3 
23 0 32 0 
25 0 42 0 
27 0 42 0 
29 0 42 0 р 
81 0 42 0 14 14 al 
N W. Sternzeit бү _ ว _ Mitternacht | 
түү Länge рем Länge | Breite Dei. 
we h m s 0 Ta D „ ° „ 0 ЖИП Е) ПЕСИК) 7 


10X 40 2 25N13 176525 46 25N 1 
2 24 27 90755 8 23 32 
22 18 13 53 57 20 47 
19 126 51 51 

13 12 84 


2 20 7 e 
8 ง 2 28 
49 2543 


57 


3 18 28 18 32 4,13 55 20 
2 55 107 9 4 24 20 
2 31 22 

2 7 36 25 


2 50 24 
“Galy 44 92 


соон 
| 


og 


27 17 40, 2155 
13 9140 010 111 4316 46: 
37 23 48 21 1 ม 2 24 22) 0645 
0 76936 59 2 13 25 27 14 24 
24 21 6 58 3 13 24 58 27 45: 
47 40 4 4 2 23 6 10050 
10 17 18 174 37 20 3 23 42 


c c toto 
m e 
3 
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MÄRZ 1928 
Mittlerer Mittag “3reenwich 


Venus 
Breite Deklination 
E SO SIE 
0517185 8 555 122 
0 217 45.9821 
0 2816 
0 3310 
0 3915 


0 4414 


๑ ๒ ๒ 


Done» 


39 18 
4218 2 
4618 4610 4924 
4918 011 3525 
52 18 59 15 12 20 26 
5610 29 14 028 
59 19 4313 52 29 
319 
619 
919 


1319 


2122 
36.23 

23 4815 
524 3416 
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алаа 2728 


Februar 


— durch de 


"s Mond Mond — 
Se Zeichen und Phasen | gang | ชล ทร |, Zeichen und Phasen | greg OC H 
So | “7 ษ์ 2305 1226 08: п 21 405 
Mal К 1247 904 nie 1130 1256| 519 51641711 
Di | 8 Pe. 1310 329 8 ค 113521 625 3 557642 1745 
Mi II 135 1338) 455 69/Q, 1455 1501| 717| 735 |1651 Se | Q 626401745 
Do I @ [1416] 6:8 9, б) 201 16:6 3 | пр 615 651 658 |1746 
Fr | S 245 Су |1506! 735 Q, mp 2200 1738 пр <) 11h26mS54s 70 626 1745 
Sa | 69 G Oh Zen 43, 1609) 837 i | mp 1818 у= 1510 6| 725| 633 |1750] 
So | 2 520 {1722| 924 i | 2002 = d 739 | 632 |1752 
N A 1839| 950 | = 65 2115 = 742 6281755 x 
Di | „тр 1300 195511024 = 2221 m 130 | 806) бат |1752 е 
Mi | тр 2109 1044 m 186 2330| m Ар. | 822 624 11757 E 
| Do / 2245 2220 1100 m Ар, |2400 | m/ 22 15400| 8416221789 s 
Fr | = 23291115 m 1905 039 A (нъ 004 | ๑ ๒ 
Sa | = Q 21h13m36s12400|1125 A 725 | 148 xA C 1520 q9 | 151 52 
So S/M 1025 A 071142 * 9 | 257 £ 235 ง 8 8 
Mo m 145 [1158| 302 1618016 % 1910 405 z š š 
Di | M/ 2305 25411216 4 Q | 508 At 035 438112 5 2 
Mi | 2 406 11239 A 691 т Dun 2 8 
Do ด 5141300 = 305 614 / 2015 | 514 É ซี s 
ถื ะ 2 945 621 |1319 ® 1711 |1559 | 705 606/1617 | 604 1813 s 
Sa |% Q | 7201144? i | X 940 @ Oh 4% 745 1722 V 202 S0 62611744 6011814 b 5 
So | 520 16% el 810|1547| 7 x 48 804846 ar 2m 18) 644 1011 | 55% 11816, 5 70 
Mo | 2 ะ 645 848|1%03 755 |1620|23 | Do | ү 835 823 |2013 า // ษ 2050 Per. 70119010 557 1818 2 8 
Di | ух 2210 918.1620753 [1631|24 | Fe | ү Ре] 810 |2128 8 720 5 ข้ อ ง | 554 1820 £ š 
25 Mi | X j 941 1045 | 752 162225 | Sa | vyg 1025 858 2302 Sm 2135 [2357| 52 11821 1 Б 
26 Do | X 1001 12108) 751 11625126 | So | 8 918 H 81120400 | 550 11823 з © 
Fr | ү 210 101822274 11687197 | Mo 8/ I 1320 91 1/6 2300 Q| 813) 101 5471828 E: 
Sa ү 1035 |2352 |743 [1638/28 | Di | II Э 3ů5 2% 01012 69 Dllh54miss| 937| 215 545 1826 E 
So | 9535 p 19h 25m[1053 |2400 | 747 |1610129 | Mi | II. S 1550 36 1052 6 110231 315 паз |1528 = 
Me 8 36а Per.| 1113| 116| oan 11649| | Jeep) шш б, 430 1148| 400| газ 1830 š 
Di II 65 |1189| 240|1744 60] | | ku? Q 11303] 433! 538 |1821 E 


Sämtliche Zeitangaben nach Greenwich. Alles auf 52° nördl. G Neumond. ( letztes, D = erstes Viertel. O Vollmond, f} = höchster, 
(2 = tiefster Stand; AL = Stand im aufsteigenden Knoten, 9 = Stand im absteigenden Knoten. Per. = Erdnähe. Ap. = Erdferne 
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Buchhandlung 


E.R.Wunderlich 
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Windmühlenstraße 49 
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Bücher, die etwas zu geben haben! 


ШШ 20 ๐ 21 


11111111[ ั 1 ง 890 


Dr. Carl Vogl: Das magische Ich 
Inhalt: Der Einsiedler — Das magische Ich - Gut und Böse -. Brah- 
man — (233 Seiten). Kartoniert RM 2.—, in Halbleinen RM. 3.50 


Dr. Carl Vogl: Sri Rämakrischna 
Ein Prophet des neuerwachenden Indiens. Das einzige Buch über diesen 
indischen Weisen in deutscher Sprache. Kartoniert RM. 3.50, in Ganz- 
leinen RM. 5.50 

Dr. Henri Birven: Goethes Faust und der Geist der Magie 
2. Auflage mit Titelbild „Die Ekstase“ von Rembrandt in Kupfertiefdruck 
und vier weiteren Abbildungen im Text. — Ein Werk, das nicht mit 
irgendeinem Faust-Kommentar zu vergleichen, aber zum Verständnis des 
Faust unentbehrlich ist. Broschiert RM. 5. —, Ganzleinenband RM. 7.50 


Dr. Ferdinand Maack: Die heilige Mathesis 
Beiträge zur Magic des Raumes und der Zahl. Mit 8 ๐ Figuren im Text. 
Kartoniert RM. 1.60 


Ernst Kurtzahn: Der Tarot 
Die kabbalıstische Methode der Zukunftserforschung. 2. Auflage mit 
32 Abbildungen. RM. 2.50. (Ein Tarotspiel von 78 Karten RM. 1.50). 


Edward Bulver-Lytton: Zanoni 
Die Geschichte eines Rosenkreuzers. Neu bearbeitet und mit Vorwort 
und Deutung versehen von Dr. Hans Christoph Ade. Broschiert RM. 6.60, 
Ganzleinenband RM. 10.—. Dieses zoo Seiten starke Werk hat stets die 
Gemüter erregt und gibt eine Fülle von Anregungen über die den Durch- 
schnittsmenschen unbekannten Kräfte. die der Pöbel für Magie hält. 


Dr. R. H. Laarss: Das Geheimnis der Amulette und Talismane 
2. Auflage mit 52 Abbildungen. 214 Seiten. Broschiert RM. 3.---. Ganz- 
leinenband RM. 4.50. Hier liegt kein phantastisches Buch vor, sondern 
auf jahrzehntelangen Studien und Versuchen aufgebaute Resultate. Der 
Kritiker des „Deutschen Journalisten-Spiegels« schreibt darüber „... jen- 
seits alles Aberglaubens wird man nach dem Lesen dieses Buches bestimmt, 
das Lächeln über die Talismane für immer aufzustecken.« 


Vor:tehende Bücher sind zu beziehen durch jede Ruchhandlung oder we nicht 
erhältlich, direkt vom 


Richard Hummel Verlag / Leipzig N 22 w 


Versandabteilung / Postscheck Leipzig 60188 


เล ้ น แน โ โ 111111 ี 1 111111111 
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WICHTIGE NEUERSCHEINUNG! 


Unentbehrlich für jeden Astrologen, Praktiker und Liebhaber ! 
* 


A.M.GRIMM’S 
astronomisch- astrologische 


EPHEMERIDEN 


für das Jahr 1929 


PREIS2-MARK 


* 


Diese Ephemeriden stellen etwas vollkommen Neues dar und erleichtern die asirologische 
Arbeit um ein Bedeutendes. An Hand dieser Ephemeriden, die gleichzeitig ein praktisches 
Handbuch zur Horoskopberechnung darstellen, ist es jedem möglich, innerhalb 
zehn Minuten ein genaues Horoskop aufzustellen mit Hilfe zahlreicher und teils sehr um- 
fangreicher Tabellen, die hier т. Т. erstmals veröffentlicht werden (man vergl. das Inhalts- 
verzeichnis!). U. a. enthalten diese Ephemeriden die st ü n d liche Bewegung der Planeten 
für jeden Tag, sodaß ein umständliches Rechnen mit Logarithmen wegfällt und durch eine 
kleine Rechnung ira Кор? die genauesten Werte erzielt werden. Zu diesem Zwecke sind 
auch sämtliche Planetenwerte bis auf die Sekunden ausgerechnet worden. Diese Epheme- 
riden machen die deutschen Astrologen unabhängig vom englischen Markt, denn sie 
sind am vieles besser und genauer als die englischen Ephemeriden. Sie enthalten auch 
für jeden Tag die Werte des Winkels E (Schiefe der Ekliptik) und die Zeitgleichung, eine 
Anleitung zum Gebrauch der Ephemeriden und zur Berechnung von Horoskopen mit 
den dazu erforderlichen Tabellen für alle in Betracht kommenden Breiten. Ebenso 
die geographischen Positionen für sämtliche Hauptstädte der Erde. Der höhere Preis 
dieses Buches ist durch den reichen Inhalt und die umfangreichen Tabellen bedingt. 


INHALTSVERZEICHNIS: 


Anleitung zum Gebrauch der Epheineriden / Ephemeriden (Sternzeit, Zeitgleichung, Winkel E, 
Längen der Planeten und die Mondwerte für jeden Tag; R. A,, Dekl. und Breiten für jeden 
4. Tag, stündliche Bewegung der Gestirne, Mondknoten und Aspekte) / Finsternisse und 
Konjunktionen / Mondphase / Konstellationen / Die Zeiten des Einfritts von Sonne und 
Mond in die einzelnen Zeichen / Berechnung eines Horoskopes für Östliche Länge und 
nördliche Breite, sowie für westliche Länge und südliche Breite / Häusertabelle für das 
mittlere Deutschland / Aszendententabelle 00--700 nördliche Breite (auch für südliche 
Breiten verwendbar!) / Umwandlungstabellen: Bogen in Zeit und Zeit in Bogen; Mitt- 
lere Sonnenzeit in Sternzeit (einfaches Ablesen); Mitteleuropäische Zeit (Zonenzeit); 
Ortszeit; Greenwichzeit / Tabelle zur Bestimmung der stündlichen Bewegung der 
Gestimme (zum Gebrauch für ältere Ephemeriden) / Tabelle der täglichen Be- 
wegungen der Gestime / Geographische Positionen (die Hauptstädte der Erde), 


Dieses in jeder Beziehung praktische und zeitgemäße Werk ist zu beziehen durch den Verlag: 


Verlags- und Druckereigenossenschaft 
Memmingen 
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In den nächsten Wochen gelangt zur Ausgabe eine Sdhrifienreihe der 


Esoterischen Studiengesellschaft e.V., Berlin 


Logenschul-Vortráse 
Geheimwissenschaftliche Studien 
Hefil 
Karma und Astrologie 
von Eugen Grosche, Direktor der Esoterischen Studiengesellschaft e. V. 
Hefi Il 
Traumsymbolik und Willensschulung 
von Hans Müller, Dozent der Esoterischen Studiengeseilschaft e. V. 
Не Ш 
Die Symbolik des Tau und des Pentagramm 
von Eugen Grosche, Direktor der Esoterischen Studiengesellschaft е. V. 
Heft IV 
Die Drei-Einheit 
und das Analogiegesetz der alten Wissenschaft 
von Hans Müller, Dozent der Esoterischen Studiengesellschaft e. V. 
Heft V 
Das Horoskop in seiner Bedeutung 
zur menschlichen Psyche 
von Artur Schumacher, Dozent der Esoterischen Studiengesellschaft e. V. 
Heft VI 
Die Symbolik der höheren Daseinspläne 
von Eugen Grosche, Direktor der Esoterischen Studiengssellschaft e. V. 
Preis pro Heft Mk. 1.- 


Diese Vorträge wurden in Berlin im Auftrage der Geheimwissenschaftlichen Loge „Fraternitas 
Saturni” gehalten und stellen in sich ein wertvolles Studienmaterial für jeden Okkultisten und 
Geheimwissenschafller dor. Sie vermitteln in leicht bi opulär-wissenschaflicher Form das 
Elementarwissen des Okkultismus und führen so in das Gesamtgebiet der Esoterik und Mystik ein. 


Die Sammlung wird forigeseizt 
Verlags- und Druckereigenossenschaft Memmingen 
L — 
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Magiſche 
Utenſilien 


zum Gebrauche fuͤr magiſche Experimente, 
gearbeitet nach Greng okkult-wiſſenſchaft— 
lichen Grundgeſetzen unter Verwendung nur 
echten Materials, wofür garantiert wird 


* 


Magiſche Spiegel / Magiſche Kriſtall⸗ 
kugeln / Magiſche Räucherdrogen / Si⸗ 
deriſche Pendel / Bücher über Magie 


Spezialproſpekle auf wunſch 


* 


Okkulte Buchhandlung 
„Inveha“ . Berlin W 62 


Poſtſcheckkonto Berlin Nr. 73526 < Kleiſtſtraße Nr. 6 
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ED. KOPPENSTÄTTER’S 


ASTROGNOSTIKON 


EIN ASTROLOGISCHER SCHICKSALSSPIEGEL FÜR JEDERMANN 


Wünschen Sie Astrologie im Kampfe des täglichen Lebens praktisch auszunützen, so ver- 
wenden Sie am besten „Ed. Koppenstätter's Astrognostikon“. Die astralen Einflüsse sind 
hier durch Farbe und Zahl in solch übersichtlicher Weise zur Darstellung gebracht, sodaß 
jedermann sofort im Stande ist, die günstigen und ungünstigen Einflüsse sowohl für viele 
Jahre im Voraus, als auch für jeden einzelnen Tag des laufenden Jahres genauestens fest- 
zustellen. Das Astrognostikon einmal angeschafft behält seine Gültigkeit für das ganze 
spätere Leben und zeigt sich stets als treuer Berater in allen Fragen der Gegenwart und 
Zukunft. Das Astrognostikon wird seit 7 Jahren praktisch von vielen tausenden Personen 
verwendet. Das Astrognostikon wird in zwei Ausgaben geliefert und zwar: 


EINFACHE AUSGABE Mk. 8.— 


Enthält den Schicksalsspiegel mit Astrognostikon-Broschüre und gibt alle Unterlagen zur 
Vorherbestiramung der astralen Einflüsse. 


ERWEITERTE AUSGABE Mk. 20.— 


Enthält außer dem bereits erwähnten Schicksalsspiegel mit Broschüre noch eine Darstellung 
des Oeburtshoroskopes in transparenten Farben. Die Planeten lassen sich einschließlich der 
Aspekte mittels drehbarer Scheiben einstellen. Der Apparat dient zur Begründung der im 
Schicksalsspiegel durch die Zahlen erhaltenen Prognosen, ermöglicht eingehendste Aufschlüsse 
aller astrologischen Fragen und eignet sich ferner vorzüglich zur Frlernung der astrologischen 
Technik. Bei Bestellung ist anzugeben; Name, Geburtsort, Geburtsjahr, -Tag und 
-Stunde (lebtere möglichst genau) oder Einsendung des Radixhoroskopes, sowie Angabe 
einiger wichtiger Daten des Lebens zur Prüfung des Astrognostikons. Ed. Koppenstälter’s 
Astrognostikon kann auch mit ausgearbeiteter Jahres- und Lebensprognose be- 
zogen werden, worüber Honorarsäge auf Wunsch zur Verfügung stehen. 


Ed. Koppenstätter's astrologische Literatur 


W 


CH 


gewinnt in der Lotterie? 


Eine astrologiche Studie 
Erscheint in vier bis Duef Lieferungen. Erschienen sind 
Heft t Geburts- m 


shopen * Mk. 0.60 
Heft 2 Siatistische Bearbeitungen ั 0 
Mk. 2— 


Ed. Koppenstätter’s Astrologischer 
Bürger- und Bauern-Kalender 1928 


Ein mit alten Holzschunten reich illnstrierter 
kalender. Dreifarbendruck, r32 Seten Preis 


Astrologische Laienprognose 


Ole wathemacischen Formelkrum, lediglich durch prak- 
tische Anschaunngemirtel werden in diesem Buche alle 
fondamentales Deatungsrege.n der Huroskopie dargelegt 
und an praktischen Beispielen gezergt, wie jedermann fur 
sich und andere Persones „Vergangenheit und Zukunft” 
eutschleiern kann. Brosch. M 2.40. geb. Mk. 3.50 
Ed. Koppenstätter’s Jahres- und 
Monatstransitringe für 1928 
Horoskopformularhefi mir aer Darstellmg der Planeten- 
bewegung durch graphische Kurven Preis Mt. 1. — 


4 


Ed. Koppenstätter, Eltville а. Rh. 


«= 


Verlagsbuchhandlung 


Pustscheckkonto München 


23230 


Meine Firmen: Ed. Koppenstätter, Verlagsbuchhandlung, Benediktbeuren/Oberbayern, sowie 
Ed. Koppenstätter, Astrologisches Büro, Wiesbaden, sind nunmehr vereint und wollen alle 
Zuschriften nach Eltville a. Rhein gerichtet werden. 
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Soeben erschienen: 


Johannes Lang 


Astrologie und Börse 


Die Wirtschaftslage 1928 x Bleibt unsere Währung fest? 


Anleitung für vorteilhafte Börsen- und 
Wirtschaftsspekulationen 


\ 


Q 


Der Verfasser, bekannt durch seine stets richtigen Voraussagen 
in Bezug auf Wirtschaft und Börse (Vergleiche „Astrale Warte" 
vom 1, September 1927), stellt hier wertvolle Betrachtungen über 
die jetzige Lage und zukünftige Entwicklung der Börse an. Es gelang 
ihm, in der Zeit vom 23. September 1927 bis 7. November 1927 bei 
einem Umsatz von 2,2 Millionen das von ihm angelegte Kapital 
mehr als zu verdreifachen. Ein Werk, das bei Befolgung der Rat- 
chläge die Möglichkeit gibt, Tausende und Millionen zu verdienen 


Preis dieser hochinteressanten Broschüre Mk. 1.— 
Porto (8 Pig.) in Briefmarken 


Durch jede Buchhandlung zu beziehen oder direkt vom 


Uranus-VerlagMaxDuphorn,BadOldesloe 


Verlangen Sie umsonst ausführliche Preislisten und Prospekte 
über alle Gebiete der Astrologie, Okkultismus usw. 
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Aſtra⸗Verlag H. Timm, Leipzig 
Sterne und Menſch 


Juuſtrierte Seitfhrift für Astrologie als Wiſſenſchaft und Weltanschauung. Aſtrophyſtognomik. 
Aſtrographologie. Aftromebizin. Monatlich 1 Heft. Halbjahr M.4.50 (Ausl. D. 6. —) Probeheft 50 pf. 
Dr. Chriſtian Wöllner 


Das Myſterium des Noſtradamus 
broſch. M. 3.90, geb. M. 4.50 


Die berühmten Prophezeiungen haben von jeher die Menſchen aller Jahrhunderte beſchäftigt. Die 
Art, wie Nostradamus zu feinen Prophezeiungen gelangt ift, war bis jept in tiefes Dunkel рери 
und daher den phankaſtiſchſten Vermutungen preisgegeben. — Der Berfafier diefer Schrift, ein 
Aſtronem, bringt nach einer tieſſchürfenden Tertanalyfe den aſtronomiſch. aſtrologiſchen Schlüffel 
der Prophezeiungen. Es ift ihm die Ueberfegung der Centurjen des Noſtradamus gelungen 


Dr. Otto Kellner 


Charakterkunde und Aſtrologie 
(Aſnologiſche Typenlehre) gebunden M. 6. — 
Das intereſſante Gebiet der aſtrologiſchen Phpſiognomik und Graphologie wird hier von einem 
Fachmann Нат verſtändlich mit zahlreichen Abbildungen und Beifpielen dargelegt. Der durch feine 
pſpchologiſchen Abhandlungen weithin bekannte Verfaſſer bürgt für ein Buch, das uns die hohe 
Aen, aus Körperform und Handſchrift das Horoſtop des Menſchen zu ermitteln, lernen hilft, und 
eine Fundgrube feiner Beobachtungen bietet 


Neuerſchein ung: 
Dr. med. G. und W. Zenker 
Traumdeutung und Traumforſchung 

broſch. M. 4.50, geb. M. 5.— 
Gebändigt von der Kultur lebt der moderne Menſch feinen Tag dahin, aber fein bürgerliches 
Alltagsleben ift nur ein Scheinleben. Sein wahrhaftiges, ungebändigtes, fein ureſgentliches Leben 
ſpielt ſich in feinen Träumen ab, in denen all feine unterdrückten Begierden, Wuänſche und Sehnſüchte 
fidh elementar Bahn breiten. — Das Buch der Traumdeutung auf Grund der neueſten Forſchungs⸗ 
ergebniſſe der Pſychoanalyſe gibt gemeinverſtändliche Anleitung zur Deutung der Träume und zur 

Erkenntnis der geheimſten Neigungen und Regungen des Träumenden 
Neue aſtrologiſche Fernkurſe 
beginnen jezt. Leitung: H. Frhr. v. Klöcler. Profpekte frei 
Zu beziehen von 

Rainer Wunderlich, Sort.⸗Buchhandlung ж Leipzig, Windmühlenſtraße 49 

Poſtſcheckkonto 53018 Leipzig 


. Wander 


Zeitschrift für Astrologie, Okkultismus, Anzeigenvervaltung: 


Magie, Mediumismus und verwandte Gebiete Frankfurt a. M. I L 


Fallerslebenstraße 25 


Inserate sind in dieser mit größter Spannung erwarteten Neuerscheinung besonders wirkungsvoll 
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